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Barbarpäten, find „m adten Bande ber’ kaͤnder⸗ und 
Völkerkunde beföhrieben worben.] | 
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Questo & il porto del Mondo, e qui il ristero 
Delle sue noje, e quel piater si sente 

Che giä senti n€ secoli dell’ oro 

L’antica, & senza fren libera gente, 
L’arme, che fin a qui d’uopo vi foro 

Potete omai depor securamente, 

E sacrarle in quest’ oımbra alla quiete, 

Che guerrieri qui sol d’Amor sarete. 


Torquato Tasso Jerusal. Liber. Cant. XV. 63. 
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Einleitung, 


Ein Land intereffirt und vor andern, wenn die Natur es 
. ausgezeichnet hat, wenn der menfchliche Geift in demſel⸗ 
ben Dentmale feiner fhönften Entwickelung errichtete und 
die Geſchichte durch vielumfaffende a fein An: 
denken lebendig erhält, 


Im jeder diefer Rüdfihten nimmt das hertliche Land, | 
das dem Sultan der Dthomanen unterworfen ift, uns 
fere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Geſchmuͤckt mit allen 
Blumen, geſegnet mit allen Fruͤchten der mildeſten Zonen, 
reich an erhabenen Naturſcenen, das Vaterland der Kün- 
fie, den Schauplatz in ſich faffend, auf welchem der Geift 
der Griechen, die Thaten der Mömer im beilften Glanze 
fih zeigten, den herrlichfien Theil Europa’® mit den 
denkwuͤrdigſten Gegenden Afien’® vereinigend, — wie 
dürfte dieſer Theil der Erde uns gleichgültig feyn? Ein 
foihes Land, von dir Natur und der Gedichte als cläfs 
ſiſcher Boden begeihnet, follte das Vaterland der gebilde— 


ten Menfchheit. werden. Denn ber Garten ber Erde fol 


nicht rohen Barbaren angehören und kann nie, auch nicht _ 
duch Verjährung, ihr rechtliches Eigenthum werden. 


In weſſen Haͤnden aber finden wir dieſen claſſiſchen 
Boden? Bon entarteten falfhen Nachkommen der Kalis 
fen wird er beherrſcht; eigenfinnig wird er bewacht gegen 
. den Einfluß der Europaͤiſchen Gultur, nur bürftig noch den 
Seil der. ld in. fid nährend, Eine rachtloſe Res 


—⸗ 
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gierung finden wir, die = trogend allen Mächten unfer® 


Welttheils — in unfern Bamilienkriegen ihre und anklas 


gende Grifienz behauptet. 


N 


Alle Europäer befchuldigen die Tuͤrken der Barba⸗ 
rei; abet das chriſtliche Europa hat fih nur in feinem 
Bliedern ungluͤcklich machen nicht fi vereinigen koͤn⸗ 
nen , den Barbaren das entriffene fhönfte Eigenthum wies 
der abzunehmen. Wir feben gelaffen zu, wie die Hei⸗ 
matb eines Leonidas, Phocion, Epaminondas, Pe— 
titles, Ariffides, Plato und Sokrates, die Wiege 
Aleranders und der Sig des erſten chriſtlichen Kaiſer⸗ 


thums immer mehr verwildert; wir verwildern ſelbſt im 
Kampfe für und wider das Intereſſe eines kaufmaͤnniſchen 


Geiſtes, — während der urſpruͤngliche Sig Europaͤiſcher 
Cultur, an deſſen Wiedereroberung das Intereſſe der 
Menſchheit gebunden zu ſeyn fheint, unangefochten und 
faſt undedauett dem Deſpotismus und der Rohheit Tarti⸗ 
ſcher Paſcha's uͤberlaſſen wird. 


Es ſcheint nicht außer der Zeit und ihren Andeutuns 
gen, den Verſuch zu wagen, auf jenes Land aufmerkſam 


zu machen, das eben ſo lebhaft an alles Große und Schoͤ⸗ 


ne, als an die Vergaͤnglichkeit der größten menſchlichen 
Veranſtaltungen erinnert. 


Das Intereſſe der Gelehrten, d. i. derjenigen, welche 
die Eiwerbungen des menſchlichen Geiſtes bewachen und 
erhalten ſollen, iſt unbezweifelt an jenes Land gekettet, 
und es genau zu kennen, eine Aufgabe, von der ſich nur 
genügſame Idioten losſagen können. | 


Das Intereſſe der Chriſten ſcheint nicht weniger dar⸗ 
auf gerichtet werden zu muͤſſen; allein es iſt zu beſorgen, 
daß die Lauigkeit ter heutigen Europäer für ihre Relie 
gion, jenes Intereffe für immer erkaltet habe, Denn wer nimmt 


heute noch Theil an ber fernen Erde, weiche das heilige 
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Grab umſhließt? Mer wird gerührt, wenn er hoͤrt, daß 
feine Mitchriſten in Ierufalem, wie in dem“ ganzem 
Tuͤrkiſchen Reihe, in der ſchmaͤhlichſten Knechtſchaft und 
unter dem Drucke des gtaufamſien, bes religiöſen De po⸗ 
tismus ſeufzen? Was koͤnnte es uͤberdies helfen, wenn es 
auch gelingen ſollte, eine ſolche Ruͤhtung noch heute zu 
bewirken ? Mir find fo aufgeklaͤrt geworden, daß wir die 
Kreuzzuͤge des Mittelalters für eine politiſche Thorheit ers 
klaͤren; einen neuen Kreuzzug predigen, koͤnnte leicht für 
Raſerei gehalten werden. 


Und doch ſollten wir nicht vergeſſen, daß unſere Vor⸗ 
fahren jenen Kreuzzuͤgen die erſten Schritte verdankten die 
fie aus dem Reiche der Barbarei ins Gebiet der geiftigen 
Gultur verſuchten; denn durch fie kamen die germaniſchen 
Barbaren, welche Europa einem eifernen Joche unters 
toorfen hatten, mit den geiſt- und charaktervollen Ara⸗ 
bern in Berührung und lernten, daß die Künite des 
Krieges, welche über rohen Muth fiegen, nicht ohne Bildung 
zu erlernen find; fie kamen mit den gebildeten rien 
hen in Verbindung und empfanden, mas fie vorber nicht 
gedannt hatten, die Reize eines Lebens, das, über. Ber: 
ſtoͤrungswuth und Unmiffenheit erhaben, in geifige Ents 
widelung fein Element findet, . 


Ein anderer großer Vortheil gieng unmittelbar aus 
den Kreugzügen hervor: Italien ward reich durch den Hans 
del und erkannte in ihm ein politifhes Gur, das ſpaͤ⸗ 
ger ‚auf die Geflaltung der modernen Welt; in den bürs 
gerlichen DVerhältniffen, wie in den wiſſenſchaftlichen Bes 
firebungen , gleich wichtigen Einfluß Außerte. 


Aehnliche Vortheile ließen fich vielleicht noch jetzt er⸗ 
werben, nachdem Europa die legten Ueberrefte nordiſcher 
Barbarei und ihrer Folgen abgeworfen hat, und mehr als 
jemals das Beduͤrfniß gefühlt wird, daß die ‚Härten des 


®. 
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- Europöifihen -Charakters unter einem fanfteren Hlamel ge» 
mildert werben, 


„Aber, wird man fagen, wi baben — was 
der Drient geben konnte. Wenn unfere Vorfahren ſich die 


Keime der Cultur dorther heiten, fo ift jegt das Verhaͤlt⸗ 


niß umgekehrt, Wir find die Gebildeten, die Drientalen 
find Barbaren’ geworden, Was ſoll uns ber Orient, ber 
nichts als Ruinen, Deſpotie mus, Laſter und Aberglau⸗ 
ben aufzuweiſen hat? Sollen wir etwa dankbar ihm jetzt 
wiedergeben, was er fruͤher uns geliehen hat? — Die 
Voͤlker kennen keine Dankbarkeit; fie kennen nur das In" 
tereſſe, das ihre Handlungen im Großen beiiimmt!‘' 


Dagegen zu flreiten waͤre Thotheit, wenn auc ber 


wiefen werden könnte, dab für die Bildung des Nordens . 


das Morgenland noch immer geiftige Schäge zum Aus 


tauſch anzubieten hat. Es ift jedoch vieleicht gerade da6 


Intereſſe, — ich meine ein folches, welches auch der 
Kaufmann Eennt und denke bier nicht an das Höhere ber 
Vernunft, — es ift vielleicht das Intereffe ſelbſt, welches 
gegenwärtig unfere Aufmeckſamkeit auf die Türkei hinleis 
tet, Ehe das Cap und America entdedt wurden, war 
bie Levante der Mittelpunkt des Weilthandels: follte fie 


es nicht wieder werden müflen, ſeitdem Oft: und Weſt⸗ 


indien dem Europaͤiſchen Kontinente geraubt ift und 
wir Erfag ſuchen für die Verlufte, welche die Aleinherrs 
fhatı zur Ser über und gebracht hat? Ä 


Dieſe Frage laͤßt fih nur nach einer unparteiifhen 
Abwägung der Kräfte und der Würde der Tuͤrkiſchen Res 
gierung beantworten, welcher eine genaue Kenntniß bed 
Landes und feiner Bewohner vorausgehen muß, um mit 
Sicherheit und Gerechtigkeit urtheilen zu koͤnnen. 


Ein Werk, in welchem. die Loͤſung diefer Aufgabe als 
Bmech verfolge iſt, wuͤrde vielleicht jert mehr als jemals 


— 
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auf. Theilnahme rechnen. dürfen, Liegen in ben. Begeben⸗ 
heiten der Gegenwart Andeutungen, daß die politiſchen 
Wellen, welche vom Zajo big an den Boryſthenes dem. 
vorigen Beſtand ber Dinge erfhüttert haben, ſich früher 
oder. fpäter auch über die Keraunifchen Gebitge, über: 
den Hämus und über den Thrafifhen Bosporus waͤlzen 
werden, — und wer wollte diefe Andeutungen verkennen? 
— fo wird Niemand läugnen, daß die Kenntniß der Tuͤrkei 
dem Potlititer und dem Kaufmanne, ja, jedem an. dem, 
Schickſalen der Welt tbeilnehmenden, gebildeten Menfchen, 
eben fo intereffant feyn muß, als fie es früher nur dem. 
Gelehrten war, 


So groß auch die Zahl der Schriften ift, welche über 
die Türkei erſchienen find und wozu alle fhreibenden Nas 
tionen Beiträge geliefert haben: fo ſcheint doc eine geord⸗ 
nete Zufammenftellung der mehr oder meniger befannten 
Thatſachen, in Beziehung auf obigen Zwed, und überhaupt 
eine Befchreibung noch zu fehlen, welche, für ein beflimms 
tes Publitum berechnet und aus einem practiſchen Geſfichts⸗ 
punkt ausgehend, ſich nicht zu aͤngſtlich an die Forderungen 
der Antiquare hält, eben fo wenig die bloße Befriedigung 
einer. richtungslofen Neugierde oder eine müßige Unterhals 
tung beabfichtiget, und in welcher gleichwohl die Trockenheit 
einer gemöhnlichen Geographie vermieden ift, 


Ein ſolches Werk zu liefern, war die Abficht des Her 
ausgeders. Er wünfchte beizutragen, daß es Lebhafter und 
allgemeiner gefühlt und erkannt würde, wie fehr die ſchoͤne 
Halbinfel jenfeits des Haͤmus die Aufmerkſamkeit der gebilde- 
ten Melt verdient, und mie fehr Europa bei einer möglichen 
wohlthätigen Revolution in dem gegenmärtigen unglüdlichen 
Zuftande jener ‚Gegenden intereffirt fey. Mit Hinfiht auf 
diefes Ziel ſchien es zuvoͤrderſt nothwendig, fich nur auf bie 
Europäifche Türkei einzuſchraͤnken, melde, als ein ab» 
geriſſener Beſtandthei des gemeinſchaftlichen Vaterlandes ⸗ 
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und am nachſten angeht und auch am dringendſten zue 
Theilnahme auffordert. „In Europa. find die Türken 
Rue campirt,“ Wir wollen fie alfo in diefem Lager auffus 
Gen und fo weit unfere Beobachtungen reichen; ' die ſchwach 
vertheidigten Zugänge zu demſelben, die Eintichtungen dies 
fer Fremdlinge und ihre Kräfte dem Leſer zu verrathen fu. 
hen. Wir wollen verfuchen die Beflimmung anzuzeigen, 
welche die Natur bem Rande durch feine age, feine Probucte 
und den Geift feiner Völker gegeben hat, und beweifen, wie 
die gegenwaͤrtige Kegierung diefer Beftimmung möglichft ent» 
gegen wirkt, Die Erinnerung an bie Vergangenheit, die 
 Entgegenftelung des alten blühenden Griechenlandes gegen 
bie ſchmaͤhlichſte Entwürbigung und Verwuͤſtung der gegen» 
waͤrtigen Pafchalits ſchien babei nothwendig. Jedoch hat 
der Herausgeber vom Reiz der Erinnerung ſich nicht verfuͤh— 
zen laffen, über der Vorzeit ben jetzigen Zuſtand zu vergeſ⸗ 
fen. ‚Nur in fo fern als bie Kräfte des Landes berechnet 
werben follten, die bei dem heutigen Drud nicht ſichtbar 
ſind, aber es morgen werden koͤnnen, weil ſie es geſtern 
waren, nur in ſo fern ſind antiquariſche und hiſtoriſche 
Nachrichten in die Beſchreibung verwebt. 


Da das nachfolgende Werk ſich nur auf die Europaͤiſchen 
Beſitzungen einſchraͤnkt, ein Blick auf das Ganze aber zur 
naͤheren Wuͤrdigung des einzelnen, ausgewählten Theiles 
nicht unzweckmaͤßig zu ſeyn ſcheint: ſo ſey es uns erlaubt, 
in ber Einleitung einen allgemeinen Umeiß des Tuͤr kiſchen 
Reiches in hiſtoriſcher Ruͤckſicht vorauszuſchicken, wobei ſich 
das merkwuͤrdige Reſultat ergeben wird, daß die Barbarei 
ihr Reich in der Heimath aller früheren Cultur aufgefchla« 
‚gen hat. | J 


Im Mittelpunkte der alten Welt gelegen, verbreiten 
ſich die Staaten des tuͤrkiſchen Sultans über drei Welt⸗ 
theile und haben, mit Ausnahme von Italien und Indien, 
das Vaterland aller cultivirten Völker der.älteren Geſchichte 
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"und ber bekannteſten öftlihen Bärbaren» Stämme verſchlun⸗ 
gen. Was ſich Denkwürdiges vom Mit: bis zur Donau, 
vom Jordan und Zigris bis. zum Kuban und Dries’ 
er zugetragen, — im Türkifchen Reiche iſt der RR 
jenes Begebenheiten zu fügen. . “ 


Zangen wir von Aegyp — an, ſo finden wir dort den 
Urſitz aller Cultur, die bis auf uns gekommen iſt, ſo man⸗ 
nichfaltig ſie ſich auch im Verlaufe der Zeiten und bei der 
Wanderung durch die verſchiedenſten Laͤnder umgeſtaltet hat. 
Der Sitz der, Pharaonen ward zuerſt von Phoͤniciern 
beunrubiget, von den Perfern und von Alerander dem 
Großen erobert, fiel nad Zerftädelung des Macedonifchen, 
Reiches den- Prolemäern zu, wurde unter der Cleopa= 
tra, der legten Ptolemderin, eine Römifche- Provinz und. 
kam als ſolche bei der Theilung au das morgenländifde Kai⸗ 
ſerthum. Unter Omar, dem zweiten Kalifen, eroberten es 
die Araber im fieventen Jahrhundert, und von jegt an iſt 
Aegypten in die Geſchichte des Kalifats innig verflodhtent, 
Im zehnten Jahrhundert treten Gegenkalifen im Aegypten | 
auf und behaupten fich ale angebliche Nachkommen der. Fa tie 
me, ber geliebten Tochter des Propheten, unter dem Namen 
der Fatimiten, lange gegen die Abbaffiden in Bagdad. 
Das Land warb von jegt an eine Beute der kühnfien und graue 
famften Rebellen. Untergeorbnete Generate jtifteten hier eigene 
Neiche, die endlich bei dem gänzlichen Verfall der Arabiſchen 
Macht einem Soldatenhaufen, den Mameluken, in ber 
Mitte des dreisehnten Jahrhunderts, in die Hände fielen, 
Sm Jahre 1517 macte fih der Türkifhe Sultan Selim 
diefe Mameluten unterwürfig, Heß aber ihren Bei’s 
oder Fürften gewiſſe Vorrechte, die ſie noch gegentärtig zu 
behaupten ſuchen. Ein neuer Stern gieng über das ungluͤk⸗ 
liche Land auf, als der Held, ber mit mächtiger Hand die 
Unbilden der Vergangenheit rät und neues Leben in bie 
Serie erſchlaffter Völker haucht, nah Aegypten kam und: 


! } 
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feine — Fahnen an den feuchtbaren Ufern des Ai, 
wehen ließ. Uber die Zeit einer dauernden Verbindung mit. 
Europa war nach nicht gefommen, und England, mit: 
ben Tuͤrken vereint, zerſtoͤrte die Hoffnung: den alten 
Urfig der Eultur ihe wiedergegeben zu ſehen. = 


. . Berfolgen wir von Aegypten unfere hiſtoriſche Reiſe 
oͤſtlich nach Afien, ſo kommen wir zuerſt nach Arabien, 
das in der heiligen Geſchichte ſeit Abraham eine Rolle 


ſpielt und das Vaterland des außerordentlichen Mannes 


wurde, der unter allen Religionsſtiftetn denjenigen Glauben 
erfand, welcher ſich am weiteſten uͤber die bekannte Erde 
ausbreitete. Aus dieſem Glauben gieng zugleich ein uner⸗ 
meßliches politiſches Reich hervor, das im Mittelalter Aſien 
Geſetze gab, die Pytenaͤiſche Halbinſel erobern ließ und, waͤh⸗ 
rend die chriſtliche Melt in Barbarei ‚und Unwiſſeunheit ver⸗ 
ſunken war, eine eigenthlimliche merkwuͤrdige Geiſtescultur 


erſchuf, von welcher einige Strahlen ſelbſt in der Geſammt⸗ 


bildung der modernen Voͤlker ſich auffinden laſſen. Von 
Atabien iſt gegenwaͤrtig nur ein kleiner Theil und auch 
dieſer in ſehr loſer politiſcher Verbindung mit dem Tuͤrki— 
ſchen Reiche. Weil aber der Arabiſche Geiſt, wiewohl ent⸗ 
artet und verkruͤppelt, die Türken beherrſcht: fo konnte das 


- Zand, das feine Wiege war, hier nicht mit — 


uͤbergangen werden. 


Wir ſteigen an der oͤſtlichen Küfte bes — 
Meeres hinauf und bemerken Judaͤa, Canaan, Palaͤ— 
ſtina, Phönicien und Syrien. Gleich denkwuͤrdig 
in der heiligen, wie in der profanen Gefchichte, haben biefe 
Länder das Schickſal gehabt, abwechfelnd von faft allen bes 
nachbarten Völkern erobert zu werden. In Fudäa bildete 
fih die merkwürdige Religion aus, . duch welche Mofes, 
«in aͤgyptiſcher Priefter, die Juden aus ber geifligen und 
politifhen Knechtſchaft befreite. Phönicien wär bluͤhend 
durch Handel und Schifffahrt, ſtiftete maͤchtige Colonien 
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und Hatte den Ruhm, die Cultur durch Erfindung: der 
Schrift und Aſtrondmie befördert zu haben. — -Babp 
lonier, Affyrer, Meder und Parther und Mack 
donier traten nad) einander in diefen Ländern als Erobes 
zer auf. Seleucus Nicanor, ein Feldberr Alerans 


ders, fliftete die größe fprifche Monarchie, die fih Uber dem _ 


anfehnlichften Theil: Weft» Afiens verbreitete. Das Reich 
bee Seleuciden marb aber bald in mehrere Meine Fürs 
ſtenthuͤmer zerſtuͤckelt, und der unfeligfle aller Kriege, ber 
‚Krieg Bleiner Iyrannen, melde die Idee eines Vaterlandes 
nicht faffen können, müthete in feinem-Innern, Syrien 

unterwarf ſich endlich dem Kigranes, König von Armes 
nien und wurde ſodann eine Römifche Provinz, welcher ber 
große Pompejus durd feine Thaten eine ausgezeichnete 
Celebritaͤt gab. Unter den abendlaͤndiſchen Kaiſern erober⸗ 
ten im 7ten Jahthundert die Saracenen Syrien, de⸗ 
‚nen es erſt dreihundert Jahre darauf bie Griechen wies 
der abnahmen. Gottfried von Bonillon, und Bale 


duin IV., König von Jeruſalem, fuͤhrten hier denk⸗ 


wuͤrdige Kriege. Im Jahre 1304 nahmen die Aegypter 
GSprien ein. Geit 1517 befigen es bie Türken und 
‚haben alle oben genannten Länder unter die Paſchaliks von 
‚Dalep (Aleppo)» Zarabiüs (Tripolis in Syria), Fire 
‚und. Damast veitheilt. 


Oeſtlich von Halep liegt das alte Meſopota— 
mien ?), d. i. das Land zwiſchen ben Stäffen (Eupprat 
und Tigriſe); die Benennung kam unter Alerander 
-auf. Das Land gehörte zur Parthifhen Monardie, welche 

250 Zahre vor unferer Zeitrechnung vom Arſaces geflife, 
tet wurde, Osroes, ein Arabifcher Fuͤrſt, entriß den Par 
thern den weſtlichen Theil am Euphrat, welcher daher 
Deroöne genannt wurde. Mefopotamien wurde den 


2) &, Strabo libr. xvi. 
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Römern, in bein; Sriegen nit dem Kigranes bekannt: umb 
zum Theil eine Roͤmiſche Provinz: : Im Mittelalter erober⸗ 
‚gen. die Araber das Land, von benen «6 unter die Herr⸗ 
ſchaft der Seltzukiſchen Kürten und endlih der Tür- 
Ben kam. Gegenwärtig finden wir in diefen Gegenden bie 
Paſchaliks Drfa, Aldfchefira DRIN und. bem 
en Theil des Palhalifs Bas ra. BER 


Im Süden von Mefopotamien und gleichfalls zwi⸗ 
Ichen den Flüſſen Euphrat und Zigris laa Babylon, 
wozu auch das ſuͤdweſtlich davon gelegene Chaldäa ges 
rechnet wurde. Was das alte Babylon, der Giy bir 
®emiramis, in ber früheren Zeit am Euphraf mur, 
das und vieleicht noch mehr wurde das heuere Bagpd ad, 
am Tigris unter den Kalifen, deren Hauptſtadt «6 wat, 
Bagdad vereinigte alle morgemaͤndiſchen Reichthlitner in 
ſich, wurde ‚der Gig der Wiffenfchaften und fpielte in Afiew 
sine Rolle, die fie zu einer nicht unmürbigen Nebenbuhlerin 
Home in ber Geſchichte erhebt. — An einer andern Rüde 
ficht hat die Geſchichte des Kalifate in ſeinem Wagethum, 
“in feinem Glanze und feinem Untergange; — fo vericies 
den auch die Vethaͤttniſſe waren, — eine merkwuͤrdige Aehn⸗ 
uchktit mie der Gefbihte des Teutſchen Kaiſerrhums mit 
"denn Unterſchiede jedoch,’ daß unſere Monaten den Wiſ⸗ 
ſenſchaften nie fo greßmuͤthigen Schutz gaben,“ als ſie ii 
* ‚den ſelbſt gelehrten Kalifen fanden. 


| Im Oſten von Meſopotamien und, duch den Tigris 
— geſchieden. lag ar yeien, das Stamimland der groben 
‚Afeiigen. Monarchie. — BETT IR & 

: An Meſopotamien und. *— —— finden 
„wit, ‚Am Norden des Gebirge® Tautus, Armenien, 
deſſen Öfltiche Gränze : das. Mofhifhe Gebirge, 
wodurch ed .von Colchis und der Huf. Cyrus, durch 
welche e8 von Iberien und Albanien getrennt war 
bildeten; weſtlich gränzte Armenien an Kappadocien. 
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Die Tuͤrken Befigen von ‚Armenien. nur ben: weſtlichen 
Theil oder die jetzt ſogenannte Landſchaft Turkoman⸗ 
nien in der Gegend des Gebirges Ararat und haben «8 


in die Paſchaliks Erzerum, Kars und Wan getheitt. 


"Das alte Colchis, am der Oſikuͤſte des ſchwarzen 
Meeres, berühmt duch Jaſon s Argonautenfahrt, liegt im 
dem heutigen Zürkifhen Georgien, Mithridates Eur 
pator und Polemon hatten dieſes Land, das reih an 
trefflichem Schiffsbauholz iſt, mit ihrem Reiche Pontus 
dereiniget, - 


Das Türkiſche, wenig bekannte Zinnsland Awqafi ien, 
im Nordweſten von Georgien, nimmt die Stelle ein, wels 
he ehedem die Achaei, Zichder und Heniodien !) 
bewohnten, und von denen wir wenig mehr willen, als 2 
fe Barbaren und Geeräuber waren, 


Im Norden durch das fhmarze, im Süden durch das 
‚mittelländifche, und im Dften bush das Ägäifche Meer bes 
gränzt, Liegt bie Halbinfel Klein: Afien, das Vaterland 
vieler berühmten Voͤlkerſchaften, der Echauplag großer Bes 
gebenheiten unter den Griechen und Roͤmern und eins 
ber ſchoͤnſten und fruchtbarfien Kinder ber Erbe, Theile man 
die Halbinfel in drei Xheile, den öftllihen, ‚mittleren 
und weſtlichen Theil: fo findet man zuerft im Norden deB 
oͤſtlichen Theiles das alte Koͤnigreich Pontus an den ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Küften des. Shwarzen Meeres. Hier war der Sig 
des berühmten Könige Mithridates, und bier haften. im 


Mittelalter, geiechifhe Fürften das Eleine Kaiſerthum Tras. 
pezunt errichtet, — Südlich von Pontus lagiKappas 


dbocien, das in dem aͤlteſten Zeiten eigene Könige Hatte; 
‚nachher. unter die Hertſchaft der Perfer; Macebonier; 
Mömer, der Abenbländifchen Kaiſer, der Araber und ber 
Zürken Fam, Aehnliche Schickſale hatten alle anderen 


) Strabo libr. XI. 
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(Ränder Klein. Aliens. Cylicien, im Süden von Kap⸗ 
padocien, war durch Seeraͤuderei berühmt und Hätten uns 
‚ter den Römern die Ehre, daß Cicero ihr Statthalter wurde, 
— Im mittleren Theile der Halbinfel lagen im Norden und 
am ſchwarzen Meere die beiden Landſchaften Paphlagonien 
‚gegen Oſten und Bythinien gegen Weften, Letzteres war 
die er Eroberung der Otbomanifhen Türken, vom 
wo aus fie in bemunderungswürdig. kurzer Zeit ihre Rei 
Über drei Welttheile austehnten, Im Süden von Bythis 
nien lag Phrygienz von dem oͤſtlichen Theile diefer Lande 
ſchaft bis Papblagonien, erſtreckte fih das Gebiet von 
Galatia. Den Süden diefes mittleren Theils bildeten Eye 
cien und Pamphylien. — Gehen wir von Lycien zu 
dem Öftlihen Theile der Halbinfel und fleigen von Norden - 
nah Süden hinauf: fo bemerken wir folgende Landſchaften: 
Garien, Eydien und Myſien. Die Küflen an dem 
ügäifhen Meere waren von griechiſchen Gotonien und von 
Süden nad; Norden von den Doriern, Joniern und 
Aeoliern bewohnt. , Am Hellespontim Nordweften 
ber Halbinfel lag Troas, deffen Hauptſtadt Jlion durch 
Domer’d Gefänge unfterblich geworden if. — Bon aller 
Ländern in Klein: Afien haben die Tuͤrken weder die 
Namen no die Graͤnzen beibehalten, Ihre gegenwärtige 
‚ Eintheilung ift fo verworren, Als die tuͤtkiſche Provinzialvers 
fafjung. Der weftlihe Theil der Halbinfel und die nörblis 
che Gegend des mittleren Theile wird gewöhnlich Anutolt- 
oder Natolien genannt. "Im Süden und Oſten dieſer 
Proding liege Karamanien. Cylicien heißt gegenwärs» 
tig Unada und Jefhit. Dax ehemalige Kappadocien 
und Pontus find unter die Landſchaften Merafchi, SW 
was und Zarabofan vertheilt. 

Ehe wir Aſien verlaſſen, werfen wir noch einen Bid 
auf einige dazu gehörige Juſeln, welche in der griechiſchen 
Geſchichte berühmt wurden und gegenwärtig ben Tuͤrken 
unterworfen find, Wir nennen nur Ehpern, Rhodos, 
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Chios (Scio) und Lesbos (Motitene). Kein Freund 
des Arterthums kann diefe Namen ausfprehen, ohne über 
das Schickſal gu trauern, welches — herrlichen Eilande 
den Barbacen überlieferte, - 

In - Europa haben die Othomanen das gange mor⸗ 
genlänpifhe romiſche Kaiſerthum erobert, defjen Hauptkadt 
ſie zum — ihrer Sultane aa | 


Da dieſes Wert der Beſchreibunt der — 
Tuüͤrkei gewidmet iſt, und wir in der Folge noch oͤfter Ge⸗ 
legenheit haben werden, auf den aͤlteren Zuſtand zuruͤckfu⸗ 
ſehen: fo koͤnnen wir hier nur in der Kürze die alten Na⸗ 
men ber Länder und Voͤlker anzeigen, über welche fich die: 
tuͤrkiſche Herrſchaft qusgebteitet hat. Außer dem eigentlichen 
Griechenlande, nebſt Epyrus, Ehreffalien und dem 
Arhipelague gehoͤren ihnen dee größte Theil des alten 
Silpriens, Macedonien, Thrarten, Möften und 
ein. Theil von Dacien, bis zum ‘Sig der Baſtarner; 
in. fpäterer : Beit nahm Möfien den“ ſuͤblichen Theil: der 
Ränder ein, welche au bem m der Bulg aren gehörten 
4: j Hoi Hr“ no 3 

So beherrſcht alſo ein afiatiſcher Barbaren⸗Stamm, 
deſſen Geſchichte kaum uͤber das dreizehnte Jahrhundert hin⸗ 
ausreicht, die Laͤnder und Reiche, wo Abraham und 
Mofes den wahren Gott erkannten; wo Ninus zuerſt 
die Macht der Koͤnige zum blendenden Glanze erhob, wo 
die aͤgyptiſchen Prieſter irtdiſche und himmliſche Weisheit 
aufbewahrten; wo Tyrus und Sidon bluͤhten, die mit 
reichen Schiffen die Meere bedeckten, durch den beqluͤcken⸗ 
den Handel die entfernteſten Voͤlker verbanden und die Cul⸗ 
tur an barbariſche Kuͤſten verpflanzten; wo Semiramis 
wunderbare Gärten in der Luft erbaute, und die Chaldaͤer 
durch fromme Träume das Licht der Philofophie verfündes 
ten; wo Cyrus, Xerxes, Alexander, Pompeius, 
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Chfae und Auguft kämpften; wo Socrated, Plate 
und Arift oteles lehrten und Athen die Schule der Welt 
wurde; wo das Chriftenthbum feinen Urfprung hatte und 
feine erften geiftigen Eroberungen machte; mo endlih Mas 
bomed’s Fahnen wehten und fein begeiftertes Volt eine 
neue Gultur im Driente erſchuf. So beherrfhen die Fürs 
Ben den fhönften Theil, der Erde, welcher der gewiſſen 
Geſchichte angehört und haben ‚-unter dem ominöfen Schug 
ihres nächtlichen Geflirns, alle jene Länder, melde die 
Gultur fi ‚angeeignet. und erleuchtet hatte, wieder in Fin» 
ſterniß, Barbarei und ‚Elend zurüdgeftürzt, Und keine 
Ahnung erwacht in diefen fo ſtolzen als unwiffenden Ta— 
taren, daß fie mit jedem; Schritte über die Leichen befs 
ferer Voͤlker treten, als fie felbft jemals waren, noch zu 
werden fähig find, Aber der Geift großer, achtungswür— 
diger Nationen ift unſterblich, er lebt ewig in ben Ges 
danken hellſehender Menſchen. Dieſe Gedanken koͤnnen, 
nach Jahrhunderte dauernder Herrſchaft des Despotismus, 
aus der Ohnmacht erwachen und zu Thaten reifen, me» 
dann die Memejis mit unerbittliher Strenge die Nichts» 
mürdigkeit von ber erlogenen Höhe berabwirft, die Un⸗ 
terdrüder in den Staub tritt und fie der Vergeſſenheit 
übergiebt, 


[4 
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Erfies Capitel. 
‚Boge., Graͤnzen. Geflalt, Größe, Beſtandtheile. 





Die aſtronomiſche Lage der europaͤiſchen Türkei 
läßt fib, aus Mangel zuverläffiger Ortsbeflimmungen Dr 
nicht mit Genauigkeit angeben, Nach den Charten zu ur⸗ 
theilen, ift fie zwilhen dem 34ſten und 49ſten Grade dee 
Breite und zwiſchen dem 33ften und 48ſten Grade dep 
Länge öftlih von Ferro zu fuchen, 


Die Inſel Candia (Creta), melde nur einen Grad 
füdlicher liegt, als Malta, wird gewöhnlich als der ſuͤd⸗ 
lichſte Theil des Othomaniſchen Reichs in Europa 
angeſehen; die noͤrdlichſte Ausdehnung, die mit Wien uns 
gefähr 2) "unter gleicher Breite liege, erhält die Türker 
im Nordoften dur die Moldau, mo unter 48° 30° bie 


3) Es ift nod nicht Jange her, daß die Türkei durch bie, 
aftronomifhe Beftimmung des Hrn. Beauhamp in Klein 
Afien einen neuen Klächenraum von beinahe 800 Quadrats 
meilen gewann, den die Ghartenmader ehemals dem ſchwar⸗ 
zen Meere zugetheilt hatten. (Allgem. Geograph. Epheme⸗ 

riden Band III. Seite 291.) Die größte Glaubwürdigkeit‘ 
in Beflimmung der Graͤnzen ber europäifhen Türkei 
beruht auf dem Zutrouen zu den Öfterreihifhen und ruffle 
fhen Charten, melde dieſe Gränzen angeben. Auf’ der 
Shmidburg’fhen Gharte von Gallizien liegt Cho—⸗ 
Sim, ungefähr der ndrdlichfte Punkt im Norden ber M ols’ 
dau, unter 48° 30 R. Br. Auf den ruffifchen Charten 
liegt: bie Mündung des Dniefter 47° 30' D.8. 


2) Der unterſchied beträgt nur 18°; 
82 
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mördfiche und oͤſtliche Graͤnze theils duch ben Dniefter, 
theils durch das ſchwarze Meer beftimme wird; ber Aus» 
fiuß des Duiefter macht die oͤſtlichſte Gränzfheidung Der 
weſtlichſte Punkt liege in Tuͤrkiſch⸗Croatien, da wo bie 
Korana die Gränze zwifchen den franzoͤſiſch⸗ illyriſchen 
Provinzen und der Tuͤrkei bezeichnet. Hier, im Wes 
ften, reicht das Land, bei der Mündung der Unna in bie 
Sau, nur bis zu 45° 20° N. Br und. zwifhen Semen⸗ 
dria und Orſowa tritt die Donau, als Graͤnzfluß, noch wei⸗ 
ter, bis zu 44° 30N. Br. gegen Süden zuruͤck. Dieſer drei 
nördlichen Punkte wegen, nämlich im Weſten 45° 20‘, in 
der Mitte 44° zo‘ und im Dften 48% 30’ N, Br, made 
die Graͤnze eine krumme Linie, welche faſt nur Provinzen 
der Öfterreichifhen Monarchie umſchließt. Diefe Figur der 
Gränze gegen Defterreih ift in militärifher Ruͤckſicht 
nicht gleichgültig. Im Werten lehnt fich ein, ungefähr 15 
geographifche Meilen breiter Theil der frangöfifch s iltprifchen 
Provinzen an bie nördliche Gränge der Zürkei, bie bien 
mit. dem, ‚zwifchen der Korana und ber ‚Sau liegenden, Ser, 
biet des ehemaligen oͤſterreichiſchen Kroatiend zufammens 
ſtoͤßt. Ein anderer Zheil der illyriſchen Provinzen, 
das ehemalige öfterreichifche Dalmatien, ſchiebt ſich, zwi⸗ 
ſchen die weſtliche Graͤnze der Tüͤrkei und dem adriati— 
ſchen Meere, wie ein Keil hinein und erſtreckt ſich, mit 
einiger Unterbrechung, ſuͤdlich bis über die Bocca di Cat— 
taro hinaus. Sodann liegen noch im Weſten die ehemals 
Joniſchen, jest zum frangöfifchen großen Reich gehörigen 
Snfein, Corfu, Paro, St. Maura, Bephalonien, 
Theaki (Itaka) und Bante. Die Infel Cerigo (Ey: 
there) liegt der Süöfpige von Morea (Peloponefuß ) ge⸗ 
genuͤber. Sonſt hat im Süden und im Offen, bis um 
Ausfluß des Dniefter, die Europäifhe Türkei feine 
fremden Nachbaren, fondern wird bier durch das Meer von 
ihren eigenen Afiatifhen. Staaten :gefchieben. Im äußere 
fien Nordoften aber gränzen die Ruffen, die bereits die 
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Krimm und die nördliche Küſte des ſchwarzen Meeres bis 
gum Dniefter entriſſen haben. Mor ber Zerſt uͤckelung Pos 
lens, waren die jetzt wiedergebornen ol en die nun 
baren ber Türkei, J 


& gefährlich bie Nachbarſchaft der drei groͤßten Micte 
unſers Gontinents für das ſchwache Regiment des Gerails 
ſeyn mag, das fein Intereffe und feine Würde bei dem Stolz 
der Unwiffenbeit nicht zu erfennen gelernt hat: fo hätte eine 
Rraftvolle, mit ſich ſelbſt einige Regierung fie in diefem. Lande 
doch nicht zu fürchten, Wenn auch die Eiferſucht der Mächte 
nicht ſchon eine gewiſſe Sicherheit gäbe, fo wuͤrde fie in der 
‚Rage und in den Hülfsquellen des Landes gefunden werden 
tönnen, Hohe Gebirgsruden und große Ströme ſcheiden 
die Türkei von ihren Nachbaren; nur durch enge Päfle if 
der Zugang ins Herz der Europäifchen Länder möglich, 
jeder Schritt kann bei den vielen Thaͤlern und Bergen dem 
vordiingenden Feinde freitig gemacht werden und das Meer, 
das fie von drei Seiten umgiebt, fichert die Zufuhr, beföre 
dert die Communication und erſchwert das Abſchneiden 
der, Armeen. 


u Bum Beweiſe des hier Gefagten dürfen wir nur die 

Gränzlinien verfolgen. Indem wir bei dem Gebiet von 
Cattaro anfangen, bemerken wir, daß baffelbe und bie 
weiter nad Norden ‚gelegenen Theile der Illyriſchen Pro» 
vinzen Küftenländer und al® die weſtliche Abdachung der 
Gebirgskette anzuſehen find, die wir als Zweige des Is 
lyriſchen Gebirges in der Folge noch näher kennen ler 
nen werben. Bei ber Spige Duboitza E) nördlich vom 
Schloſſe Antivarti, [es Meilen weſtlich von Scutari, 
in Türkiſch-Albanien, beginnt die türfifhe Graͤnze unb 
laͤuft über den Gebirgeruͤcken von Montenero in ber 


. 2) Generalcharte von Rumeli etc. von J. Ba, Wien 
281% . 
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Richtung von Suͤdoſt nah Nordweſt '), bis fie: bie-foge 
nannte Herzegowina erreicht; dann wendet fie fi, der 
‚Krümmung des Gebirges folgend, in: einem. Halbzirkel 
nad, Süden, bis an den nördlihen Yım der Bocca di 
Cattaro. Der ſchmale Landſtrich, den die. Tuͤrken hier 
“an dem Eingange des Havens befigen, ſcheint wegen ſei⸗ 
ner felſigten Ufer und rauhen Beſchaffenheit unbenutzt zu 
ſeyn. Bon diefer ſchmalen Küfte gebt die Gränge wieder 
gegen Mordweft, dem Gebitgsrüden folgend. um das Ges 
bier von Raguſa und erreicht das Meer in dem Canal 
vor Narenta. Auch an diefer felfigten Küfte zeigt ſich mes 
der ein Haven, noch überhaupt ein bewohnter Ort. Nach— 
dem das türtifche Gebiet hier zum zweiten Male ‘das 
iByı:fche ſchmale Küftentand unterbroden hat,’ wendet fich 
die Gränze gerade von Welten nah Oſten, von: dem illys 
rifher Orte Kled bis zum türkifhen Dorfe Dobragna ?) 
und ſcheidet fodann in nordweſtlicher Richtung auf dem 
Rüden der Küftengebirge die Herzegowina von dem 
ehemoligen Öfterreichifhen Dalmatien, In der Parallele 
44° 10° %) verläßt fie den Gebirgsrüden dee weſtlichen 
Kette, geht gegen Norden einer andern höheren Kette ent» 
gegen und folge fodann dem Kaufe des Fluſſes Unnacz, 
(oder Unna) der das türkifche und ehemalige öfterreichifche 
Groatien fheidet.. Bei dem, Orte Kratie verläßt bie 
Gränze bie Unnacz und geht nordweftlich gegen die Ko 
rana, folgt bem rechten Ufer. berfelben durch eine Eleine 
Sırede, und wendet ſich fodann ‚bei Styrlich in einem 
Halbzukel wieder gegen die Unnacz, ‚Sobald fie diefen 
Fluß zum zmweitenmale erreicht, folgt fie flets feinem rech⸗ 
ten Ufer bis zur Mündung in die Sau, Diefe Mündung 


3) Carte de la Turguie de l’Euröpe par | G. Palma. Trieste 
1811. 


7) Palma ], c_ 
3) Ibid. 


Gap. I. Lage, Graͤnzen ꝛc. 23 


iſt deswegen merkwürdig, weil die türkifhen, franzoͤſiſch⸗ 
illvriſchen und oͤſterreichiſch ungariſchen Militairgränzen 
durch ſie geſchieden werden. Von jetzt an hat die Tuͤrkei 
natuͤrliche Flußgraͤnzen bis Orſowa; die Sau naͤmlich ſchei⸗ 
det fie von der oͤſterreichiſchen Militaͤr-Provinz Slavonien, 
bis fie fih bei Belgrad in die Donau -ergieft; fodann 
teennt die Donau das türkifche Servien von dem Temes⸗ 
warer Bannat, dad gegenwärtig ein eigenes Gomitat von 
Angarn bildet. Sobald die Donau das Gebiet der Walla⸗ 
hei bei Orſowa berührt, verläßt die. Graͤnze diefen Strom, 
und Deflerreih, das von Semlin an nod das linke Ufer 
deffelben befaß, verliert ihn mun ganz, um ihn den Tuͤr⸗ 
Ben zu überlaffen. Die türkifche Gränze geht in der Richtung 
von Süden nah Norden von Neu» Orfoma an bem linken 
Ufer eines Eleinen Fluffes bei den Bergen Walitza, Czero⸗ 
web, Bobat und Kopaus, macht eine Wendung gegen We» 
‚ fen, tritt über den Ftuß Czerna, deſſen rechtem Ufer fie 
folgt „ läuft fodann über den Rüden des Tetulgebirges und 
nimmt eine Öftlihe Richtung über. den Rüden der karpathi⸗ 
fen Gebirge, welche Siebenbürgen von dee Süpfeite eins 
fhließen, indem fie diefe Provinz von der Walachei ſchei⸗ 
den 1). Eine andere Kette ber Karpathen ſchließt Siebenbuͤr⸗ 
gen von der Dftfeite ein und bildet auf ihren Rüden die 
Graͤnze zwifhen den Öfterreihifhen Staaten und der Mol» 

dau. Die Scheidungslinie geht in mehreren Ausbeuguns 
gen, in der Hauptrichtung von Suͤdoſt nadı Nordweſt, über 
Sutyan, Balle Szlatini, Valle Uszului, Csobanyos, Felc⸗ 
gianu, bei Paſſus Gimes über den Fluß Zatros nah Zar 
Davas, Zarkucza, Valle Somlyo, Ecze Somlyo, über Piaten 
Rofa, Krenczefuluj bis Piatra le Ross, welches ſaͤmmtlich 
Namen von Bergen ‚und Gebirgspäffen find. Bon hier 
gebt die Graͤnze, die — mit der Bukowina zuſam⸗ 


1) Le Bannat de — — chez : ‚Artari et 
Comp. Es Betr Mir. im. 
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menſtoͤßt, noͤrdoͤſtich von Trajatura bis zu den Quellen 
des Beinen Fluſſes Seriſchoro, deſſen rechtem Ufer ſie bis 
zu feiner Mündung bis in die Bisſtricza folgt. Letzterer 
Fiuß bilder bis Kiratta die Graͤnze, melde ihn bierauf 
verläpe und fib über die Gebirge von Fodercſsku nah Alu⸗ 
niſu und Pojaſeszku hinzieht, ſodann gleichlaufend mit 
Vale Megritofa über Valle Kletika Mika bis Mallen 
gebt, über den Fluß Moldava tritt und im Zickzack das 
Bukowiniſche Dorf Litten und fodann in gleiher Richtung 
die Szuczawa erreicht ; das rechte Ufer dieſes Fluſſes made 
nur bis zur Bukowiniſchen Stadt Szuczawa die Sceis 
dung *). Die Linie ziehe fih, wenig von der yeradem 
nördlihen Richtung abweichend, bı8 an den Pruth. dem 
fie bei Jelipotuz erreicht. Jenſeits dem Pruth bilder der 
Bach Rafitna die Gränze, die von dem Dorfe Rafıtna 
über Gerofze „und Kaifon fortlaufend, den Dnieſter er⸗ 
reiht ?). Diefer Fluß giebt fodann, bis zu feiner Aus» 
‚ mündung in das fhwarze Meer, der Türkei von bdiefer 
Seite wieder eine natürliche Graͤnze. 


Im Nordweften der Moldau ift ein ehebem zu ihe 
gebötiger Theil, die Bukowina, unter ber öfterreichifchen 
Kaiferin Maria Therefia, davon abgeriffen und mit Gas 
lizien vereiniget worden, 


Nach diefer Angabe der — iſt es nothwen⸗ 
dig, einen Blick auf die Meere zu werfen. weiche die Euros 
paͤiſche Tuͤrkei im Wellen, Süden und Oſten begränzen, 
Im Weiten finden wir zuerft das Adriatifhe Meer, 
deſſen ſuͤdlicher an von Antivari bis * Linguetta 


2) Lipsky Mappa generalis a Hüngerine ‚ec. Pesth. 
‚1807. Sect, HI. et VI. 


2) Schmibburg’s Charte von Ballizien. 


-— 9 Diefes iſt das akrokerauniſche Votgebirge, bei’ welchem ſchon 
die Alten, als dem Anfang der kerauniſchen Gebirge, die 
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bie Kuͤſten von Tuͤrkiſch-Albanien bewaͤſſert. Won Cap 
Linquetta bis zur Suͤdſpitze von Moren wird das Meer 
gewoͤhnlich das Joni ſche genannt :*), — 


Bon der Infet Eerigo heißt das Meer, welches ſich 
von hier bis zu den Dardanellen, zwiſchen Griechenland 
und Klein Aſien, ausbreitet. der Archipelagus, welcher 
ſonach die oͤſtliche und zum Theil ſuͤdliche Graͤnze der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Tuͤrkei bildet Die Griechen nannten den ſuͤd⸗ 
lichen Theil dieſes Meeres, von Cythera (Cerigo) bis 
an die cykladiſchen Inſeln, das Myrthoiſche, und dem 
nördlichen. Theil. das Aegaeiſche Meer, 


Aus dem Ardjipel kommt man durd bie Meerenge 
der Dardanellen, oder den Hellespont ins Meer 
von Marmora (Propontis) und aus dieſem durch 
den Canal von Conſtantinopel, (den thraziſchen 
Bosparus,)i in das ſchwarze Meer (Pontus euxinus.) 


Betrachten wir, nad) der Reife um die Ränder, mit 
deren Befhreibung wir es hier zu thun haben, bie äußere 
Geſtalt derfelben, ſo faͤllt es ſchwer, fle mit irgend einer 
befannten Figur zu vergleihen; denn die gefrümmten 
Landgränzen ſowohl, als die vielen Meerbufen, geben ihnen 
ein durchaus unregelmäßiges Anfehen. Nimmt man jedoch) 
die Sache nicht zu genau, fo laͤßt ſich die europäifche Tuͤr⸗ 
kei mit. einem Dreied vergleichen ,.deffen Bafıs gegen das 


Gränze zwiſchen dem adriatiſchen und joniſchen Meere an⸗ 
nahmen., ra nspaumadoy y ax rauwrömmrog rop lwulou noArou 

‚na rou Adgiov. Strabo edit. Amstelod. ‚apud J. Walter 
.. 1707. in Fol, libr, VII. Pag, ‘488. ©, a. Plinius natural. 
2: Histor. libr. III. Gap. XI. 


r) Die Griechen nannten es auch das fieiliſche Meer und —— 
den unter dem joniſchen Meerbutn bisweilen nur denjenigen 
Theil, der fi vom atroferaunifchen Worgebirge bis gegen das 
VBVorgebirge Leukates, dem heutigen Gap Ducato auf der Snfel 
St. Maura, erftredte, Pliniuslihr, IV. Gap, ı. 
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fefte Land und beffen Spige gegen das Mer ‚gerichtet ift. 
Daraus ergiebt fi zugleich, daß wir es hier mit einer 
geoßen Halbinfel zu thun haben, weiche mach der Pre» 
naͤiſchen Halbinfel und Italien bie dritte-im Süden von 
Europa iſt, wodurch diefe Region unferd Welttheils eine 
merkwürdige IRRE in Bildung der Länder 
erhält, 


Die türkifche Hafbinfe * ſchwerlich kleiner als Spa⸗ 
nien und Portugal und faſt noch einmal fo groß als Ita⸗ 
lien. Zwar laͤßt ſich der Umfang eines Landes, das nie 
ausgemeſſen wurde *), nicht mit Genauigkeit beſtimmen; 
indeffen ift doch nah den Charten, bie in Betreff der 

Graͤnzen wenigſtens zum Theil fih auf Meffungen, Ort 
befimmungen und Berechnungen gründen, eine ungefähre 
Schaͤtzung moͤglich. Maltebrun giebt den Flaͤchenin⸗ 
halt auf 26,000 Quadrat Lieues an, welches, wenn 25 
Lieues einem Grad des Aequators gleih find, 9,360 geo⸗ 
graphifche Quadratmeilen geben würde. Büfhing [hägte 
ben Flächeninhalt auf 10,000 Quadratmeilen; Herr Prof. 
Stein beftimmt ihn fehr genau auf 10,906, und Gase 
pari ouf 9,925 Quabdratmeilen. Bei dem Mangel an 
zuverläffigen Berechnungen wird es lächerlich, wenn man 
fih das Anfehen giebt, die Größe bis auf einzelne Qua» 
dratmeilen genau zu Eennen. Wir wollen froh feyn, wenn 
wir nur um 500 Quabratmeilen im Irrthum find. Ich 
habe die beften Charten mit einander verglichen, und ohne 
meine fo mühlame als undankbare Ausmeffung für richtig 
zu baltın, oder den Lefee mit ihrem Detail ermüden zu 
wollen, fey es mir erlaubt, das Refultat derfelben in runs 
den Zahlen anzugeben, in feiner andern. Abſicht, als um 
kuͤnftige beſſere Beſtimmungen zu veranlaſſen. Durch eine 
Addition der Dreiecke und durch Beruͤckſichtigung der Ver⸗ 


| 1). Die ſchwankenden Beſtimmungen der Griechen und Roͤmer 
koͤnnen hier nicht in Betracht kommen. 


Cap. J. Lage, Graͤnzen ıc. 27 


ſchiebenheit der Laͤngengrade unter den verſchiedenen Brei⸗ 
ten, erhielt ich 10,400 Quadratmeilen, welches auch mit 
dem Augenſchein uͤbereinſtimmt, wenn man die europaͤi⸗ 
ſche Zürkei mit der pyrenäifhen Halbinſel vergleicht, 


Ein fo großes Land, unter einem fo ſchoͤnen Hims 
melsſtrich muß unfere Theilnahme erregen, um fo mehr, 
ba bie Geſchichte die ehrwuͤrdigſten Erinnerungen an ſeine 
einzelnen Beſtandtheile geknuͤpft hat. Wir haben oben in 
der Einleitung die Länder nahmhaft gemacht, welche die 
alte Geographie bier aufzählt, Aber felbit jene Namen, 
an welche fih das Andenken an alled Große und Shöne 
anſchloß, find vertilgt und die Tüͤrken haben barbariſch 
verſtuͤmmelte Worte an ihre Stelle geſetzt, die an nichts 
erinnern, als an den unwuͤrdigen Zuſtand, in welchen fie 
das Baterland der Griechen verfegt haben. Sie haben von 
den alten Einrichtungen, Verfaſſungen und Abfonderuns 
gen nichts übrig gelaffen, fondern nah Laune und Will⸗ 
für, ohne Gefes und Plan, bie Länder gleihfam durch 
einander gemorfen. Ueberdies iſt es ſchwer die geogra⸗ 
phiſche Eintheilung der heutigen Europaͤiſchen Tuͤrkei ans 
zugeben. Unſere Geographen, die ſehr oft mehr fchreis 
ben, als fie wiffen, haben uns zwar mit verfchiedenen 
Provinzen befannt gemaht; aber aus Hadſchi Chalfa’s 
Schrift ) erhellet, daß die Namen Macedonien, Ger: 
bien, Bulgarien, Albanien, Livadien ac. von den Tuͤrken 
als geographifhe intheilung nicht gefannt find. Nach 
der Angabe diefes intändifhen Schriftſtellers ift das feſte 
Land der europäifhen Türkei nur in die beiden Regler 
beglite (Ober Statthalterfhaften) Bosna und Rumeli 
eingerheite. Im Norden kommen fodann die beiden Vaſal⸗ 


I”) Hadschi Chalfa’s (Mustafa Ben Abdalla) Rumeli und 
.., Bosna geographisch beschrieben. Aus dem Türkischen 
© übersetzt vou Jos. v. Hammer. Wien, Kunst- und Indu- 

strie-Comtoir 1812. S. d. Einleitung, 
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lenſtaaten: Moldau und Wallachei hinzu. Ob bie 
Inſeln des Archipelagus unter Einem Beglerbeg, oder wie 
es uns wahrſcheinlicher iſt, unter verſchiedenen an Macht, 
Anſehen und Namen ungleichen Befehlshabern ſtehen, iſt 
fuͤr unſern Zweck ziemlich gleichguͤltig, da die Natur ſelbſt 
diefem Beglerbeglik ſeine Graͤnzen gezogen hat. 


Natürliche feſte Graͤnzen ſollten überall von ben Geo⸗ 
graphen den politiſchen, veraͤnderlichen vorgezogen werden. 
Nirgend ſind ſolche leichter zu finden, als in der Tuͤrkei, 
wo Gebirgsruͤcken, Landengen und große Fluͤſſe die unge⸗ 
zwungenſten Eintheilungen bezeichnen. Wir werden ſol⸗ 
che im Folgenden ausfuͤhrlich beſchreiben. Hier begnuͤgen 
wir uns, nur die allgemeinſte politiſche Eintheilung anzu⸗ 
zeigen; dieſer Zufolge beſteht die europäifche Türkei: 

1) Aus unmittelbaren Be und swar gehören dazu 

a. Rumeli 

‚ b. Bosna 
‚ec. Die Inſeln. 
; 2) Aus Bafallenftaaten, naͤmlich: 

a. Die Walachei. 

b, Die Moldau *). 





Zweites Capitel. 


Chorographie. Meerbuſen. Meerengen. Kuͤſten. Vorgebirge. 
Gebirge. Ebenen, Fluͤſſe. Seen. Quellen, 





Nachdem wie im vorigen Capitel die ſadoͤſtliche Eu⸗ 
ropaͤiſche Halbinſel, aus ihrer Umgebung ausgeſchieden ha⸗ 


1) Das Schickſal von Servien iſt in dem Augenblick, da ich 
dieſes ſchreibe, noch unentſchieden, daher ich dieſes kand 
als zu Rumeli gehörig anfehen muß, 
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ben, wollen wir nunmehr der Beſchaffenheit des Landes 
ſelbſt unſere Aufmerkſamkeit widmen, um uns einen Bes 

griff von dem Schauplatze zu bilden, den hier die Natur 

dem Menſchen zur Entwickelung ſeiner Säfte angewie⸗ 

fen hat. 


Es in aber unmoͤglich, ein Land zu befhneiben, ohne 
daß man dabei den Leſer zumuthet, eine” Menge Namen 
zu merken, deren Anhäufung, mir. wiffen es. fehr wohl, 
am meiften dazu beigetragen hat, den geographiſchen Schrif⸗ 
ten ein langweiliges Anfehen su geben, Diefe- Namen: 
fluth drängt ſich ung hier um fo breiter entgegen, als im 
der Türkei die Benennungen der Gegenden und Orte 
in den verfhiedenen Perioden der Geſchichte mehr als eins 
mal ſich verändert haben, oder auch in dert manchetlei 
Eprachen der Bewohner fo abweichend ausgefprohen wer⸗ 
den, daß man zwei Namen zu hören glaubt, wo doc nur 
Einer zum Grunde liegt, Wollten mie millfärlih nur 
die leichteflen oder wohlflingendften Namen auswählen: fo 
würden mir unferer Befchreibung einen Theil ihrer Brauche 
barkeit nehmen und ſtatt“das Verftändnig anderer größes 
ter Merle vorzubereiten und zu erleichtern, nur zu neuer 
Verwirrung Anlaß geben. Gtüdticherweife kommt uns 
bierbei die Ueberzeugung zu Hülfe, daß die aͤlteren Nas 
men 7), melde ducch denkwuͤrdige Thaten und nicht weni⸗ 
ger denkwuͤrdige Schilderungen der Alten verewiget find, 
beitragen werden, daß der unterrichtete Leſer fich Leichter in 
dem Lande orientire. Es wird jedoch dabei unerlaͤßlich 
ſeyn, jederzeit die Charte 2) vor Augen zu haben, meil 


7) Wir werben bie älteren Namen in Parentheſen anfuͤhren. 


\ 
2) Die Berlagshandlung hat zu biefem Behuf eine Heine Sharte 
beigefügts es war jedod unmöglich bei diefem Maapftabe alle 
Namen einzutragen; daher wir, fo wie im vorigen Gapitel = 
allemal die ausführlihften und beften Charten, deren wir 
uns bedienten, inden Anmerkungen anzeigen werben, 


i 
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ohne dieſelbe keine Beſchreibung fo deutlich ſeyn kann, daß 
fie nicht Mißverftänduiffen ausgeſetzt waͤre. 


Die erſte Eigenheit, wodurch ſich das Land auszeiche 
net, ergiebt fi bei Betrachtung der vielen Meerbufen, 
welche die Küften auszaden und dadurch mehrere Halbins 
fein, Kandzungen, Vorgebirge, Kand» und Meetengen bils 
den. Um dielr Eennen zu letnen, wollen wir uns in Ge 
banken in der Bocca di Cattaro einſchiffen, und bie Halb⸗ 
inſel bis zur Mündung bes Duieſter umfegeln, 


Mir erreihen das türfifhe Gebiet ?) bei der Spitze 
Duboitza, 42° N. Br. und 36° 48 O. L. v. Ferro 2) 
welche zu einer kleinen, in drei Vorgebitge auslaufenden 
Halbinſel gehört. Ungefähr vier geogranbifche Meilen ſuͤd⸗ 
licher liegt bei Dulcigno (Olchinium) eine andere Lands 
zunge, bie bei genanntem. Orte einen Haven bilde. An 
der meiter folgenden, von Nordweſt nadı Süpdoft laufenden 
Kuͤſte bemerken wir den Ausfluß der Bojana, melde bei 
Scutari (Skodra bei ben Römern) aus einem Ser 
gleiches Namens kommt, Man kann hier den Anfang des 
Meerbufens des Dein annehmen, welcher fid in einem 
Holbzirkel bis zu Cap Redoni ausbreitet. Der Drin 
(Deito) mar bei den Alten die Graͤnze zwifchen Jllyrien 


und Macedonien 2); die Kuͤſtenlaͤnder bis an das akro⸗ 


kerauniſche Vargebirge, wurden von den Roͤmern jedoch 
zu Jüprien gerechnet. Der Ott Leſch oder Alleſſon, uns 
weit der Mündung des Drin, ift, die alte Stadt Liffus, 
Vom Cop Redoni, liegt ſuͤdlich Cap Palo, wo ber Meers 
bufen von Durazzo anfängt; beide genannte Vorge⸗ 
birge bilden eine Eleine Halbinfel, auf welcher das Sort 


3) Die beiden fchmalen Küften, welde die Türfen in Iuprien 
befigen, find im vorigen Gapitel angezeigt worden, 


2) Nah Herren Riedl's Charte. 
3) Plinii histor, natur. libr. IL, 


- 
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Skanderbeg liegt. Dee Golf, den Cap -Laki von der 
andern Seite einfchließt; bat feinen Namen von der Stadt 
Durazzo, melde bei den Griechen Epidamnus hieß, 
und deren Etreitigkeiten mit den Korchraͤern (ben Bewohs 
nen von Korfu) und ben Korintbern die angebliche Berans 
laſſung zu dem peloponefifhen Kriege gab *). : Die Römer; 
deren Aberglaube in.dem Namen Epibamnus eine [has 
dbenbringende MVorbebeutung zu fehen glaubten, veräns 
derten ihn in Dyrrahium 2). woraus Durazgo entftans 
den if. Die Küflte läuft vom Gap Laki bis zum Cap 
Finguetta oder Karaburnu (das akrokerauniſche Vor⸗ 
ebirge) in ziemlich gerader Richtung, bei der Muͤndung des 
luſſes Uſchkomobin, (Knovatſa bei den Neugtiechen, 
Genufus bei den Alten) und der Botina oder Ve—⸗ 
dis, auch Vejuſſa (Celybnus bei den Alten) genannt, 
vorbei, und hat wegen der Untiefen Feine guten Hävenz 
ehe fie Gap Linguetta erreicht, bilder fie den Meerbuſen 
von Avlonos oder Balona, (sinus Onaeus) in mel 
dem der Haven, bei der gleihnamigen Stadt, feinem Ums 
fünge nad, eine aa faffen toͤnnte. 


Nachdem n wir Gap —— umſhifft eben; | fommen 
wir ins Sonifhe Meer, und gehen an ber. -wenig bes 
wohnten Küjte des alten Epyrus 2) durch den Canal von 
Korfu, bei Butrinto und der Bai von Gomenizzo 
am Eingang und Ausgang beffelben vorbei *), bis in dem 
Bufen von Narda (Sinus Ambracius), Diefet bei 
den Griechen fhon berühmte Golf, wurde durch den Sieg 
des CAfar Auguft bei Actium, an ber füdlihen Kuͤſte deſ⸗ 


1) Thucydides libr. I. cap. 24. ss. 2) Plinius'l. c. — 

‚ Pomponius Mela libr. II. cap. 3. . 3) Bier Hiegen die 

Haͤven Aorno (Panormus) und G tamata (Ondimus ?) am 
Fuße der kerauniſchen Gebirge. Strabo libr. VII. _ 4) ©, 
die Charte zu Bellaire's Precis des opdrations generales 
de la Division frangaise du Levant etc, à Paris 1805. 
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felben, noch mehr verewigt; ?). zum Andenken deſſelben baute 
Auguft Mikopolis (Siegesftade) die jegt in Ruinen’ liegt, 
einen gegenwärtigen Namen bat der Meerbuſen um Nars 
da?) einer nicht unbedeutenden Handelsftadt, und if vorzäge 
lich dee Fifcherei wegen wichtig, welche der Paſcha von Jani⸗ 
na, in deffen Gebiet der Bufen eindringt, für- eine jaͤhrliche 
Abgabe von 150,000 Piaſter Guiden) verpachtet hat ?). Die 
Berge, welche den Golfi umgeben, find mit hochſtaͤmmigen 
Wäldern bedvedt, und liefern gutes Schiffsbauholz *). — 


Aus dem Ambraciſchen Buſen fährt- man an ber Küfle 
ber Infel St Maura vorbei, indem der enge Canal, melder, 
ſie vom feften Rande trennt, nicht ſchiffbar iſt Diefer Canal hat 
in der größten Tiefe nur znei Meterte Waſſer und fann zw: 
gewiflen Zeiten des Jahres durchwadet werden, Der Grund 
deſſelben iſt eine große. Sandbank, melde ſich bi6 gegen. 
Prevefa, am Eingange des Buſens, von Narda erfiredt,, 
St. Maura war ehedem eine Halbinfel. und bieß Reucas 
dia oder in den Ältefien Zeiten Neritis; die Einwohner 
f&nitten fie vom feften- Lande ab, bie fünfllihe Ducchfabrt; 
wurde aber bald wieder verfandet nn Du im . von 


x) Boing. Mela. Ubr. II. cap. 3. Strabo —* vn. plinius 
1. & libr. IV. cap. 2. 


2) Buͤſching und mit ihm mebrere Geographen halten Nar da 
(auch Arta genannt, aber nicht Larta, wie der Drt auf eint⸗ 
gen Charten heißt) fuͤr das alte Argos Amphilochicum; / 
aber diefes lag an der füdlihen Küfte des Golfs in Afars. 

‘  mänien, dagegen Norba nörblid demfelben im Lande ber 

+ Motoffen liegt. M.f Thrucyd.libr. II. cap.68. Strabo libr. 
VII, die 'Anvillſche Sparte von SEM und Deren 
_ Riedrs. oben angeführte Charte. 


9) &, Brüchftüde zur nähern Kenntniß des heutigen Griechen⸗ 
landes von Bartholdy. Berlin 1805, Theii I. Seite 431. — 


#) Bellairel. c.p. 142... Br, 
5) Plinius libr. IV, cap 3 =. - wait 
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Et. Maura gelegene. „Theil des Meeres, der mit. dem 
noͤrdlichen Buſen von Narba hier eine -Halbinfel - bil: 
det, hieß ehedem der Leucadiſche Buſen; es liegen eis 
nige zu St. Maura gehörige kleine Inſeln in demſelben. 
Eigentlich ift diefer Leucadifhe Buſen die nörblihe Aus» 
beugung eins. Canals zwifhen den Infeln St. Maura, 
Ziati (Sthaka) und Gefalonia, deſſen öfilihe Ausbeu— 
gung, der Bufen von Patras, mit dem Bufen 
von Lepänto (Sinus Corinthiacus) durh eine Meers 
enge verbunden ift, 


- Der Bufen von Repanto erwect rn Auf: 
merkfamfeit, weil er im Altertum ſowohl, als in ber 
neueren Geſchichte berühmt wutde. Der Golf ifi als ein 
kleines mittelländifches Meer anzufehen, das fi in meh» 
tere Bufen theil. Den Eingang bilden zwei Worge« 
birge, auf weichen die feſten Schloͤſſer: Caſtron 
von Lepantos und Caſtron—von Morea erbaut 
find. Das Cap auf dem feften Lande hieß: Antyrehium, 
das gegenüber liegende auf dem Pelopones: Rhium. Es 
it am natürlihften, hier den Anfang des korinthiſchen 
Meerbuſens anzunehmen; Strabo berichtet indeſſen, daß 
Einige ihn von dee Mündung des Ache lous (des heuti» 
gen Uspro) und dem Vorgebirge Araris (jet Cap 
Papas) rechnen. Sonach würde der Bufen von Patras 
mit zum Gorinthifchen gehören, 


Die füdlihe Küfte des Meerbuſens hat bis zum 
Iſthmus, welcher die peloponefifdhe Halbinfel mit dem fes 
fien Lande verbindet, wenig ausgezeichnete Baien; beim 
Iſthmus aber tritt das Meer tiefer in’s Land hinein, zwis 
fhen dem oͤſtlichen Vorgebirge Olmiaͤ, (deffen neuerer Nas 
men mie unbefannt ift) und einem nördlichen Vorgebirge, 
unfern dem Dorfe Bafiliko, In dieſer Bai befaß die 
ehemalige reihe Handelsſtadt Korinth‘ den Haven Le» 
chaͤum. Vom Cap Dimik bildet das Meer gegen Often 
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#inen onberen Bufen, welher das Halktyonifde 
Meer genannt wurde; an demfelben lag die Böo— 
tifhe Stade Pagae an der Landenge. Bismweilen bie 
auch der ganze füdliche heil des —— Buſens das 
Halkyoniſche Meer. 


Die Nortdküͤſtee hat ungefähre im der Mitte zwei 
Meerbufen, deren öftlicher (Sinus anticyranus) bei Cap 
Ajas anfängt und bei Uspropiß in's Land hineindringt. 
Größer ift der weftlihe Bufen, Sinus Kriffäus 1), che 
dem berühmt durch den Eriffärfchen oder heiligen Krieg, in 
welchen die Städte Kirra und Kriffa gerfiört wurden. Die 
Amphyktionen legten einen Fluch darauf, lehteren Drt 
‚nie wieder aufzubauen. Gleichwohl findet man noch heu⸗ 
tiged Tages einen Sleden unweit der Küfte, weicher Kriffa 
heißt. Eine Meile nördlicher ins ‚Land hinein lag das bes 
zühmte Delphi, wo gegenwärtig der Flecken Kaſtri 
ruhmlos den Sitz des Otakels und der Amphiktyonen be 
zeichnet. Am weſtlichen Ende der nördlichen Küfte bemerken 
‚wie den Haven und die Etadt Lepanto (Naupactus), 


Ehedem bewohnten dem korinthiſchen Meerbufen, bie 
Aetolier, die Völker von Lokris, Phocis, Boͤotien, Me: 
gara, Korinth, Eicion und die Achaier. Und mie das 
Treiben und Kämpfen der Voͤlker ein denfwiürdiges polis 
tiſches Leben erzeugten: fo erblidte man von dieſem Meere 
aus den Parnaß in Phocis und den Heliton in 
Böotien, wo die Mufen die Geburten der Iebendigften 
Poeſie befhüsten. Jetzt bewohnen fhüchterne, untirdrüdte . 
Griechen die entmweihten Küften, treiben einigen Handel 


2) Strabo begreift unter dem Mriffäifchen Bufen den gans 
zen fübörlichen Theil des Korinthifhen, und begränzt ihn 
von der einen Seite durch Phocis, Böotien und Megara, 

von ber andern burdy Korinth und Sichon. SPlinius dagegen 
befchränft den Namen auf jene Bucht im Gebiet der Kofrier, 
wo fie auch d'Anville auf feiner Sharte niedergelegt hat, 
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and haben, in Furcht gezwaͤngt von ben barbarifhen Tuͤr⸗ 
ten, den Glanz von Korinth und die Bedeutung ber ger 
weihten Berge vergeffen, Nur der Krieg hat biefe Gegen⸗ 
den wieder ins, Andenken der Menfchen zuruͤckgebracht; 
aber die Schlacht bei Lepanto (i, I. 1551) hat, aufer 
dem Ruhme der Befehlshaber, Niemanden- genügt, 


Segen wir unfere Reife von Caftron » Morea (Rhium) 
um den Helleepont fort, fo kommen wir zuerſt wieder in 
den Buſen von Patras, und nachdem wir Cap Papa 
oder Papas (Araxum Promontorium) dublirt haben, 
gelangen wir, in den Kylleniſchen Buſen, der ſei— 
nen Namen von Kyllene, dem Haven des alten Elis 
hatte. Auf Palma's Charte finde ich hier einen kleinen 
Ott, Salines, aber weder auf derſelben, noch auf 
jener des Heren Riedl einen Namen diefes Bufens ans 
gemerkt. Der Fluß Peneus, (der heutige Jijak) ber 
von der Stadt Elis kam, ergießt fi in diefen Bufen. 
"5 Das meftlihe Ende des Kyllenifchen Golfs bildet Cap 
Zornefe (Chelonites Prom.) auf'welhem ‘die Ruinen 
eines zerſtoͤrten Gäftel® zu fehen find, Von bier tritt die 
Küfte, der Inſel Zante gegenüber, in einem Halbzirket bis 
zu Pontico Caſtro zurüd und hat keinen bedeutenden Haven, 
Es iſt diefes der Sinus Chelonites, Kine größere 
Ausbeugung beginnt bei dem zufegt genannten Caſtel und 
- BVorgebirge, und erſtreckt ſich, an der Kuͤſte der alten Land» 
(haft Elis, bis Cap Konelto (Koryphasium), Auf 
einigen Charten wird diefer jegt wenig bewohnte Golf der 
Bufen von Arkadia genannt, von „einem kleinen 
neueren Orte an der Kuͤſte. Der füdliche Theil diefes Bus 
fens hieß ehedem Sinus Eypariffus, weil der Beine 
Bug“ Cypariſſus, an welchem der neue Flecken Arkadia 
liegt, ſich in denfelben ergießt. | 

Der ganze Arkadifhe Bufen wurde das triphyliſche 
Meer genannt, Ungefähr. ber Suͤdſpitze ber Inſel Zante gegen, 

Ga 
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über, ergießt ſich der Alpheus *) (der heutige Rufia 
oder Rafeo) im den Arkadiſchen Buſen. Wir koͤnnen 
dieſen Fluß nicht vorbeigehen, ohne an Olympia, die an 
feinem Ufer lag, und an' die olympiſchen Spiele zu den» 
Ben, zu denen einſt ganz Griechenland zum ———— 
friedlichen Wettſtreit ſich vereinigte. | 


An Elis gränzte Meffenien, das Reich bes Menes 
laus, an deſſen weſtlicher Kuͤſte wir uns jetzt befinden. 
An derfelben bemerken wir die Eilande Prodono (Proe) 
Sfagia (Sphagia), und weiter ſuͤdlich Sapienza und 
Gaprera (Oenussae Insulae). Im Oſten von Sfagia 
liegt eine durch die Inſel geſchützte Bai und am füdlichen 
Ende derfelben der Haven Avarin ober Navarin (Py- 
Jus Messenicus). Der Rordfpige des Eilandes Sa— 
pienza gegenüber liegt Motun oder Modon, das alte 
Methome. 


Sm. Süben des. — — zwei Mearbuſen 
gegen Norden vor und bilden dadurch drei kleinere Halbe 
inſeln. Der mefllihe oder ber Bufen von Koron ?) 
(Sin. Messenicus) liegt zwifhen Cap Gallo oder Ch os 
ros (Acrytas Prom.).und Cap Matapan oder Mair 
na (Taenarium, Prom.); der öftliche, d. i. ber Bufen 
von Kolokythia ?):oder von Maratoniffi *) (Sim: 
Laconicus) zmifhen Cap Maina und dem kleinen Ei 
lande es rvi IR) Anis _. af und 


' 2) Strabo vermutet, daß das Gebiet bes Reftor nd io 
beide Ufer des — erſtreckt habe. 


2) Der Rufen bat | feinen ı heutigen RT von. dem gieden 80 
ron (Kolonis) an der Weſtſeite deſſelben. 


2) Kolokythia iſt eine Stadt im Grunde des Buſens. 
) Ein Flecken weſtlich von Kolokythig. 27 
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der Suͤdſpitze der Moren unterfchieben:. die Alten noch den 
Böatifhen Bufen, der gegenwärtig mit. in dem. koloe 
Tothifchen begriffen ift._ So gaben. ſie auch der Bai, die 
weitlih dem Mefjenifhen Bufen liegt, den eigenen Namen, 
des a Bufens, deffen neuerer Name ‚unbes 
kannt ift, 


Im alten blüͤhenden Griechenlande, wo jede Stelle 
möglichft benugt wurde, mußte man ihr auch einen Namen 
geben; im der verödeten Türkei fann man viele vermüftete 
Grgenden unter einem gemeinfchaftlihen Namen vereinigen. 


Der mwichtigfte Ort im Grunde des Meffenifchen oder 
de8 jetzigen Koronifhen Bufens ift Kalamata. — An ber 
Ditfeite des Golfs, dem Orte Koron gegenüber, beginnt die 
Gränze des ehemaligen Lacedaͤmoniſchen Gebiets, welches 
gen Süben in zwei Halbinfeln ausläuft. — Am Eingange 

de? Kolofpthifchen Bufens liegt, die Franzoͤſiſch-Illyriſche In— 
ſel Gerigo ober das alte, der Göttin der Liebe geweihte 
Eiland Cythera. 


Bei Cap Malea oder St. Angelo (hiffen n wir ins 
Morthorfhe Meer oder in den Acchipelagus. Die Fahrt um 
diefes Cap wurde von ben Griechen, der einander entgegen 
wehenden Winde wegen, für gefährlich geachtet: daher das 
Sprichwort: Vergiß die Heimath, wenn du um 
Malen fhiffeft 1). Daher fingt Homer: 

„Als er fih j:60 dem Vorgebirge Maleia 

Näherte, rafft' ihn der wirbelnde, Sturm, und: fhleuberte 

plöglid) 
Shn, den Jammernden, ‚weit in das fifgdurdwimmelte 
Weltmeer.“ 2) 


Die Kuͤſte erſtreckt ſich vom Go Malea, mit weniger 


I) Strabo ibid. — 
2) Oduͤſſee, überf, v. Voß IV. 514, f. 
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Abweichung, von Suͤboſt nad Rordweſt und bildet mit einer 
vierten Halbinfel des Pelopones, die ſich, öftlich weit ins Myr⸗ 
thoiſche Meer erſtreckt, den anfehnlihen Bufen von Nas 
yoli (Sin. Argölicus), Die lakoniſche Küfte iſt vom Vor⸗ 
gebirge Malca anfangs mit Felfenriffen oder Scheeren ber 
fegt 1), hat aber gleichwohl für Kleinere Schiffe einige bequeme 
Mheden, 5, B. Malvafia (Epidaurus Limera bei den Alten, 
Nonembafia bei den Neugriechen und Mengefche beiden 
Türken genannt) und weiter nördlich mehrere gute Häven, 
Die Stadt Napolidi Romania (Nauplia) hat dem Bufen den 
neueren Namen gegeben, Die ältere Benennung hatte er 
von Argos erhalten, deſſen Gebiet ihn von brei Seiten 
umſchloß, und ſich fodann an der Weſtſeite des faronifchen 
Bufens bis an Korinth erfiredte. Diefe Küften begränzten 
das Reich Agamemnon’s, aus Tantalus Geſchlecht, daß, 
fo graufam al® unglüdlich, die meiften tragiſchen Helden ber 
griehifchen Tragoͤdie geliefert hat. An der Oſtküſte bes Ars 
golifhen Buſens tritt da Meer an einigen Orten tiefer 
ins Sand und bildet mebeete Baien, unter. denen fon 
Homer ‚ 
Aſine's ſchiffbare Meelbucht“ =) 
aus zeichnet. 


Noꝛdoͤſtlich von dem Buſen von — liegt der Bu⸗ 
fen von Aegina (Sin. Saronicus) und zwiſchen beiden 
die Halbinfel, die den größten Theil des alten Argos ein« 
nimmt. Im Güden diefer Halbinfel bemerken wir einige 
Eilande und unter ihnen die größeren Spezia (Tipare- 
nus) und Hydra, Im Norden der erfleren liegt der Si- 
"nus- Hermionicus der Alten, und zwiſchen der legten und 
einer andern Heinen Inſel, Thoko, die Meerenge Dfame 
Tidfa der Türken. Die ganze füdliche Küfte von Argos ift 


?) Strabo libr. VIII. 
2) Ilias IL. 560. 
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mannichfaltig außgejadt unb hat 2. Heine Bufen und 
Borgebirge. | 


Bom Cap Stille (Prom. Scylleum) und Gap 
Kolonna (Prom. Sunium) wird der Bufen von Ae—⸗ 
gina begraͤnzt. Im Norden reiht er an den Iſthmus und 
hat feine oͤſtlichen Küften längs der Attiſchen Haldinfel. An 
diefer Küfte lag der Pyrens, ber Haven von Athen, den - 
wir nur zu nennen brauden, um unfere Refer an bie herr: 
tichfte Stadt der Welt zu erinnern, gegen deren Geift und 
Bildung das heutige Europa mit allen feinen nüslichen 
Künften und Entdelungen in Barbarei verfunfen zu fern 
fheint. Aber das Leben ift erflorben an bdiefen Geftaden 
und mie die Scironifhen Felfen *) an benfelben 
einft der graufamen Bewirthung wegen berüchtigt waren, fo 
ift-jege das ganze Land unwirthbar geworden und veröbet. 


Un dem faronifhen Bufen lag an der Wefifeite, im 
Süden der Halbinfel — Troͤzene, und weiter nördlich 
die Stadt Epibauruß, gegenüber der Inſel Aegina, 
von melder der Golf der ‚heutigen Namen erhalten hat. 
‚Endlich bemerken wir noch an bdiefer Küfte den Haven ber 
Korinther, Kenchrea, der jegt Kenkri heißt. 


Dem Borgebirge Kolonna (Scylleum Prom.) 
ober der Südfpige von Attika im Südoften liegen die In— 
fein Biberdfit oder Makro (Macris oder Helena) 
‚und Zea (Ceos). Die Dftfeite der attifhen Halbinfel 
zieht fich gegen Norden ; fie ift in der Geſchichte vorzügr 
lich durch die Schladht bei Marathon merkwürdig ges 


1) Pomponius Mela libr. III.cap. 3. Die Scironifhen Klip⸗ 
pen. lagen an der Megarifhen Küfte im Oſten das Iſthmus. 
Der Räuber Sciron flürzte die Fremden, bie in feiner Gewalt 

kamen, von dirfem elfen ind Meer. Ovid. Metham. VII 
Theſeus fuchte ihn in feiner Höhle auf und ließ ihn denfelben 
Tod finden, den er früher Andern gegeben hatte. 
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worden, welcher kleine Ort, etwa eine Meile von der 
Kuͤſte, durch die Niederlage der Perſer großen Ruhm 
erlangt hat. Zwiſchen dieſer Kuͤſte und der großen Inſel 
Negroponte (Euboea) bilder das Meer einen langen 
Ganal, der fih in der Mitte verenget:und an beiden Seis 
ten am weiteflen if. Der füdlihe Theil dieſes Canals 
(Euripus) wird jest der Bufen von Egribo® genannt, 
von der Stadt, die an dem engſten Zheile deſſelben, dem 
alten Aulis *) gegenüber, liegt. Die Küften von Attika 
und Eubia bilden fein Boden, Der nördliche Theil-des 
Ganals ift ter Bufen von Zalanba (Sinus Opun- 
tius); an diffen wefllihen Küften Böotien und Locris 
logen. An der Küfte von Loctis liegt die Eleine Inſel Utas 
Tante; ihr gegenüber findet man gegenwärtig einen Flek— 
Eon Zalanda, welder dem Golf den Namen gegeben hat, 


Ehe der Canal um die Nordfeite von Negroponte ins 
Aegeiſche Meer tritt, bildet er mwefllich einen Golf, den 
Bufen von Isdin (Sinus Maliacus) An dem füdlie 
hen Ende diefes Bufen® liegt TZermopylä, wo Leonidas 
mit 300 Spartanern den Tod gegen die Unfterblichkeit ver= 
tauſchte. Unfern biefem denkwuͤrdigen Paß beginnt die 
Graͤnze von Theffalien, die hiee vom Buſen von Sedin, 
und weiter öflih vom Bufen von Golo oder Volo 
(Sin. Pagasaicus) verkürzt wird, Aus dieſem Golf fol 
Jaſon nad Kolchis gefegeit fenn, Unweit dem Flecken 
Golo liegt ein Kleiner Drt Paga, welcher der Weberreft der 
alten Stadt Pagafa zu feyn fcheint, 


Aus dem Bufen von Golo fegelt man an der öftlie 
chen Küfte von Theffalien, und fommt zuerft durch einem 
Ganal,. der fie von der Infel Sfiato (Sciathus) trennt; 


7) Hier verfammelten fid die Ftotten ber Griechen, als fie 
gen Zroja zogen und bier opferte Agamemnon or Tochter 
Iphigenia der Diang, 
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oͤſtlicher liegen die Inſeln Skopelo (Scopelus), Dromi 
(Halonessus) Pelagneſi (Peparethus) und einige an—⸗ 
dere, welche die Zeufelsinfeln genannt werden, Ber 
folge man weiter die Küfte, fo zeigt fid ein hohes Gebirge, 
das fie begleitet. - Hier Iiegt ber Dffa und der Olym⸗ 
pus und zwifchen beiden’ das Thal Tempe, 


Faft alle Meerbufen, welche wir bisher genannt har 
ben, waren nur burh Erinnerungen merfwürdig. Jetzt, 
indem wie ben Golfvon Salonidhi (Sin. Thermai- 
cus) erreichen, finden wir ‘gegenwärtige® Leben und Ges 
tümmel in den Gemäffern; denn wir nahen uns einer 
großen reihen Hanbelsftadt, bie fhon zu Zeiten der Roͤ⸗ 
mer biühend war, und ed noch unter den Zürken ift; bie 
von allen handelnden Nationen Europa's befuht wird, 
und wo Shäge gefammelt werben, welche Wohlſtand und 
Cultur befördern könnten, melde aber, unter dem Drud 
einer despotifhen Regierung, einen andern Nugen bringen, 
als daß ſi e dem Geize Nahrung geben. 


An der Weſtſeite des Buſens von Salonichi, und im 
Norden des Olympos war die Graͤnze des eigentlichen 
Griechenlandes; was weiter noͤrdlich lag, gehörte zu Ma- 
cedonien. Obgleich die Tuͤrken von dieſer Graͤnze nichts 
mehr wiſſen: ſo wollen wir doch die Kuͤſten von Ma— 
eedonien zuerſt aus einem allgemeinen Geſichtspunkt be⸗— 
trachten und fodann die einzelnen Bufen derfelben anzeigen, 


Als öftlihe Graͤnze Macedoniens wurde in dem Älter 
ften Zeiten der Fluß Steymon angefehen; was am lins 
Ten Ufer deflelben bis zum Gebirge Hämus und ſchwaw 
gen Meere lag, gehörte zu Thracien ?), Einige alte 
Geographen aber, behnten bereits die bieffeitigen Gränzen 
bis an den Fluß Neffus aus, weil Philipp von Macedos 


2) Strabo libr. VII. Plinius 1. e. libr, IV. 16. Pomp. 
Mela libr. Il. 2. 
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nien feine Eroberungen bis an denfelben zu erweitern fuchte. 
In diefer öftlihen Ausdehnung hat auch Herr Beaujour ') 
den Berg Pangaͤus ?) als die Graͤnze gegen Morgen ans 
genommen, für deffen Bortfegung die Inſel Thaſos ober 
— Taſchus zu halten iſt. Don biefer Infel bis zur Mord» 
feite des Olympos kann die Macedonifche Küfte mit einem. 
Bogen verglichen werden, welcher ungefähr in feiner Mitte 
eine große Halbinfel aufnimmt, die. fih mit mehreren 
Spitzen weit ing Meer hinein erfiredt. Dieb ift die Chals 
cidifhe Halbinfel, ber im Weften ter Bufen von 
Salonidbi, (Sinus Thermaicus ) und im Oſten der - 
von Amphipolis (Sin. Strymonicus) liegt. Letzterer 
theitt fi in zwei Arme und ‚bildet gegen Norden den Bus 
fen. von — oder Orfano und gegen Suͤden den 
Buſen Istillar. 


Die Weite des Golfs von Salonichi beſtimmt Herr 
Beaujour, vom Gap Plafur °) bis an das Cap St. 
Georg (Prom. Magnesiae) in Theffalien, auf ungefähr 
15 Lieues; der Buſen verengert ſich aber gegen die Spige 
Eaffandra und ift bier nur noh 8 Lieues breiß; 
feine Tiefe beträgt vom Gap Plajur bis an die Rhede 
von Salonidi 27 Lieues. 


\ 
1) Tahlean du Commerce de la Gröce etc. par Felix Bean- 
jour. à Paris ı800. Vol.I. 


2) Ich getraue mie nicht bie neueren Namen bes Strymon, 
Neſſus und des Gebirges Pangaäus anzugeben. Herr 
Riedl, deſſen Charte mir die zuverlaͤſſigſte zu ſeyn ſcheint, 
verlaͤßt uns hier; denn er hat weder dem Pangaͤus noch dem 
Strymon einen Namen gegeben und ben Neſſus Karafu ger 

-nannt. Auf Palma’s Eharte aber heißt der Pontus ſowohl, 
als der Strymon und Neſſus, Caraſu, welches Schwarze 
waſſer bedeutet. Nach Hadſchi Chalfa's Beſchreibung ſollte 
man faſt glauben, daß der Fluß Orfan der Strymon ſey; 
Here Riedi hat aber dem Fluſſe Poatus dieſen Namen gegeben. 


*) Auf einigen Charten fälfhiih Paillari genannt. 
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Der Buſen von Amphipolis wird durch den 
Berg Athos und die Inſel Taſchus begraͤnzt; ſeine Broite be⸗ 
traͤgt ungefaͤhr 20 Lieues, und die Entfernung vom Athos 
bis in die Tiefe des Buſens von Conteſſa etwa 22 Lieueb- 
Don Salonichi im Weften und dem Bufen von Contefja 
im Diten ſenkt fih die Chalcidiſche Halbinfel nach Güde . 
often herab und läuft in drei großen Erdzungen oder Halbs 
infeln aus. Diefe werden durch zwei Bufen gebildet, wel⸗ 
he fi im die größere Halbinfel hineindrängen. Der oͤſt⸗ 
liche Bufen heiße Indſchir Korfufi (Sim, Siagitticus), 
der meftliche ift der Bufen von Kaffandra (Sin. To- 
ronaicus od. Merybernaicus). Die zwiſchen letzterem 
und dem Buſen von Salonichi liegende kleine Hatbinfel, 
wurde bei den Griechen Pallene und früher Phlegra 
genannt; grauſame Rieſen bewohnten fie, die durch Her—⸗ 
kules vertilge wurden. Die weſtliche Spike gegen den 
thermaͤiſchen Bufen heißt die Spige Kaffandra (movöaz 
xadavöpas bei den Neugriehen); die füdliche ift das oben 
erwähnte Cap Plajue oder auh St, Nicole. Die mitt» 
lere kleine Halbinfel wurde Sithonia genannt. Die öft« 
liche wird durd den ins Meer hineindringenden Berg Athos 
gebildet. Wo fih diefe hohe Erdzunge mit ber Chalcidifhen 
Halbinfel verbindet, da lag Stagyra, die Vaterftadt bes 
Ariftoteles, | | 


Bon der Mündung des Neffus, wo die berühmte Stabt 
Abdera lag, gehen wir an der wenig geftümmten Küfte 
von Ehracien gegen die Meerenge der Dardanellen und bes 
merken auf diefem Wege nur den Bufen von Enos 
(ander Mündung der Mariza (H brus), die von Adria⸗ 
nopel herablommt), und fodann den Bufen von Sa: 
ros 2), Resterer bildet zugleich mit der Meerenge der Dar⸗ 
danellen die Halbinfel des thracifhen Cherfones. 


1) Der teutfche Ueberfeger ber Reife des Heren Olivier ift im 
Serthum, wenn er den Bufen von Saros mit jenem von Enos 
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ı.» Un bee nördlichen oder euröpäifchen Kuͤſte des Meeres 
von Marmora (Propontis) giebt es keinen großen Buſen; 
die Häven und. Städte an derfelben werden wir in der letz⸗ 
‘ ten Abtheilung biefes Werkes, welche der Topographie ges 
mwidmer ift, nahmhaft mahen. Dort werden wir auch aus⸗ 
führliy das Horn von Bizanz befhreiben; daher eilen wie 
bei Gonftantinopel vorbei durch den Canal ins ſchwarze Meer, 
an deffen weſtlicher, ziemlich gerade fortlaufender Küfte *) 
wir gegen Norden hinauffahren, und bier nur den-Bufen. 
von Borgas, an welhem die Stadt Apollonia lag 
bemerken. Das Gebirge des Hämus Läuft im Norden Die» 
ſes Bufens indie Spige oder Cap Emine aus. Bon hier 
fahren wir bei dem, in den türkiſch- ungarifchen Kriegen 
merkwuͤrdig gewordenen Drte Varna, fodann bei Cap 
Gülgrad, Cap Schabla, Cap Komara und Gap 
Midia vorbei, und gelangen an die fünf Mündungen 
der Donau, Ungefähr acht geographifhe Meilen meiter-ges 
gen Nordoften ergießt fi) der Dniefter (Tyras vel Dana- 
ster) ins ſchwarze Meer, wo wir unfere — um die Kuͤſten 
der europaͤiſchen Tuͤrkei vollendet haben. 


Es kann für die Schifffahrt und ale aus berfelben Her: 
vorgehenden Vortheite Faum ein beguͤnſtigteres Land gedacht 
werben, als das buſenreiche Griechenland, Aſien und Eus 
ropa haben keinen natürliheren Vereinigungspunkt, und 
nirgend kann leichter als hier der Stapelplay des Handels beis 
der Welttheile angelegt werden. England wäre nie gewor⸗ 
den, was es geworden ift, wenn eine befonnene aufgeflärte 
Regierung in der Levante geherrſcht hätte; aber aus den 
Händen der Priefter fiel das ſchoͤne Land in die Hände fana⸗ 
tiſcher, halbwilder Tataren. Daß dieſe Nation ſich nicht 
aufs Herrſchen verſteht, war vielleicht ein Grid für das 


für einerlei hält. ‘©. Sprengel's Bttote der Reiſen Band 
vI. ©, 179 die Anmerkung. 


2 — — 


2) Pomp. Mela libr. U, cap. 2. 


.. 
u; 
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übrige Europa, denn: im Beſitz aller: Beguͤnſtigungen, welche 
die Lage des Landes und die Beſchaffenheit feiner Kuͤſten 
gewähren, würde, ein morgenlaͤndiſches Kaiſerthum dem übris 
gen getheilten Europa, Gefege haben vorfchreiben koͤnnen 
Und noch jetzt wuͤrde diejenige Europäifhe Macht, weiche die 
Kıvanke erobern könnte, ſich die Weltherrſchaft auf immer 
ichern, über den Trotz der Zinninſel ruhig hinweg ſehen und 
ie erträumte oder wirkliche Gefahr einer neuen Einwandes 
tung barbarifcher Völker von Oſten, von dem cultivirten Eur 
ropa abwenden innen. 
Es iſt hier der Ort nicht, tiefer in diefe Betrachtun⸗ 
gen einzudringen; nachdem wir aber dem Gedaͤchtniſſe dee J 
Leſer die Ramen der Meerbuſen und Vorgebirge aufgedrun⸗ 
gen haben, ſchien es uns nothwendig, den Grund anzudeu⸗ 
ten, wa rum wir mit einer Genauigkeit, bie noch lange nicht 
erſchoͤpfend iſt, und nur die Hauptſachen anmerkt, uns beĩ 
der Beſchreibung der Kuͤſten verweilt Haben, Dieſe vielfach 
ausgezackten Küften deuten auf die Beſtimmung hin, welche 
die Matur dem Lande angewieſen hat, und dieſe Beſtimmung 
aufzufinden, ſollte der Zweck ſeyn, den wir bei Betrachtung der 
naturlichen Beſchaffenheit eines Landes zu verfolgen haben. 
rn 29 Mit gleicher Hinſicht auf dieſen Zweck verlaſſen wie 
jetzt die Kuͤſten and ſetzen uns auf die Höhen, in der Mitte 
des Landes, um die Gebirge zu betrachten, die fi) in mans 
cherlei Verzweigungen Uber daſſelbe verbreiten. Die Leſer 
werden jedoch hieruͤber nicht mehr von uns erwarten, als 
wir zu leiſten im Stande ſind. So vielfach auch die Tuͤrkei 
von Reiſenden alter. Art, von Kaufleuten, Alterthumsfor⸗ 
fchern, Militärperfonen und Aerzten befucht mworben ift: fo 
bat ſich Doch big jegt, foviel mir wenigfteng bekannt ift, 'noch 
kein Naturforſcher bineingewagt , der fein vorzügliches Aus 
genmerk auf Geognoflit gerichter hätte. Man findet nur 
einzelme. Bemerkungen uͤber die Gebirge fowohl in den neues 
ten, Reiſebeſchreibungen, als in den Werken der Alten, wel⸗ 
he Niemand fleigiger und mit mehr’ Kritif gefammelt :hat, 
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als Herr Maltebrun im ber Einleitung su dem 10ten 
Bande feiner. Geographie *). 


Die Griechiſche Halbinſel iſt, gleich der Pyrenaͤiſchen, 
durch ein hohes Gebirge von dem feſten Lande von Europa 
gefhieden; die politifche Gränze der Tuͤrkei aber läuft nicht, 
wie die Spanifche, über den Rüden des Gebirges, fondern 
umfaßt eines Thrils die nördlihe Abdachung deffelben gegen 
bie Sau und Donau, und anderen Theile diejenigen Länder, 
(die Walachei und die Moldau), welche innerhalb einer Vers 
bindungskette liegen, wodurd) die Karpathen mit den gries. 
Hilden Gebirgen sufammenhängen 2), | 


Daß die Berge, bie fih vom Adriatiſchen bis zum 
Schwarzen Meerẽe erſtrecken, eine ununterbrochene Reihe bils 
‚den, haben bereits die Griechen bemerft und Strabo 2) 
läßt fie in gerader Linie die große Halbinfel abfcheiden, welche 
Zhracien, Macedonien,, -Epirus und Griechenland begreift, 
Er hätte noch dem weſtlichen Zheil von Syrien hinzufegen 
können, indem die Illyriſchen Gebirge, welche durch Boss 
nien, Dalmatien und Kroatien hinziehen und fi mit den 
Sulifhen Alpen verbinden, offenbar zu biefer Reihe gehoͤ⸗— 
ven, Gleichwohl hat. die große Gebirgskette, welche vom 
Cap Emine am Schwarzen Meere bis an die Küfte von Dals 
matien in einem Dalbzirkel, mit der Ausbeugung gegen Süs 
den, binläuft, feinen eigenen Nomen erhalten, den fie doch 
nicht weniger verdient, ald bie Pprenden, bie Alpen und bie 
Karpathen. Es wäre vieleicht nicht unſchicklich, fie künftig 
das Dardanifhe Gebirge zu nennen, weil ber Mit⸗ 


1).Geographie mathemathique, physique et politique de 

‚ toutesles parties damonde; publi&e par Mentelle et Mal- 
te-Brun. & Paris 1803. 2) S. oben Seite 23 und weiter 
unten Seite 58. 3) Menigftens fein Epitomator in ber 
Strabon’fhen Chreftomathie; denn befanntlich ift derjenige’ 
Theil des 7ten Buches des Strabo, welcher von Macebonien- 
und &hracien handelt , verloren gegangen, 
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lpunkt deſſe lben am: Drbelus zu fuchen iſt, an deſſen Fuß 
die Dardanier wohnten; ber Kürze wegen werde ich mich 
auch, wo von dem ganzen Gebirge die Rede ift, u Re⸗ 
mens im Verfolg dieſes Werkes bedienen. 


Der Mittelpunkt oder der Knoten der Verflechtung ee 
unter dem gaften Grabe ber Breite und zwifhen 39 und 42 
Grad Öftlicher Länge von Ferro. Hier vereinigen fi naͤmlich 
der Sfardus, Drbetus, Rhodope und der Haͤmus. 
Obgleich die Höhe dieſer Berge nicht gemeſſen iſt, To wird 
man doch bei der Anficht der Verkettung geneigt, zu vermüs 
then, daß der Orbelus, als der mittlere Theil, auch der 
hoͤchſte ſey. Wahrſcheinlich hat der Orbelus an ſich, und in 
feiner Verbindung mit den andern Bergen, ein verworreneß 
und labyrinthifches Anfehen, fo daß es auf den erfien Bid - 
fhwer ſeyn mag, die Richtung feines hohen Ruͤckens wahr: 
zunehmen. Kein neuerer Naturforfcher hat diefe Gegend bes 
ſucht, und baher mag die Phantafie der Chartenzeichner oft 
mehr Antheil an dem Bilde haben, das fie uns von jenen 
Bergen liefern, als daß es der-Natur durchaus treu fey, 
Man vergleiche die Charten der Herren d' Anville, Barbie dis 
Becage ?), Risdi und Palma und man wird kaum glauben, 
daß ſie uns .hier, in dem Mittelpunkt des Dardanifchen Ges 
birges, ein und diefelbe Gegend abbilden wollten, Darin 
fimmen jedod Alle überein, daß der Gebirgsrüden Feine 
durchaus gleiche Richtung von Weften nad, Often habe, fone 
dern in mannichfaltige Winkel und Kruͤmmungen ausmeiche, 
und daf von dem mittleren Gebirgsfnoten fich mehrere Arme 
oder Hauptketten nah allen Richtungen ausbreiten, 


Die höchften biefer Ketten dürften diejenigen ſeyn, die 
ſich nah Oſten und Nordweſten ziehen, fo, daß der Haͤmus 
oder das Balkan» Gebirge in Oſten und. bie Sliprifihen 


1) Carte generale de la 'Gröce etc. pour le Voyage du 
jeune Anacharsis, par J. D. Barbie du Bocage. Paris 
1811. | 
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Gebirge im Nordweſten, in der Verbindung mit dem Orbeluß; 
das ganze Dardaniſche Gebirge bilden.‘ Außer diefem 
beiden Hauptketten kommen nod fünf andere aus ber mitte 
Ieren Gegend; die erfte, die gegen Suͤdoſt läuft, iſt der 
Rhodope; die zweite, foft in paralleler Richtung. mit der 
vorigen, und vieleicht nur ein Glied berfelben, ift die Kette 
des Pangaͤus; die dritte geht gegen die Chalcidifhe Halb⸗ 
infel; eine vierte Läuft (mie die Appeninen durch Stalien) 
mitten durch die griechifhe Halbinſel. Alle dieſe Ketten lies 
gen dem Dardaniſchen Gebirge im Südens die fünfte große 

‚Kette aber geht gegen Norden, um ſich mit den — 
zu verbinden, 


Das Gebirge Orbelus, der wabrfgeintige Gipfe ber 
Dardanifchen Alpen, ift wenig bekannt. Dod würden bie 
Mineralogen hier ohne Zweifel Stoff zu dem intereffanteften 
Bemerkungen finden; denn im Umfreife des Orbelus haben 
die Türken ihre wichtigfien Bergwerke. Bei Kostandih 
an der öfllihen Abdachung, giebt es Gold und Sitbermis 

nen 7), bei Karatova, im Süden, Eitber» und Kupfermis 
nen 2); und nördlich bei Olaſſina, unweit Brana, lie 
gen berühmte Eifengruben ®), Auch entfpringen in biefen und 
den umliegenden Gebirgen viele warme Quellen, die zum 
Theil ſchwefelhaltig find *). Im Oſten des Orbelus, deffen 
neuerer Name mir nicht befannt iſt, ftreicht von Süden nad 
Norden 5) eine mit ihm zufammenhängende Kette, melde 
die Türken Egrifu nennen. Die nördliche Abdachung ders 
fetben bilder die hohe Ebene °), in welder die Stadt Sophia 
liegt. Ungefähr ſechs Meilen im Süden von Sophia macht 
das Gebirge einen Bogen, wendet ſich nach Suͤden, und 
heißt dann Dupindſſcha (Scomius). Hierauf wendet es 
ſich wieder nach Norden, wo es den Namen des Rillob er⸗ 


'2) Hadschi Chalfa I. c. S. 88. 2) Ihid. $. 92 und 94. 
3) Ibid. 94. - -*) Ibid. 88. . 5) Rach der Riedl'ſchen 
Sharte, °) Hadschi Chalfa, S, 51. Er 
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ges erhält. Zwiſchen beiden Gebirgen find die Waffer, bei 
-Samafov, ſtark eifenhaltig 7)). Bon der DOftfeite des 
Nilloberges ent[pringt die Kette der Rhodope, die wir 
weiter unten näher kennen lernen werden, 


Bon Sulu Derbend (Porta Trajani) geht bas 
Gebirge in öfllicher Richtung gegen das ſchwarze Meer und. 
bildet das Balkan⸗Gebirge oder den Hämus, Den 
legteren Namen haben einige Geographen zwar nur dem oͤſt⸗ 
lichen Zheil der Kette, in ber Nähe des ſchwarzen Meeres, 
beilegen wollen; allein die Alten wenden ihn bereits in der 
oben angezeigten Ausdehnung an. Plinius läßt den Stry⸗ 
mon auf demfelben entfpringen, und Andere berichten, daß 
vom Hämus aus fowohl das adriatifhe als ſchwarze Meer 
gefehen werden koͤnnte 2), welches unmöglich wäre, wenn 
man fi nicht zwifhen beiden Meeren in der Mitte befin« 
det 2). — Die lange Kette des Hämus, bie vom 41ſten 
bis zum 45ften Grad Öfllicher Länge von Ferro, mit den Aus⸗ 
beugungen durch einen Raum von beinahe Bo geographifchen 
Meilen fortläuft, giebt verfchiedene Mebenäfte nach Süden 
und nach Norden ab. Die nördlichen ſenken ſich gegen das 
Donauthal und nehmen zwifchen fid die Flüffe auf, die in 
der Nähe des Haͤmus entfpringen und fich faft in paralleler 
Richtung in die Donau ergießen. Im Süden des Hämus 
ziehe fih ein anfehnlicher Aft, gleichlaufend mit der Küfte 
des ſchwarzen Meeres, bis an den Thraciſchen Bosporus, 
der ihn von den Küftengebirgen Klein » Aſien's ſcheidet. Dies 
fer Aft Heiße das Strandſchea⸗Gebirge. - Ein Neben» 
jweig, Tekir, entfpringe im Suͤdweſten des letzteren 


2) Hadschi Chalfa S. 56. - 2) Pomp. Melalib. II. cap. 2 
8), Herr Malte» Brun verfteht die Verficherumg bes Polybius 
(die Strabo Jibr. VII. anführt und beftteitet) daß beide Meere 
vom Hämus gefehen werden fönnen, ſo ale ob Polyhius fas 
gen wolle: man koͤnne von verfhiedenen Purkften bes 
Gebirges bald das abdriatifche, bald das fhwarze Meer 
ſehen. sah ER 
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und laͤuft theils bis zur Spitze des Thraciſchen Cherſones, 
theils gegen den Buſen von Enos, den es umſchließt. 


Die andere Hauptkette, melde vom mittleren Ges 
birgeftod ausgeht, ift die Rhodope oder, wie die Tuͤr⸗ 
en das Gebirge nennen, Despoto. Don ber Oſtſeite 
des Rilloberges zieht fi‘ der Despoto in mehreren Wins 
dungen, mit vielen Nebenäften gegen Sübdoften und läuft 
in einzelne Zweige aus, die ſich hier bis gegen Adriano« 
pel, dort bis an bie füdliche Kuͤſte von Thracien, zwiſchen 
der Infel Taſchus und dem Buſen von Enos ausdehnen, 
oder fich in die Thraciſchen Ebenen verlieren. Die Griechifche 
Babel erzählt von einer Rhodope, welche die Gemahlin des 
Hämus ?) war. So belebte der Geift eines finnigen Vol: 
kes felbft die todte Natur. Seltfam genug erinnert der. 
heutige Name an den Despotismus, der jenen Geift von 
den ſchoͤnen Thraciſchen Höhen geſcheucht hat. 


Faſt parallel mit der Rhodope läuft eine dritte Ge 
birgskette, das Karafus®ebirge, °) oder der Pan 
gäus. Sie entfpringt an der Suͤdſeite des Dubindſcha 
(Scomius) und fhlieft Macedonien von der Oſtſeite ein. 
As eine Fortfegung deſſelben kann die Inſel Taſchus an: 
angefehben werden 2). Die Felſen und Bäume des Pan» 
gäus waren es, denen Orpheus durch den Zauber feiner Ge: 
fänge Leben nnd Bewegung gab, Und nicht weniger ber 
rühmt, als durch diefe poetifhe Sage von dem Urfprung 
und der Allmacht der Dichtkunſt, war das Gebirge durch ſei— 
nen Reihthum an Gold und Silber +). Noch bis auf dem 
heutigen Zag haben die Zürfen hier Bergwerke, aber Hadfdi 
Chalfa 5), der ihrer. bei Kavala erwähnt, fagt nicht, wel⸗ 


2) Daher man die Rhodope und nicht der Rhodope fagen muf- 
2) Hadschi Chalfa $. 70. 3) Tableau du Commerce 
de la Gr&ce par Felix Beaujonr. chap. I. *) Herodot 
libr. V. cap. 16. libr. VII. cap. ı13. Strabo libr. VII. 
Ovid. fast. libr. III. S. 239. °)l.c. 8. 7r. 
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des Mineral hier gewonnen wird ') Zu Nevrekub, 
einige Meilen nordweſtlich von — giebt es am Pangaͤus 
reiche Eiſenminen 2). 


Eine vierte Kette kommt vom Orbelus und erſtreckt ſich 
bis zur Chalcidiſchen Halbinſel, wo fie in drei Aeſte aus⸗ 
läuft und die drei, oben 2) angezeigten, kleineren Halbin⸗ 
feln bildet. Diefe Kette durchſchneidet Macedonien von 
Morden nah Süben. Das Gebirge hat verſchiedene Arme, 
von denen einige oſtwaͤrts gehen und ſich bei Kavala mit dem 
Pangaͤus vereinigen, andere aber in parallelen Richtungen 
weſtwaͤrts laufen, bis an die Betge von Vodina (M. Bo- 
ras) ſtreichen und ſich an die Kette des Olympus an⸗ 
ſchließen *). 


Der Berg Athos, auf der oͤſtlichen kleinen Halbin— 
ſel, der fuͤr eine Fortſetzung des Macedoniſchen Gebirges 
angeſehen wird, iſt ein iſolirter Berg, der durch dieſe Ab⸗ 
ſonderung ein defto auffalenderes Anfehen hat) Die 
Kühnheit, mit welcher der Athos mit fleilen Helfen ine 
Meer hinein tritt, feine Höhe, die ihren Schatten bie. 
zur Inſel Lemnos wirft °%), hat von jeher die Menfchen, 
in Erftaunen gefegt und fie zu kuͤhnen Thaten begeiftert. 
Rerxes ließ die Landenge, wodurch die Halbinfel des Athos, 
mit der Chalcidifchen Halbinfel zufammenhängt, durchgra⸗ 
ben und verwandelte fie in eine Meerenge 7), Der Canal 
bes Xerxes iſt aber bald wieder verſchuͤttet worden. Jetzt 
iſt der Athos die Zuflucht griechiſcher Moͤnche und ihrer 
Zoͤglinge ®). 


1) Condamine ſah im Jahre 1731 Silber und Smaragden, wel⸗ 
che aus den Gruben unweit Kavale genommen waren. Abr. 
des mem. de T’Acad. des Sciences. t. VII, p. 45. 
2) Hadschi Chalfa $.73. 2) Seite 43. *) Beanjour 
l.c. 5) Voyage de la Troade par Lechevalier. Paris 
1802. Tom. J. p, 264. 6) Plin. 1. IV.c.23. 7) Pomp, 
Melal.II,c.2.  *) Wir werben in der Topographie von 
diefen frommen Herren mehr zu jagen Gelegenheit haben, 

D 2 


52 Europaͤiſche Türkei. 


Die fünfte große Hauptkette fommt von dem Scats 
tag (Scardus), der weſtlichen Kortfegung. des Orbelus, 
geht gerade gegen Süden und Iäuft (mie die Apenninen 
durch Italien) mitten durch die griechifche Halbinfel, Mit 
diefer Kette find alle Berge und Bergreihen im eigentlis 
hen Griechenlande verbunden, die Cambuniſchen Berge, 
der Diymp. der Pindus, die kerauniſchen Ge 
birge der Helikon, Deta, und, durch den Rüden bes 
Iſthwus, alle Berge des Peloponnes. Dieſes Gebirge follte 
billig einen eigenen Namen haben. Sch werde es, wenn 
ih von ber ganzen Bergverfettung rede, die Hellenifhen 
Apenninen *) nennen, ohne jedoch Anſpruch zu machen, 
daß andere Geographen meinem Beifpiele folgen. 

Die Helleniſchen Apenninen umſchließen zuerſt Macedonien 
von der Weftfeite und fcheiden diefes Land von dem alten 
Jllyrien. Nebenäfte ftreihen nah DOften und Meften. Ein 
ſolcher öftlicher Nebenaft, das Gebirge Kalkandelen, 
läuft gegen das Bette des Arius oder Verbar (in ber Ges 
‚ gend von ber Stadt Uskup), wo ein Zweig des Scardus 
ihm entgegen fommt, fo daß ein langer und ſchmaler Paß 
entfteht, durch melden der eben genannte Fluß in Macebor 
nien *) einfirömt, Andere öftlihe Zweige entfpringen weiter 
füblih von der Hauptkette und verbinden ſich in Theffalien 
mit dem Diymp, Offa und Pelion, welche als Fortfegungen 
die Helleniſchen Apenninen anzufeben und die berühmteften Hös 
hen des Altertbums find. Hier kämpften die Giganten mit 

*) Die Apenninen follen ihren Namen von einem celtifchen Wor⸗ 
te, welches fo viel als Scheidung oder Zheilung bedeutet, erhale 


tenhaben. Man kann daher den Namen Apenninen, fo wie jenen 
ber. Alpen, auf aͤhnliche Gebirge anwenden. 2) Beaujour 


l.e. p. 15. Hadschi Chalfa 95 f. Charte v.Riedl. Daß 


ber Scarbus in gerader kinie von Monaftir nad) Ochrida Läuft, 

wie Herr Beaujour bebauptet, ſcheint nah Hadſchi Chalfa's 
Beſchreibung und Herrn Riedl's Charte ungegründet; ich habe 
auf die oben angezeigte Art die verſchiedenen Angaben in 
Mebereinffimmung zu bringen gefudht, 
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den Göttern, deren wolkenloſen Sig fie ftücmen wollten, bier 
wohnten bie Mufen, bier hauften die Gentauren, die Het 
kules bezwang, bier — zwiſchen dem. Dffa und Olymp — 
liegt da8 berühmte Thal Tempe, und. aus dem Hal; ber 
Eichen des Pelion wurde das Schiff der Argonauten ges 
baut, — Die Türken nennen den Olymp Semavat evi, 
bas himmliſche Haus, weil, fagt Hadſchi Chalfa 5), die 
Spise deſſelben fo hoch ift, daß man den Himmel zu et» 
fleigen wähnt. — Der Gipfel des Olymos ift einen gro» 
Ben Theil des Jahres mit Schnee bedeckt ?). 

Nachdem die Hellenifhen Apenninen, die eben genann⸗ 
ten oͤſtlichen Zweige abgegeben haben, erhält ihre Hauptkette, 
welche gegen Süden vordringt, den Namen Pindus. Die 
Zürten nennen den nördlichen Theil diefes Gebirges Ma z— 
zowo, den mittleren Agrafa, und den fübliben Muss 
trakjo. Der Pindus giebt gleichfalls öftliche Zreige ab, 
nämlich den Othys, der dem Pelion an der Südoitküfte 
entgegen kommt, und meiter ſuͤdlich die langen und vers 
worrenen Bergketten des Oeta. Sonach ift Theſſalien 
von allın Seiten von Bergen eingeſchloſſen, und daher 
entſtand frühe die Meinung, daß diefes Land urfprüngs 
li ein See gewefen fey, dem Meptun, durch eine Erb» - 
erfhütterung, zwifhen dem Diymp und Dffa, d, i. bei 
dem Zhal Tempe, einen Ausweg gebahnt habe ®), 

 Begen Weften entfpringt aus dem Pindus eine bes 
deutende Gebirgsreihe, die zunähft Dfhumerka und weis 
ter gegen ‘die Küfte Kimara genannt wird; dieß find 
die bekannten Keraunifhen Berge, die ihren Mamen von 
dem Worte nepavvos Blig erhielten, weil auf ihren Hoͤ— 
ben ungewöhnlich häufige Gewitter bemerkt wurden. Don 
ihnen aus laufen Nebenäfte nad Norden mitten durch das 
alte Illyrien und verbinden ſich mit den Sliprifhen Ges 
1) L. e. $S. 101. 2) Voyage enGrice et en Turquie par 


Sonnini. Paris 1801 in 8. Vol. II, p. 394. 3) Hero- 
dot libr, VII, c. 6. | Ä 
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birgen, bie zur Dardaniſchen Kette ‚gehören, In biefem 
Gebirgszuge liegen die Kandaviſchen Berge; aud fcheis 
nen die Berge von Montenegro , im Oſten von Cattaro, 
mit diefen Mebenäften verbunden zu feyn. Nah ben Bes 
richten der Griechen giebt e8 hier Metallgruben und Spuren 
von Vulkanen *). Südliche Mebenäfte der Keraunifchen 
Gebirge erftreden fi bis an den Ambracifhen Meerbuſen. 


Derfolgen wir fühlich von Deta. die Helleniſchen Apenni⸗ 
nen weiter in ihrer ſuͤdoͤſtlichen Wendung gegen Boͤotien und 
Attika, ſo erreichen wir zuerſt die von allen Muſen gefeierten 
Berge: den Parnaß mit feinem doppelten Gipfel, den 
Helikon .und den Citheron. Dem Helikon ſchreibt 
Paufaniad ?) 'unter allen Griechiſchen Bergen ben fruchts 
barften Boten, zu, daher auch die Anwohner behaupteten, 
daß Hier nur heilfame Kräuter wachſen, und daß ſelbſt die 
Schlangen durh den Genuß derfelben ihr Gift verlieren, 
Der Helifon, Citheron und ein anderer Berg ber Boͤotiſchen 
Kette, der Eynocephalug, umgeben die berühmte Ebene 
von Platea, im welder der Thebaner Epaminondas in 
ber Schlacht bei Leuctra die Spartaner flug ?), 


Die Berge in ber Attifhen Halbinfel find ebenfalls Zweis 
ge der Hellenifchen Alpen, 3. DB. der Aegaleus, der Pen: 
telicus und der Hymettus; ein anderer Zweig abet 
dringt über den Iſthmus nah Morea vor und breitet ſich 
dann in mehrere Aefte aus, die ein labyrinthifches Anſehen 
haben, doch, wie es fcheint, die höchften Rüden der Verzweis 
gung gegen die Fleineren Halbinfeln bes Peloponnes hinfenden 
und fonah ſechs Hauptrihtungen halten. Die erfte geht 
gegen die Argolifhe Halbinfel und bildet die Berge Ey: 
one, Arachnaͤus und Buporthmus. Eine andere 


1) Strabo libr. VII. 2) Libr, IX. cap. 28. 3) Das 
Mandpre, dem Epaminondas den Sieg verbanfte, wäre 
bes Helden unfers Jahrhunderts nicht unwerth. S. Xe- 
noph, ‚Hellen, libr. V, cap. 4. . 
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Kette Läuft mit der Oſtkuͤſte der Morea parallel bis an das 
Borgebirge Malen; in diefem Strich liegt der Zarer in ka / 
conien. Ein dritter Zweig geht durch die Maina gegen da®” 
Vorgebirge Matapan; bieß iſt der berühmte Taygetus der 
Spartaner, Zum vierten Gebirgszuge gehören die Berge der 
Meffeniihen Halbinſel, welche theils mie den, in der Mitte 
des Peloponnes liegenden, Arcadifchen Bergen, theils mit Ne 
benäften des Taygetus zuſammen hängen. Un den Gränzen. 
Meffeniens, Arkadiens und Raköniens findet man eine 
Bergſchlucht in der Nähe des Berges Lyceus. Zwei Reis 
ben parallel laufender Berge bilden diefen Gebirgspaß, wels 
der fih von Norden nad) Mittag öffnet '), Die Berge 
Argaleus und Zemathea bilden die füdlichfien Enden 
der Meffenifchen Berge. An der Weſtkuͤſte der Morea zieht 
fih eine fünfte Bergreihe durch das alte Elis, die fih an 
eine fechfte anfchließt, welche vom Iſthmus herkommt und fi 
in dem Gebiete von Korinth und in Achaia ausbreitet. Die 

‚ Mitte diefes fechsarmigen Gebirges nehmen die Arkadifhen 
Birge ein. 


Herr Caftellan, in feinen Briefen über die Mo 
tea theilt eine kurze Beſchreibung der Gebirge des Pelopons 
nes vom Heren Bermont mit, die wir als die Ausſage eines 
Augenzeugen bier abdruden laffen, und die alfo lautet: 


„Die Bebirge von Morea fheinen von verſchiedenen 
Vorgebirgen diefer Halbinfel auszulaufen. Won den Kaps 
Malen, Matapan und Gros gehen diefe duͤrten und 
unfruhtbaren Berge aus, melde den Brazzo di Maina 
bilden. Sie verlieren allmaͤhlich ihre Unfruchtbarkeit, ine 
bem fie fih dem Norden nähern und fih dann in. verfchies 
denen Richtungen durch ganz Morea verbreiten. Jedoch 
läuft ihre Hauptrichtung von Süden nach Norden oder Nord» 


2) Tagebuch einer Reife nad Zerufalem durch Griechenland ıc, 
von Shateaubriand, überfegt von Eichholz. Keipzig 1812. 
Th. J. S. ar. 
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Oſten. Alle dieſe Berge Laufen nach ber Norboftfeite von 
Morea bin. Auf ber Seite von Calavrita und Gas 
rithera find fie mit vortrefflichen Viehweiden bedeckt. Am 
Buße diefer Gebirge und im Hintergrunde ber Meerbufen 
liegen die fhönften Ebenen. In der Tiefe des Meerbu« 
ſens von Coron befindet fi die lachende Ebene von Niſſy, 
weiche durch eine Menge von Baͤchen gewäffert wird, bie 
fie fruchtbar mahen, Weiter oben erblidt man das Thal 
von Alai, welches gegen eine Stunde breit und über brei 
oder vier Stunden lang ift; es liegt zwiſchen den Gebirgen 
von Arfadien und Leondari. Durch dieſe legteren füh— 
ren enge Paͤſſe nah Zripoliga, ber Hauptfiadt von 
Morea, weiche in einem von Bergen eingefchloffenen Keſſel 
liegts die Luft dafeldft iſt frifp und gefund, Diefe Ebene 
kann zehn bis zwoͤlf franzöfiiche Quadratmeilen in ſich bes 
greifen. Wenn man füdlich herab oder in die reiche Ebene 
von Miftra gehet, und von da fich ofinordwärts durch 
fteile Gebirge windef, findet man den Meerbufen von 
Napoli di Romania, in deffen Hintergrunde die Frucht» 
bare Ebene von Argos befindiich ift, welde fich drei bis 
vier franz. Meilen weit erfiredt. Oberhalb, in dem nörd« 
lihen Theile liegt die Ebene von Korinth; endlich, ins 
dem man an ben Meerbufen von Lepanto bis nah Par 
tras hingehet, trifft man noch einige, mehr oder weniger 
große, und fruchtbare Thaͤler. Von Patras aus, in Ars. 
fadien giebt e8 noch einige ziemlich weitläuftige Ebenen; 
bie von Catacoli Liefert vieles Getraide; der ganze 
übrige Theil von Morea ift mit Gebirgen überladen, von 
welchen die Hauptfiröme und ST dieſer Halbinſel ent⸗ 
ſpringen.“ 

Eine ſolche Verflechtung, wie die der Gebitge der 
Morea ſcheint anzudeuten, daß die Natur ſelbſt den Pe— 
loponnes in verſchiedene kleine Landſchaften abgetheilt hat; 
und ſo finden wir in der That im alten Griechenlande 
hier verſchiedene Voͤlkerſchaften, die in jener Zeit, als der 
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Ruhm den kleinen Voͤlkern noch offen ſtand und ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit eine Bedeutung haben konnte, ſich durch 
Charakter und Thaten auszeichneten und die Aufmerkſam⸗ 
keit der Geſchichte auf ſich zu ziehen werth waren. 

Wir kehren zum Orbelus zuruͤck, von wo wir noch 
zwei Gebirgsreihen in ihrem Laufe zu verfolgen haben, um 
die ganze Verkettung der Europaͤiſch-Tuͤrkiſchen Gebirge 
zu überfehen, 

Sm Welten beginnt das Scardifdhe Gebirge, 
der Schartag oder Perferin der Türken, ungefähre im 
40ſten Grade DO, 8, und geht von D. nah W. bie zu 39° 
D. L. *). Hier macht die Kette einen Winkel und läuft, 
in. der Richtung von S. O. nah N. W., durch Bos⸗ 
nien und Kroatien, gegen die Krainifhen Alpen. Dieß 
ift das Sllvrifhe Gebirge, oder die weſtliche Fort: 
ſetzung des Dardanifden, 

Die Illyriſche Kette hat Feinen allgemeinen neueren 
Namen, weil die Türken fih wenig auf eine orographis 
ſche Ueberfiht verfiehen mögen, Zunaͤchſt am Perferin 
wird fie Glubotin genannt; darauf folgen die Berge 
Niffeva.Gora, Ivan, Rabdiffa,- Suliaga ?) und 
der Karatag °) (d. i. der ſchwarze Berg), die ſaͤmmtlich 
in der Darbanifchen Reihe liegen. Zmeige und Aeſte brei- 
ten ſich bis nad; Servien und durh ganz Bosnien aus; 
andere fenfen fi gegen Süden, benen Aeſte der Keraus 
nifdyen Gebirge entgegenfommen und eine mit der Illyri⸗ 
fhen parallellaufende Kette bilden, deren Rüden bie Tuͤrki⸗ 
ſche Gränge bezeichnet +), Die Zürken haben in der Ges 
gend des Karatag's Bergwerke. Uebrigens find die Illyri⸗ 
Then Gebirge wenig bekannt. 

Die legte Kette, welche wir noch zu bemerken haben, 
entſpringt aus dem Egrifus Gebirge und läuft nad Nors 


1) Riedl's Chart. 2) S. Palma’s Chart, °) Hadschi 
Chalfa ©. 161, *) &, oben ©, 22, 
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den. Sie ſcheint, dem Laufe der Fluͤſſe nach zu — 
den, durch Flußbette unterbrochen zu werden, fo daß fie 
Parallelen bilder, die von S. O. nah N. W, fireichen, 
Dei Orſowa durkpfchneidet die Donau dieſe Kette, welche 
dort viele Wafferfälle und den Gebirgspaß, das eiferne 
Thor (Demir -Capi bei den XZürfen, und Markopila 
bei den Walachen) bildet. Won dem linken Ufer der Dos 
nau nimmt das Gebirge eine Richtung gegen N. N. W., 
fcheidet dad Zemeswarer Banat von der Wallachei, umſchließt 
Siebenbürgen und verbindet fi hier mit den Karpathen. ') 

—* Welche Schaͤtze dieſe Gebirge einſchließen; wie die ver⸗ 
ſchiedenen Fotmationen auf einander gelagert, in einander 
geſchoben ſeyn mögen; welche Revolutionen bewirkt wurs 
den durch Deucalions Flut oder Altere Ueberſchwemmun⸗ 
gen, nad dem Einfturz, der Europa von Klein» Aiien losriß 
und dem Pontus einen Weg ins mittelländifhe Meer bahnte ; 
wie die Infeln des Acchipelagus, dıe offenbare [Kortfeguns 
gen ber Europdifhen und Afiatifhen Gebirge find, ent- 
ftanden ſeyn mögen; — dieß giebt Anlaß zu Fragen, des 
ven Beantwortung dem Scarffinn und Beobadytungsgeift 
fünftiger Reifenden überlaffen werden muß, Mod haben 
bie Reifenden in ber Zürkei zu wenig Sicherheit finden 
koͤnnen, um nur die merfwürbigften Erfheinungen zu fams 
mein, welche die Natur bier, in einer flets unruhigen 
Werkſtatt, um welche Neptun und Vulkan häufig kaͤmpf⸗ 
ten, zufammengedrängt hat ?). Denn ehe bie Wiffenfhaft 
fihein Gebiet aneign:n darf, muß das Schwerdt eines aufs 
geklärten Herrfhers es erobern, Was der Barbarei ange: 
hört, ift der Wiffenfhaft verfhloffen. Zwar blühte in Gries 


2) Hacquets phyfilalifch» politifhe Reiſen durch bie Daciſchen, 
Sarmatifhen und noͤrdlichen Karpathen. Nürnberg 1790. &h.I. 
S. 2. ?) HercMalte:Brun hat a. a. D. bie älteren und neues 
ren Nachrichten über die Natur der Gebirge auf eine intereffante 
Art zufammen geftellt; doch betreffen diefe Nachrichten mehr 

die Infeln des Arhipelagus und befonders ihre Höhlen, als 
dag von den Bergen der Dardanıfhen Halbinſel die Rede wäre, 
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chenland einft die Cultur, aber zu einer Zeit, da bie phyfis 
fhen Wiffenfchaften noch in ihrer Kindheit waren, Wie 
oberflächlich Übrigens die Kenntnig der Dardanifhen Ges 
dirge und Helleniſchen Appenninen feyn mag: wir willen 
wenigſtens foviel, daß der Fleiß, der in ihr Inneres dringt, 
feibft bei den Türken belohnt wird *) obgleich fie den Berg: 
bau ſchwerlich nad) geläuterten Grundfägen betreiben werden: 
Aber nicht bloß als Metaibehälter intereffiren uns die Berge. 
Wir wollen auch wiffen, ob in dem Gebirgslande der Aders 
bau und die Viehzucht Begünftigungen finden, wir wollen 
bie Zhäler und Ebenen kennen, bie zwifchen ihnen liegen, 
wir wollen wiffen, ob Ströme und Flüffe, die Adern der 
Erde, dem Boden Nahrung und Fruchtbarkeit zuführen. 

Berühmt feit den Alteften Zeiten find die Ebenen 
Zheffaliens 2), die dem Aderbau treffliche Felder anbos 
ten, und deren graßreiche Wieſen die Viehzucht frühe em⸗ 
porbrachten. Vorzuͤglich zeichnete ſich Theſſalien duch feine 
Pferdezucht aus, und daher wurde vielleicht der Wohnſitz 
der Centauren nad) den Theſſaliſchen Bergen verfegt. Nicht 
weniger fruchtbar find die vielen und großen Ebenen in 
Macedonien, zreifchen den zahlreichen Bergen, welche dies 
fed Land durchſchneiden. Die berühmte Ebene,von Phir 
lippi, im Oſten, ift drei Meilen lang und zwei Meilen 
breit, Un dem fühmeftlihen Eingang wurde die Schlacht 
geliefert, in welcher Brutus und Gaffius, die festen Ver» 
theidiger der römifchen Freiheit, von Auguft und Antonius 
überwunden wurden, Die Ebene von Seres, im Nor: 
ben, erſtreckt fich zu beiden Seiten des Fluſſes Strymon, von 
dem See Amphipolis bis nad Melenit 3). Diefes herrliche 
Thal iſt Über fünfzehn Stunden lang, hat eine Breite von 
faft zwei Meilen und ift in Rumeli wegen feiner Fruchtbar⸗ 


7) Hadschi Chalfa |. c, 2) Strabo libr. IX. 3) Ich 
folge hier der Angabe Beaujours ; indem die Riedl'ſche 
Sharte mir, in Andeutung der Ebenen, nicht genau zu feyn 
Teint. | 
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‚Reit beruͤhmt: die Ebene von Katherin, im Noörböfter 
des Olympos, hat ungefähre fünfzehn Stunden im Um⸗ 
reife, Die Ebene von Pella endlid, durch welde der 
Verdar (Axius) ftrömt,. kann als das Berte diefes Fluſ⸗ 
ſes angefehen werden 1). Auch Thrazien iſt reich an frucht⸗ 
baren Ebenen, unter denen wir nur das. Bette ber Mar 
riza (Hebrus), das Thal von Viſa, unmeit ber Küfte 
des ſchwatzen Meeres und die ſchoͤne Ebene von Gzotli ?), 
am oͤſtlichen Saume des Tekirgebirges und im Norden des 
Meeres von Marmora anführen wollen. — Im Norden 
des Hämus ſenkt fih das Land gegen die Donau und iſt 
reich an gefegneten Fluren, die von den vielen Flüffen bes 
waͤſſert werden, welche vom Haͤmus entfpringen und ſich 
in die Donau grgießen. Die Wallachei im Norden der 
Donau hat wenig hohe Berge und bildet ein großes Fluß» 
netz, das mwir weiter unten näher befchreiben werben. Die 
Moldau, von ähnlicher Befchaffenheit, fenkt ſich gegen 


Beffarabien hinab und verbindet ſich mit ber großen Euros j 


päifchen Ebene, an ber oͤſtlichen Graͤnze unſers Melttheis 
les. Serbien und Bosnien, obgleich von Gebirgen nad 
allen Richtungen durchſchnitten, bieten dem Feldbau gleiche 
wohl große wafferreihe Ebenen dar, mie. die Angabe bee 
Fluͤſſe näher beflimmen wird. Die Herzagomwine und Als 
banien find rauh und gebirgig; letzteres, das alte Epirus, 
wird für die unfruchtbarfte Provinz gehalten ®), Im 
Often bes Parnafjus und bes Helifon, und im Norden 
des GCithäron in Phocis und Böotien, liegen fruchtbare 
Ebenen *). Am Fuße bes legten Gebirges iſt in der Ges 
fhidite die Ebene von Platea vorzügli merkwürdig 
geworden, durch die berühmte Schlacht, in melder ba® 
Heer des Kerpes unter dem Mardonius beſiegt wurde, 
Attika ift von Anhoͤhen und engen Paͤſſen durchſchnitten, 


1) Beaujour I, c, 2) Hadschi Chalfa l. 16. u. 19: und 
Riedl's Charte. 3) Beaujour l.c, +)" Reifen des juns 
sen Anacharſis. Berlin 1792. Th. I. ©, 212, 


x 
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bo Liegt Athen felbit in einer anfehnlihen Ebene; das 
Erdreich ift weniger fruchtbar. Die Morea hat fo viele feuchte 
bare Thaͤler, als es Berge und Flüffe darin giebt; am wes 
nigfien fruchtbar iſt die hohe Maina, ein Zheil von Lacedäs 
mon, oder die kleine Halbin'el zwifhen dem Bufen von 
Koron und von Kolokythia. Die Morea koͤnnte einen 
Ueberfluß an Getraide liefern und auf den weidenreichen 
Anhöhen zahlreiche Heerden ernähren; aber ber Despoties . 
mus und die Räubereien der Zürken und Albanier haben 
die fhöne Halbinfel auf eine Art verwüftet, mie ſolches 
ehedem die vielen Kriege der Griechen nicht im Stande 
waren ?). | 


Ein gebirgigted, von unzähligen Meerbufen und Baien 
außgezadte® Land, wie die Dardaniſche Halbinfel, kann 
Reine großen Ströme haben. Zwar fließt der größte Eu— 
sopäifche Strom, die Donau, durch das Türkifhe Ges 
bier; « allein dieſe bewaͤſſert die noͤrdliche Abdahung des 
Haͤmus, welde zwar politifch zur Türkei gehört, doch aus 
fer dem Gebiete liegt, -weldhes die Natur, im Suͤdoſten 
unfers Weittheiles, als ein eigenthümliches Gebiet abges 
fondert bat 2). Eine gleihe Bewandtniß hat es mit dem 
Dricfter. Keiner von den vielen, zum Theil anſehnlichen 
Slüffen im Süden der Dardanifhen Kette Fann auf den 
Nomen eines großen Stromes Anfprudy machen, obgleich 
einige fi unmittelbar ind Meer ergießen, und mehrere 
Baͤche aufnehmen 2). Da indeffen die Donau und der 
Dniefler bis jegt zum Tuͤrkiſchen Gebiet gehören, fo muͤſ⸗ 
hen wir fie aud mit ihren Nebenflüffen bier anführen, 


2) Beaujour ]l. c. Castellan 1]. c. lettre 14. 2) Hätte bie 
Politik forgfamer auf die Winke der Natur geachtet, fo würde 
der Ghrgeiz der Könige von Ungarn nie nach Weften und 
Süden geftrebt, fondern ihnen größere Vortheile in dem 
Befis des ganzen Donauthales gezeigt haben 3) Die Spra⸗ 

che unterfcheidet Ströme, Flüffe und Baͤche; der erfte 
Name folite billig nur einem großen Flußnetze ertheilt werden, 
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weil aus der Verbindung der Fluͤſſe die wichtigſten Res 
ſultate, in Abſicht auf die Verbindung der Völker und 
Volterſchaften durch den Handel, abgeleitet werben können, 


Wir werden erft die Fluſſe im Norden der Dardani⸗ 
ſchen Gebirge und ſodann jene in ihrem Suͤden anfuͤhren. 


Die Donau entſpringt in Schwaben, fließt durch 
Baiern, Oeſterreich, Ungarn, an der Graͤnze von Ser⸗ 
vien, zwiſchen der Waladei und Bulgarien und ergießt ſich, 
nahbem fie bie ſuͤdliche Gränze von Beffarabien gebildet 
bat, ins ſchwarze Meer, Einige Geographen, 3. B. Gas⸗ 
yari, geben diefem Strom einen Lauf von nidt weniger 
als 700 Meilen, Wenn darunter geographifche Meilen 
gemeint find, fo dürften leiht 100 Meilen zu viel oder 
zu wenig angenommen feyn. Auf weicher Berechnung bes 
ruhen folhe Angaben? Der Weg, den die Donau, mit 
ihren Krümmungen, von Regensburg bie nah Wien zue 
rüdlegt, ift noch nicht mit einer Genauigkeit, wo man 
gegen 10 Meilen Jirthum gefichert wäre, gemeffen; mes 
nigftens iſt eine folhe Meffung nicht bekannt '), Um 
wie viel mehr ift die Länge des Fiußbettes in den Türkis 
{hen Provinzen ungewiß! Es wäre die genauefte Beſtim⸗ 
mung auch nur eine geograpbifche Curiofität, oder hoͤch⸗ 
fiend den Schiffern nüglih. So lange aber die Schiffs 
fahrt auf der Zürkifhen Donau, durh die DBarbarei der 
Regierungen faft unmöglich gemacht ift: fo lange hat die 


deſſen Hauptfirom fich unmittelbar ins Meer ergießt. Die 
lestere Beftimmung kann aber nicht allein entfcheiden, weil 
es viele Küfterflüffe giebt, die ifolırt durch eine Eleine Strede 
fortlaufen, ohne ein. Reg zu bilden. Zwiſchen Flüffen und 
Baͤchen giebt es noch Mittelgewäffer, für welde man einen 

eigenen Ramen wünfden möchte, 

2) Es giebt ein Land in Europa, wo man folche Meffungen 
als Staatögeheimniffe fo ſtrenge verbirgt, daß felbfi die - 
Staatsmänner nihts davon wiſſen. 
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köſung der Aufgabe keinen praktiſchen Nugen, Wichtiger 
ift die Kenntniß der Flüffe, weiche fi in dieſen Strom 
ergießen, weil dabei der Wortheil berechnet werden kann; 
dem die entfernteften Länder bei einer künftigen eröffneten 
Saifffahrt auf der Donau ſich verſprechen duͤrften. Es 
kann bier jedoch nicht unfere Abſicht kn, alle jene Stäffe 
nahmhaft zu madyen, 


Nah Büfching ergießen fih über 60 —— 
uͤberhaupt 120 größere und kleinere Fluͤſſe in die Donau. 
Mir koͤnnen nur diejenigen angeben, die ſich in der Tuͤr⸗ 
fei ausmünden, Doch ſcheint es nit unzweckmaͤßig, vor⸗ 
her einen Blick auf die Laͤnder zu werfen, welche durch 
ſchiffbare Flüuͤſſe mit der Donau in Verbindung ſtehen, und 
ſonach dabei intereffirt find, daB: die große Waſſerſtraße, 
bie Zeutfchland mit dem ſchwarzen Meere verbindet, kuͤnf⸗ 
tig mehr als eine unbenugte Begünftigung der Natur fey, 
Außer Würtemberg, Baiern, Defterreih und Ungarn, bie 
vom Hauptfirome bemäffert werden; Eönnten Tyrol auf dem 
Ian, das übrige Baiern auf dem Leh und der far, 
Mähren auf der March ?*), Steyermarf auf der Mur, die 
vermittelfi der Drau mit der Donau verbunden ift, Krain 
dder der nördliche Theil ber Franzöfifch» Suprifchen Pros 
vinzen auf der Sau — ihre Waaren nah der Levante 
verfenden. Wie nüslih würden die Handelöverbindungen 
auf diefem: Wege werden können? Und würde der Ges 
danke ausgeführt, den Rhein mit ber Donau zu verbins 
den, fo koͤnnte legterer Strom als .ein Europäifhes Mit 
telmeer angefehen werden, auf welchem der Handel durch 
keine Kabinetöbefehle, duch fein Blokadeſyſtem der Brite 
tifhen Minifter geftört werden koͤnnte. 


1) Die Schiffbarmachung der March iſt moͤglich und wuͤrde fuͤr 
Deſterreich eine von den vielen Croberungen im Innern ſeyn, 
welche durch die Kriege nach Auffen vernahläffiget wurden, ' 
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Nicht weniger, als ber auswärtige Handel durch bie 
Donau und bie Flüffe, die fie aufnimmt, begünftiget wer⸗ 
den Fann, würde der innere Verkehr in der Europäifchen 
Zürkei durch diefe MWaffercommunication unter einer aufs 
geklärten Negierung Aufmunterung finden. Wir wollen 
von Bosnien anfangen und indem. wir die Donau bie zw 
ihrem Ausfluffe verfolgen, die Flüffe anzeigen, welche fich 
in diefelbe ergießen. Die Lefer werden daraus die vor» 
theithafte Beſchaffenheit der alfo bemäfferten Länder beur⸗ 
theilen koͤnnen. 


Die Sau, welche ſich bei — in ‚bie — er⸗ 
gießt, nimmt die Unna, den Verbas, bie Bosna und 


die Drina auf und verbindet ſonach Bosnien, von der - 


noͤrdlichen Abdachung der Suprifhen Gebirge angerechnet, 
mit allen jenen Ländern, welde durh den Hauptſtrom 
verkettet find. Durch Servien firömt die bedeutende M os 
rawa, bie Pulsader diefer Provinz; fie hat zwei, in ihrem 
Uriprung 20 Meilen weit von einander entfernte YAımez 
die Oft» und Wet: Morama, nimmt ben Bergſtrom 
Ibar, die Mitroviza und die Niſſawa auf und müns 
det fih bei Kulich und Semendria mit zwei Armen in 
die Donau, Weiter gegen Oſten fommen vom Hämus 
die Flüffe ISker, Vid oder Seresgu, Osme, Jan— 
tra und Lom, und laufen faſt in paralleler Richtung 
gegen die Donau. In entgegengeſetzter Richtung fließen 
von den Siebenbuͤrgiſchen Karpathen nach Suͤden die Fluͤſſe 
Scchyl, All oder Aluta, Vede, Ardſchiſch, Dum⸗ 
broviza und Jalomitza in die Donau Der Sis 
reth entſpringt in der Bukowina, durchfließt den oͤſtli— 
chen Theil der Moldau und faͤllt bei dem Fort Braila in 
die Donau. Eine Meile oͤſtlicher, bei Galacz, muͤndet 
der Pruth, deſſen Bette die Moldau faſt in zwei gleiche 
Theile theilt. Die letzten Fluͤſſe, melde die Donau in Beſ—⸗ 
farabien aufnimmt, find wenig bedeutende Küftenflüffe, uns 
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tee denen der Jalpuch der groͤßte iſt. Die Mündun 
gen der Donau werden verfhieden angegeben. Ohne am 
die ältere Zabel zu erinnern, als ob der Iſter ſich im zwei 
Hauptarme theile und weſtlich ins Adriatiſche Meer, oͤſt⸗ 
lih in ben Pontus ſich ergieße, bemerken wir, daß Strabo 
fieben, Plinius:nur ſechs Arme bei den Mündungen zählt; 
ein neuer Geograph, Herr Profeflor Stein kennt beren nur 
bier; und Büfching vermeidet die Zahl zu beffimmen. Die 
Urfache diefer Abweichungen liegt in der eigenen Beſchaffen⸗ 
heit de8 Stromes in der Mähe des Schwarzen Meeres. Er 
wird hier nämlich von vielen Infeln durchbrochen und jede 
Infel bildet dann zwei Arme, Alte diefe Arme aber vereis 
nigen ſich wieder und ihre Zahl vermindert ſich bid auf fünf, 
die fi unmittelbar ins Meer ergießen. Ephorus, den 
Strabo citirt, nahm bereits nicht mehe Arme an, Die 
Hauptmündung ift die noͤrdlichſte und heißt bei den Zürs 
Een Kili Bogafi. Die Alten nahmen zwar die ſuͤdlichſte 
oder die heilige Mündung, (Portessa Bogasi bei ben 
Türken) als die größte an; aber hier fheint die Donau 
nur desiwegen fo groß, meil fie fih mit einem Gere, dem 
Ramfin der Fürken, vereiniget, meldee mit zwei Ars 
men (Portessa Bogasi und Jolava Bogasi) mit dem 
Meer in Verbindung ſteht. Zwiſchen Kiti und Solava 
liegen nur noch Suline- und Kedtillo-Bogafi. 
Uebrigens iſt es ſehr mahrfcheinlih, daß die Anſicht dieſer 
Aeme, ſeit den Jahrhunderten, die zwiſchen uns und den 
alten Geographen liegen, ſich öfters verändert habe, Ein 
Strom, der fo vielen Schlamm und Erdtheile mit fi führt, 
daß man glaubt, er fege an den Küften des Schwarzen 
Meeres immer mehe Land an, muß feinen Mündungen oft 
eine andere Geftalt geben, Bei Ucberfhmemmungen fieht 
man dieß noch gegenwärtig, denn bismeilen firömen nur 
wei, bisweilen aber fünf und mehrere Arme aus. dem See 
Ramfin ins Meer hinein, mie mich mwenigftens ein unter, 
richteter Grieche verſichert hat, der in biefen Gegenden meh⸗ 
Guropäifhe Kürkei, € 
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rere Reifen. gemacht hatte. — Die Donau firömt.mit einer 
ſolchen Waſſerfuͤlle ins Meer, daß dieſes auf mehrere Meis 
ſen verſuͤßt wird und feinen falgigen Gefhmad verliert :), 


Der Duieſter ift nach der Donau einer der größten 
Fluͤſſe der Europaͤiſchen Türkei; er entfpringt an der noͤrd⸗ 
lihen Abdahung der Karpathen in Galligien, bildet die 

‚Gränge zwifhen der Moldau und Pobolien, im bisherigen 
Ruffifchen Polen, nimmt mebrere kleine Fluͤſſe 2) in feis 
nem Laufe auf und ergießt fich bei Attermeun ins =. 

ze Meer. 

Die anderen Fluͤſſe wollen wir der Reihe nad) anfühe 
sen, wie fi die Mündungen darbieten, wenn wir die Küs 
fien von dem Ausfluß der Donau bis an die SAyrifche 
Gränze im Adriatifchen Meere verfolgen. Bon den heili⸗ 
gen Mündungen der Donau bis an die Dartdanellen giebt 
es nur Küftenflüffe, mit deren Namen wir die Lefer nicht 
ermuͤden wollen. Conſtantinopel * liegt an einem un⸗ 
bedeutenden Bache. 


Der groͤßte Fluß in Thracien iſt die Marisa (He- 
brus); fie entfpringt am Rilloberge, fließe oͤſtuch bis. nach 
Adrianopel, und nimmst auf diefem Wege die Fluͤſſe Sta 
nimat, Ufundfha und Arda (Artiscus), die von dee 
Rhodope herabtommen, ferner die Raska und Zundfda 
auf, die auf dem Hämus oder Balkangebirge entfpringen, 
Bon Adrianopel‘ wendet fid) die Mariza nad Süden, nimmt; 

» ben Fluß Erkene auf, mit welchem ſich ber Bujuks 
dere, Theara (Thearus) und der Burgas verbinden, 
und ergießt fi in den Buſen von Enos. 


Un der Graͤnze von Macedonien fließt ber Kara fu 2); 


3) Plininus, 1. IV. c. 23. 2) Der größte derfelben ift ber 
Reut, ber in dev Moldau entfpringt, burd den öftlicdhen 
Theil derfelben fliegt und fih bei: Dubofar in den Dnie⸗ 
ſter ausmuͤndet. 2) M- f. oben die Aumerkung 2 Seite 42. 
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(Neffus), der an der Mefkfeite der Rhodope entfpringe und 
fiih bei den Ruinen vom Abdera ins Aegäifche Meer ergieft, 
Parallel mit dem Neſſus fließen der Strymon und 
Pontus. Bon dem Strymon macht Beaujoue folgende 
Beſchteibung: Er entfpringt an dem Fuße des Scomius 
und fällt na einem Laufe von 20 Lieues in den Meer 
bufen von Amphipolis, Bald ift er ein ungeflüm reißen« 
ber Strom, baıd ein fanfter Bach, nach Berfchisdenheit der 
Jahreszeit. Im Srühlinge überfhmwemmt- er die Ebene 
von Seres und bededt fie mit feuchtbarem Schlamm, den 
er von den benachbarten Bergen losreißt, im Sommer bins 
gegen ſcheint er in feinem tiefen und gewundenen Bette 
ſich muͤhſam fortzufgpleppen. Das, Thal, das er durch» 
fitömt, it von ‚allen Seiten verſchloſſen, ausgenommen 
gegen Süden, mo der Fluß fih ins Meer flürzt, Die 
Berge gegen Oſten find die hoͤchſten des Pangdus, nord» 
waͤrts zieht fi. der Scomius. hin, und weſtlich der Derg, 
Cercina. — Der Pontus firömt durch den See von 
Zafino und vereiniget fih hierauf mit dem Steymon, der 
fih bald naher in den Buſen von Conteffa ergieft. Grds 
Ber als dieſe beiden Fluͤſſe Macedoniens ift der Vardar 
(Axius) der am Scattag, unweit Uskub entfpringt, mit⸗ 
ten durch Macedonien firömt, und in den Bufen von Gas 
fonidi ausmündet. Cine faft gleihlaufende Richtung mit 
dem Vardar und gleihe Ausmündung hat der Ferinar 
flug (Erigon), der fih mit der Vistriza (Asträus) 
vereiniget in den See von Karaferja, bei der alten! 
Stadt Pella, ergießt. Der Ausflug aus dem See nimmt 
fodann den Indfhe-Kara (Haliacmon) !) auf, und 
ergießt fih in den Bufen von Salonidi. Die Ferina und | 


%) D’Anvile giebt dent Haliacmon eine falfche Richtung und 
läßt ihn um einige Meilen füdliher von Pella fid ben thers 
mäifhen Bufen ausmünden. Ich bin bier der Charte von 
‚Barbie du Bocage gefolgt, der mit den Hrn, Riedl And 
Palma in der Zeichnung der Zlüffe uͤbereinſtimmt. 

| | 8a 
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Vistriza entipringen aus oͤſtlichen Aeſten und ber Ind⸗ 
ſche Kara aus dem Hauptgebirge der Helleniſchen Ap⸗ 
peninnen. Dieß ſind die Fluͤſſe Macedoniens. 


In dem waſſerreichen Theſſalien bemerken wir vor» 
zuͤglich den Sal ambriaz dieß iſt der neuere Name 
des berühmten Peneus, der am Pindus entſpringt, 
. mitten durch das Land fließet, viele Beine Fluͤſſe auf: 
nimmt, und zwifhen dem Olymp und DOffe durch das 
Thal Tempe fih in den Bufen von Salonichi ergießt, 
Plinius berichtet, baß der Peneus den Fluß Orkus auf: 
nehme, ſich aber nicht mit ihm vermifde, fondern ihn, 
wie ein oben fehwimmendes Del, eine Zeitlang forttrage, 
und dann mieder abfege, ale wolle er mit biefem, von 
den Furien erzeugten Waſſer nichts gemein haben. Ob 
irgend eine wirkliche Erfheinung diefer Befhreibung zum 
Grunde liege ober nicht, iſt vieleicht nicht fo Leicht zu 
entſcheiden, als aufgellärte Leute glauben mögen, 


Der füdlihe Theil von Theffalien, oder das Gebiet 
des Achilles und feiner Dynaſtie, hat einige Flüffe, die 
fihb nicht mit dem Peneus vereinigen, mie denn biefer 
Theil ein eigenes Thal, zwiſchen dem Othrys und Deta, 
‚bildet, Unter diefen Flüffen bemerken wir den Limai 
oder Sperhius der Alten, der fi in den Bufen von 
Isdin (Sin. Maliacus) ergieft. 


Der Mavronehr (Cephiſſus) welcher von * 
füdlichen Abdachung des Oeta herabkommt, und das Ger 
biet von Phocis bewäffert, ſtroͤmt in Böotien in den See 
Zopolja (Copais Lacus), der unfern dem Bufen von 
- Ralanda liegt. Das fuͤdliche Bostien: hat noch zwei Lleis 
nere Seen, Para und Morik und bie Beinen Fluͤſſe 
JIsmenus, Thermodon und Afopus ') Die be 

—V 


i 2) Dieſer Bach iſt vom Aſopus, im Gebiet von Sycion, ber fi 
ı in ben Bufen von Eepanto ergießt, zu unterſcheiden. 
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eühmten Quellen Arethufa, Hippokrene, Aganippe 
und viele andere liegen in Bodtien. 


Attica bat wenig Flüffe; der berühmte Cephiſ⸗ 
fu8, ein anderer als der in Phocis, if gegenwärtig 
felbft bei Athen verfandet *), 


Der Peloponnes hat unzählige kleine Fluͤſſe. Die 
größeren find: die Planiza (Cephiſſus in Argos) 
die jih bei Napoli in den Urgolifhen Bufen ergießt; ber 
Bafil (Eurota 8) mit der Mündung in den Bufen von 
Kolokythia; die Pirmaza oder Megala (Pamiffus) 
in Meffenien; dee Rufia (Alpheus), mit dem fid der’ 
Azikol (Erimanthus), der aus Arkadien fommt, vers 
einiget, in Elis; endlich der Jtljak (Lariffus) zwifchen 
Achaia und Elise, In den Lepantifhen Bufen fließen von 
ber Morea nur unbedeutende Küftenflüffe. Auch Phocis 
und Locris fenden keine anfehnlihen Flüffe in diefen Golf, 
obgleich es dieſen Ländern nicht an Bewaͤſſerung fehlt, 


Dur Aetolien fließt der Fidar (Evenus); der 
Aspro (Achelous), der vom Pindus herabkommt, ſchei⸗ 
bet. es von Akarnanien; beide nimmt der Buſen von Pas 
tras auf, 


Sn den Ambracifchen Bufen fließen aus Epirus die 
Arta (Arachthus) die an den Keraunifchen Gebirgen ?) 
entfpringt, und ber Luro (Charadrus). Unter den 
andern epirctifhen Küftenflüffen bemerken wir nur den 
Calamas (Thyamis) als den bedeutendfien; er ergießt 
fih der Inſel Corfu gegenüber ins Meer, Einige Meilen 
füdticher mündet der Aheron, ein Flüßchen, das den 
Namen mit mehreren anderen gemein bat 2). Plinius 


1) Chateaubriand 1. c. I. 172. 2) Er kommt nad) Strabo 
vom Fuße des Eymphärfhen Berges, dem Öftlidhen 
Anfange des Kerauniſchen Gebirges, 2) Es gab aud in 

Italien einen Adheron, 
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laͤßt — ans dem Theeéprotiſchen See Aherufia in den 
Ambraciſchen Bufen fließen, 


Es bleiben und nur noch bie Fluͤſſe übrig, die das 
Adriarifche Meer aufnimmt. Der Vedis oder Bolina 
(Aous), die Chervefta (Apfus) und der Ufhkomos - 
bin (Genufus) kommen von den Hellenifhen Apennis 
nen und weftlichen Zweigen derfelben herab. in größerer 
Fluß ift der Drin (von der Drina, die in die Sau fließt, 
wohl zu unterfheiden), ber Drino oder Drilo der. Ale 
ten; er bat einen doppelten Urfprung : aus dem See von 
Ochri tommt der ſhwarze Drin und fließe nad Nors 
ben; von den Juprifchen Gebirgen kommt ber weiße 
Drin und fliegt nach Süden; ungefähr bei 42° 10* N. 
Br. und 389 30° O. L. vereinigen fi beide, Der Drin 
bewäffere die Sandfhadfhaft Iskenderje (SEutari in Alban, 
nien) und ergieße fich in den von ihm benannten Meerbus 
‚fen. Gleiche Ausmündung hat die Bojana, die aus dem 
Ser Bojana kommt. Diefer See hat, nah Hadſchi 
Chalfa *), fieben Zagereifen im Umfange und liegt an der 
Oſtſeite des Gebirges Montenegro, 


Es giebt in der Dardaniſchen Halbinfel eine große 
enge heilfamer oder duch die Dichter berühmt gemordener 
Quellen; einige derfelben haben wir angeführt, andere were 
den wir in der topographifchen Befhreibung nahmhaft mas 
ben, Nachdem wir gezwungen waren, diefes Gapitel ohnes 
bin mit vielen Namen zu überhäufen, können wir die Ges 
duld der Leſer nicht länger auf die Probe fegen, Wir haben 
Vieber im Anfange, als fpäter das Gedaͤchtniß der Lefer im 
Anfprucd nehmen wollen. Für diejenigen, welche mit Vers 
gleihung der Älteren und neueren Chatten, befonders der 
von d’Anville, Barbie du Borage, Riedl und Palma 
uns aufmerkfam gefolgt find, wird der Vortheil entſte⸗ 


’) ©. 137, 
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Ken, daß fie fich ein treues Bild von Griechenland, ih Ab⸗ 
ſicht auf die Lage der Berge, Gewaͤſſet, Buſen, Land» 
and Meerengen erworben haben, und künftig bei jeber naͤ⸗ 
heren Beſchreibung fi leiht an Drt und Stelle zu ver 
ſetzen wiffen werden. 





Drittes Capitel. 
| Boden, Klima, | 





Dem Ausſpruch: die Erde fey ein großes Thier, Liegt 
ein fehr wahrer Gedanke zum Grunde. In der That, aud) 
ohne tief geſchoͤpfte Kenntniß, unferd Planeten, muß der, 

beralf fihtbare, Organismus beffelben auffallen. Und wie 
die Erde im Ganzen von Zweckmaͤßigkeit, Leben und Bes 
wegung durchdrungen ift, umd, gleich jedem belebten Sn: 
dividuum, an eigener Erhaltung, Zerfiörung und Erneuer 
rung arbeitet: fo hat jeder einzelne Theil, mie die Glieder 
eines lebenden Weſens, fein eigenes für ſich beſtehendes 
Leben, das mit dem Ganzen zufammenhängt, auf baffelbe 
einwirkt und von ibm Einwirkung empfängt, und in der 
Betrachtung als etwas Selbftftändiges, Individuelles ange» 
fehen merden kann. Daher könnte man fagen, daß jedes 
Rand irgend ein Drgan des großen Thieres fen, deflen Zus 
fammenfegung,, Einrihtung, Berrichtung und Beftimmung 
zu Eennen, die Phyfiologie der Erde befragt werden muß, 
Sa man könnte jedes Land als ein Pleineres Thier anfehen, 
weil alle Bedingungen des organifchen Lebens an ihm wahr⸗ 
genommen werden, und die Summe und Verbindung dies 
fer Eleineren Thiere ben großen belebten MWeltkörper conftis 
tuieen, Und fo wird man bei den Ländern ihr Gerippe, 
wenn ih fo fagen darf, ihre Ernaͤhrungs · und Bewe⸗ 
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gungswerkzeuge, ihre Nerven und ihre Huͤlle, an welcher 
fih Form und Phyſiognomie darſtellt, eben fo, wie alle 
dieſe Diage in der Rarmegefgihte ber Zhiere, zu erforfhen 
ſuchen. 


Mas wir bisher von der Dardanifhen Halbinfel, ober 
von der Europäifhen Türkei überhaupt gefagt haben, war 
gleihfam die Anatomie des Landes, die, wie jede willen 
ſchaftliche Unterfuhung, welde zum Leben verbundene 
Theile frennt und aus einander Tegt, ſolchen Kefern, bie 
nur zur Unterhaltung mit den Wiffenfchaften fpielen, troßs 
fen und vieleiht unnüß erfcheinen wird. Aber wie wäre 
es möglich, die Eigenthuͤmlichkeiten eines Landes kennen zw 
lernen, und den Charakter, das Schidfal, das Intereſſe 
und die Vorzüge feiner Bewohner zu begreifen und zu würs 
digen wenn man nicht die Gründe dieſer Erfheinungen 
zu erforihen fuchte? Unter Allem aber, was auf den Gang 
der Entwidelung menfhliher Kräfte einwirkt, und die Eis 
genthümlickeit der Völker beftimmen hilft, gebiert dem 
Lande, feiner Form und Belcaffenheit, ein vorzüglichee 
Rang. Die Geſchichte, die uns das Scaufpiel, das die 
Voͤltker aufführen, zu erklären bemüht ift, kann felbft kei⸗ 
nen fiheren Schritt thun, wenn fie fi nicht mit dem 
Schauplatz, auf welchem die handelnden Perfonen aufs 
treten, vertraut gemacht bat. Und fie weiß es am be 


fien, ‚daß anders fih der Knoten des Drama's fhürzt in 


einem Gebirgslande anders auf einer Infel, anders an den 
Küften fchiffvaret Meere, anders in rauher Zone, als unter 
bem Einfluß milder Füfte; anders endlich in Ländern, wels 
he, wie die Suropäifhe Türkei, viele, zum Theil wider⸗ 
ſptechende Eigenſchaften in ſich vereinigen. 


Schon das Gerippe eines Reiches wird demjeni⸗ 
gen, welcher ſich geübt hat, die aͤußere Form mit dem 
innern Leben zu vergleichen, von mannichfacher Andenr 
tung feyn, Wir kommen aber nunmehr dem Leben naͤ⸗ 
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ber, indem wie umterfuchen, in wiefern bas Land, befien 
Skelet wir gezeichnet haben, zur Erzeugung, Eıhaltung 
und Begluͤckung lebender Wefen gefhidt ſey. Die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens und die Wärme und Heilfamkeit des _ 
Klima's find es vorzüglich, worauf wie hierbei Rüdfiche 
zu nehmen haben, 


Wir haben bereit® im vorigen Gapitel beiläufig einige 
Bemerkungen über den Boden eingeftreut, um die Trodens 
heit einer, bloß mit vielen Namen angefüllten, Befchreibung 
zu vermindern ; bier werden wir ben Gegenftand zwar 
ausführlicher beleuchten, doch Wiederholungen zu vermei⸗ 
den ſuchen. 


Ein Gebirgsland, das bald von ſteilen Felſen, bald 
von fanften Hügeln mannichfaltig durchfchnitten ift, hier. 
quellen » und flußreihe Ebenen gegen den Mord befhüsgt, 
dort höhe ſteinigte Plateau’s der ausdörrenden Blut der 
Sonne ausfegt, deſſen Höhen die Gewitter und den bes 
feuchtenden Negen an fi ziehen und aufhalten, und def 
fen Ufer allem Wechfel der Meereswinde offen ſtehen, ein 


ſolches Land kann nicht überall gleich ergiebigen Boden, 


glei begünftigte Fluren aufzumeiien haben. Wirklich fins 
det man in Griechenland nadte fhauderhafte Klippen und 
Ausgebrannte Gegenden, die an Arabifhe Wuͤſten erin⸗ 
nern könnten, und die Jieblichften, mit allen Reizen ber 
üppigften Vegetation audgeftatteten Thaͤler oft in einer 
Entfernung von wenigen Meilen, 


Man will bemerkt haben, daß im Ganzen ber Boden 
gegenwärtig weniger fruchtbar fev, als er es im Alter 
thume war, indem mehrere Flüffe ausgetrodnet find und 
mehrere Suͤmpfe fih fo ſehr ausgebreitet haben, daß fie 
große Streden unbewohnbar gemaht haben, Es fcheint 
aber diefe Verarmung des Erdreichs nur eine Folge der 
vernachläfligten Cultur und mehr Verwilderung als Ent⸗ 
artung zu fern, Wie fruchtbar die Zürkei im Ganzen 
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ſeyn muͤſſe, das beweiſt unwiderſprechlich ber Ueberſluß an 
allen zum Leben nothwendigen Producten, obgleich die 
Tuͤrkiſche Regierungsform und das Betragen der Muſel⸗ 
maͤnner gegen die chriſtlichen Landbauern ſeit Jahrhunder⸗ 
ten daran gearbeitet haben, Aderbau und Viehzucht, wozu 
die ganze Natur einladet, im voheften Zuſtande zu erhal⸗ 
ten; ja, die Befhäftigung mit demfelben fogar zu einem 


gefährlichen Gewerbe zu machen. Ein Landmann, der fih 


Dermögen erwirbt, muß jeden Augenblid in Furcht feyn; 
daß ber Paſcha, unter dem nichtigften Vorwande, die abe 
ſcheulichſten Erpreffungen an ihm ausübt, ober felbft mit 
eigener Hand ihm den Kopf abfchlägt; und jeder Janits 
far, der über das geld reitet, kann ſich ungeftraft das 
DBergnügen machen, den Hirten ihr Vieh zu rauben, 
Trotz alledem erzeugt die Türkei mehr als fie braucht und 
Die Ausfuhr der Producte uͤberſteigt die Einfuhr um ein 
Bedeutendes. 


um bie natürliche Fruchtbarkeit des Bodens zu/be 
urtheilen, muß man nidt bloß auf den gegenwärtigen Zus 
fand fehen, Man muß in die Vergangenheit zuruͤck⸗ 
bliden, wo die Umflände günftiger waren und ber Fleiß 
Aufmunterung fand. Die ausgeteodneten Fluͤſſe koͤnnen 
wieder fließend werden, wenn bie waldumkraͤnzten Höhen 
wie ehedem forgfältig gepflegt werden und die Korfte wies 
der Feuchtigkeit und Regen anziehen können. Die Sum 
pfe können ausgetrodnet, ber Ueberſluß an Waſſer kann 
nah andern Gegenden geleitet, bie Luft dadurch gereinis 
get und der Boden wieder ergiebig und bemohnbar ges 
macht werden. Griehenland kann Spanien und Italien 
an Fruchtbarkeit übertreffen, fobald die Landescultur dort 
Sicherheit und Aufmunterung erhält. 

Das alte Thracien war mit unzähligen Städten ans 


| gefüllt 1), deren Bewohner nicht erſt durch den Handel 


3) Plinius 1. IV. 
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ſich Reichthuͤmer erwarben, ſondern früher ihren Unter» 
halt dem Lande verdankten. Der thraciihe Sommermei» 
zen war berühmt "); ee wurde vierzig Tage nad der Saat 
reif und zeichnete fih buch feine Schwere aus. . Nicht 
weniger günitig als dem Aderbau war der Boden für die 
Viehzucht. Die Ställe des Diomebes beweifen, daß bie 
Pferdezuht bier mit Gluͤck getrieben wurde Schiffs⸗ 
holz lieferten die Wälder und aus den Bergen wurde Gold 
im Ueberfluß gegraben 2). Wenn Pomponins Melia 2) 
Thracien ein kaltes und unfrudtbares Land nennet, fo 
Tann er nur die unmittelbar zwiſchen den hohen Gebirgen 
liegenden Gegenden im Sinne haben. Auch gefteht er 
dem am Meere gelegenen Theil Fruchtbarkeit zu. Noch 
gegenwärtig find die Gegenden in Rumeli, die zum ehe* 
maligen Thracien gehören, ausgezeichnet fruchtbar; überall 
in den vielen faatenreichen Ebenen Äft der Boden durch 
zahlreiche Fluͤſſe bemäffert und bie Städte find mit bluͤ⸗ 
benden Gärten gefhmüdt *). An den Küften von Gons 
ftantinopel bis zu den Dardanellen zeigt ſich überall ein 
geſegnetes kand °). 


Reicher noch ausgeſtattet von ber Natur als PR 
eien ift Macedonien. — Die Producte diefes Landes bes 
tragen allein foviel, als die aus den fämmtlichen übrigen 
Provinzen Griehenlandes °) Das günftigfte Zeugniß 
für die Fruchtbarkeit des Bodens in Macedonien giebt das 
Gedeihen des Tabaks, welche Pflanze ein Land erfordert, 
in welchem alle anderen Getraidearten gedeihen würden. 
Nun ift, nah Beaujour, „kein Boden in ver Welt dem 
Zobafsbau fo zutraͤglich, als bee Macedoniſche. Die dide 


2) Plinius 1. XVIII. 2) Strabol, VIL. 5) L. II. e. 2. 
+) Hadschi Chalfa S. 16. fs, °) Voyage dans l’Empire 

_ Othoman etc. par Olivier. à Paris an 9. Tom. I. p. 109. 
131. Voyage de la Propontide etdu Pont EuxinparLeche- 
valier, Paris 1800, T.I, p,ıt, 5) Beaujourl. c.p. 24. 
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falpeferreiche Luft, die Lage am Fuß bes Pangdus, des 
Olymps und anderer hohen Berge, welche unaufbörlich 
einen Kreis von Dünften um das ganze Land herumzies 
ben, ferner die befiändigen Anfhwemmungen des Meeres, 
bes Strymons und anderer Flüffe und taufend andere Ur⸗ 
fahen geben dem Xhier- und Pflangenreiche einen fol« 
hen Reichthum am Lebenskraft, bag man im anderen kaͤn⸗ 
dern ſich kaum einen Begriff davon machen kann. Die 
Natur hat in Macedonien ein Uebermaß von Kraft, die, 
Pflanzen find zu faftreih und die Thiere haben zu viele: 
‚Stärke, “ 


Theffalieng große fruchtbare Ebenen werben von allen 
alten Schriftſtellern geruͤhmt, die des Landes Erwähnung 
thun. Die Berge felbft, melde e8 umgeben, die Hügel, 
welche um feine fchönen Thaͤler große Amphitheater bil⸗ 
ben. ?), waren überall mit nüslichen Pflanzen bewachſen, 
und in den Ebenen wird der Boden als fo fruhtbar ges 
ſchildert, daß um den ſchnellen Wahsıhum des Getraidss 
zu hindern, man es nah dem erften Aufſchuß abmähen 
oder von Schaafen abweiden laffen mußte 2). Daher 
konnte das Land auch Getraide ausführen und durch dem. 
Handel mit demfelben große Summen gewinnen. Die 
herrlichen Weiden in Theſſalien beförderten das Gedeihen 
der Pferde, durch beren trefflihe Zucht und Abrichtung 
für den Krieg die Theſſalier ihren 'Keinden furchtbar wur⸗ 
ben 2), Noch gegenwärtig ift das Land als eine der frudjts 
barften Provinzen der Türkei bekannt, und wird au von 
den fleißigften Unterthanen des Reiche bewohnt *), 


In Livadien (dem alten Akarnanien, Aetolien, Phos | 
cis, Böotien und Attika) ift der Boden ungleih. Boͤo⸗ 


2) Plinius 1. IV. c.8. 2) Theophr. histor. plant. edit. 
Jo. Bodaei a Siapel, Amstelod. 164. Fol. 1. VIII. c. 7. 
p: 942- Knacharjis Reifen Bo. II. 5. 277. 8) Pausan, 
1LIV.c.12.  *)Beaujourl,c. p, 24 
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tien übertriffe Attila an Fruchtbarkeit und brachte ehedem 
eine große Menge von vortrefflihem Getraide hervor; das 
Boͤotiſche Getraide wurde feiner Schwere wegen gefhäst *), 
Doc ift der Boden in Boͤotien nicht durchaus ergiebig und 
an mehreren Drten hinderte ſchon ehedem die Ueberſchwem⸗ 
mung der Slüffe, die Beinen Abzug hatten, den Anbau 2), 
Auch wurde Mangel an Holz ſchon frühe in Boͤotien em⸗ 
pfunden 2). In Attila konnte dem’ leichten Boden nur durch 
den ehemaligen Fleiß feiner Bewohner ein reicher Gewinn 
an Getraide abgetroßt werden; befto herrlicher gebeiht dee 
Oelbaum. Die Eultur deffelben war daher von jeher eine 
Lieblingebefchäftigung der Athenienfer und noch gegenmärtig 
befchatten Delbäume die Seiten der Anhöhen um Athen mit 
ihrem blaffen Grün, das mit bem dunkeln Grün. der Wiefen 
und der graulichſchwarzen Barbe der obern Felfen einen 
angenehmen Abftand macht *). In Phocis iſt befonders 
der Öftliche Theil des Landes fruchtbar; in.den andern Ges 
genden iſt e8 mehr der Anblick materifcher, zum Theil 
wildfchöner Gebirge, als der Reichthum der Felder, welche 
dem Lande feine Reize geben; wie, denn bie :Phocder mehr 
dem: Tempel zu Delphi, als, der Ergichigkeit des Bodens 
ihren Wohlſtand verdankten. Bon Astolten berichtet Stra 
bo’®), daß der weſtliche Theil einen frucdtbaren ‚ flachen 
Boden habe, der oͤſtliche aber fleinigt und unfruchtbar fey; 


Epirus , ber füdliche Theil des heutigen Albaniens, iſt 
im Vergleich mit dem übrigen Griechenlande ein rauhes, 
wenig gefegnetes Land. Das Innere wird von Bergketten 
uͤberdeckt, gegen die Kuͤſte hin giebt es jedoch geſegnete 
Felder. Die aͤlteſten Griechen glaubten hier das Reich der 
Finſterniß oder der Unterwelt zu erblicken; daher hier 
der Acheron und der Kochtus, deſſen Waſſer einen unan⸗ 


2) Plin. I. XVII. 2) Strabol.IX. 2) Anacharſis 1. ei 
255. *)Beaujourl.c. S. 174. Ueber ben Landbau in At⸗ 
tika ſ. Anacharſis V. 13. ff. IX. * 
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genchmen Befchmad hatte; nicht weit davon war ber Aber⸗ 
mus, aus dem’ verpeftete Dünfte emporfliegen. Noch ges 
genwärtig findet man mehrere ungefunde Gegenden in bie 
fem Theil von Albanien. — Bei Butrinto z. B. verfchlimmern 
bie vielen Sümpfe dergeftalt die Luft, daß im Eommer bie 
Venetianifhe Garnifon der Feſtung alle zwei Tage, und 
fetsit ım Winter wenigftens alle at Tage abgelöft werden 
mußte, weil ſich fonft peflartige Krankheiten unter ihnen 
verbreiteten !). Bei Prevefa waͤchſt vorzügliches Bauholz; 
auch gebeiht bier der Delbaum ?). Der nördliche Theil von 
Albanien, der zum alten Juiyrien gehörte, hat zum Theil 
rauhes Gebirgeland; do ift dieſe, bis auf Pongueville ?) 
ziemlich unbetannte Provinz nichts weniger als durchaus 
unfeucdtbar. Der eben genannte Schriftſteller ſchildert fie 
vielmehr nicht ohne Reiz. Ein reiner fhöner Himmel, nicht 
lang anhaltende Zrodenheit, frudetbringende Regen, ein 
Frühling und Sommer, die felten den Fleiß des Adern 
bauers vernichten, Unfchädlichkeit der Froͤſte, gänzlicher Dam 
gel an Mehlthau und an Kormbrand, die ben Pelopom 
nes oft verwüften, Weinberge, die einem Wurmfraß um 
termworfen find; dagegen freilich auch Waſſerſtroͤme, die fid 
im Fruͤhlinge den befchneiten und: mit Froſt belegten Br 
gen mit krachendem Getöfe entſtuͤrzen und in bie Thaͤlet 
ergießen, Erdbeben, Austrocknen der Fluͤſſe im Sommer, 
ungefundes Trinkwaſſer im ganzen Jahre und die von dei 
Unwiffenheit noch unbezwunge Wuth der Peſt, — dieſeb 
find die Erbtheile des fhönen Landes, 


. 2) Saint Eauveur Befehreibung der — Venetianiſchen 
Beſitzungen auf dem feſten Lande und an den Küften von 
Griechenland. Weimar 1801. ©. 137. 2) Ebend. ©. 147. 

' 8% Voyage en Morée, ä Constantinople en Albanie etc. 
par Pouqueville, à Paris 1805. In der mufterhaften Re 
cenfion dieſes Werkes in den ollaem. geogr. Ephemoriden BD. 

XVII. ©.73 f. find die im ganzen Werke zerftreuten Daten 
zu einem regelmäßigen Ganzen georbnet, -. | 
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Der Boden ber Morea. befteht meiſtens aus Thonlagen 
und iſt der Cultur des Ackerbaues vorzüglich guͤnſtig; er iſt 
loder in Meſſenien, torfartig in Elis; friſch und gut in Ar⸗ 
kadien; hart und abwechſeind ſeht fruchtbar in Lakonien und 
dem Lande der Mainoten; üppig um Argos und im nörds 
lichen Theile ”), Mas die Erde unter diefen Breitengra« 
den trägt, kann im Peloponnes gebaut werden; in feinen 
Thaͤlern waͤchſt ber ſchoͤnſte Weizen und ſeine Berge ſi ind 
mit den trefflichſten Viehweiden bedeckt 2). 


Bon dem Boden der Inſeln des Archipelagus, werben 
wir am ſchiclichſten in dem legten, der Topographie gewid⸗ 
meten, Capitel reden, indem er auf den einzelnen. Eilanden, 
zu verfhieden iſt, als daß ein allgemeiner Ausdruck feine 
Eigenheiten bezeichnen koͤnnte. Hier wollen wir nur no 
Einiges von den nördlichen Provinzen Be ber Dardas 
en Kette, anführen, ° 


Bulgarien, gtoifchen dem Balkangebirge und der Deu 
nau, hat am ber Kuͤſte des Schwarzen, Merses Salzquel⸗ 
Im. *) und. einen. wenig fruchtbaren Boden; der, innere 
Theil des Landes aber, in welchem viele warme fchmefels 
haltige Quellen angetroffen werden, zeigt in den Thaͤlern 
und Ebenen einen: fo fetten und üppigen Boden, daß er 
die natürliche Bruchtbarkeit von Ungarn noch uͤbertreffen 
fol, Das- ganze Land ift von Bergen und Hügeln durch⸗ 
ſchnitten, am deren Abhängen trefflicher Wein waͤchſt die 
Hoͤhen geben vorzuͤglich gute Weiden. 


Sexvien hat aͤhnlichen Boten und — * — 
Zeiten und. unter einer verſtaͤndigen Adminiſtration ein reis 
Ges. Land werden, Es ıfl, wie Bosnien, vol Hügel und: 
Berge und beide Länder find. glei. vortheilhaft für dem; 


) Pougqueville I. c. 2) Beanjour I, ci 9.23: 4) Had⸗ 
gi Eyalfa, ©, 25» 7 BE 


% 
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Ackerbau und die Viehzucht. Bosnien hat überdies m ei 
nen Wäldern trefflihes Schiffsbauholz. 


Der üppige Boden in der viel bewäfferten Wallachei 
wuͤrde unter einem fleifigen Volke eine der vorzuͤglichſten 
Kornkammern des Reiches feyn. Auch bei vernachläffigtem 
Bau trägt er Getraide im Ueberfluß und die herrlichen Weiden 
erhalten große. Heerden, fo daß jährlich eine Menge Vieh 
aus der Wallahei ausgeführt werden kann, | 


Die Moldau ift von hohen Bergen einge[loffen ; zwi⸗ 
ſchen denen ſich fruchtbare Felder ausbreiten. Die Berge | 
“find mit wildwachſenden Obſtbaͤumen bewachſen, und ſen⸗ 
den aus unzähligen Quellen kryſtallhelle Baͤche in bie Thaͤ⸗ 
Ier oder laffen Gießbaͤche mit fanftem Geraͤuſch Hinabrollen, 
welche das Land verſqhoͤnern und die Saaten befruchten 1) 


Wir werden im folgenden Capitel aus den Producten 
den Reichthum des Landes noch naͤher beurtheilen koͤnnen; 
doch wird bereits dieſe allgemeine Angabe der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens als Beweis dienen koͤnnen, bag kein Eu⸗ 
topäifches Reich von der Natur ‚gefegneter fen, als das 
Tuͤrkiſche. 


Die natuͤrliche Fruchtbatteit erhält durch die Milde des 
Klima’s noch einen. höheren Werth. Zwar ift. die Luft 
temperatur nicht: in allen Provinzen gleich fanft und heile 
fam, aber gerade dieſe Verfchiebenheit begünftiget die Ve⸗ 
getation und wirft wohlthätig auf. das: Gedeihen der Thiere 
Denn von den warmen Ebenen bis zu den Fühlen Höhen 
Eönnen alle Pflanzen des Südens und Nordens fich aus 
breiten. Die Winde aber, welche entſtehen, wenn ſich die 
verſchieden erwaͤrmten Luftſchichten ins Gleichgewicht ſetzemn⸗ 
reinigen die Luft, machen ſie zum Einathmen geſchickter/ 


2) Kantemirs Beſchreibung der woran, - — und Leip⸗ 
zig 1771. ©. 78, rn A 
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und ſelbſt der Wechſel ſtaͤrkt die Faſer and giebt dem thie⸗ 
tiſchen Koͤrper Kraͤftigkeit und Dauer, 


Das Klima von Griechenland hat fo unbebingte Be 
wunderung gefunden, als e8 von der andern Seite, der 
Peſt wegen, für gefährlih und ungefund verfchrieen worden 
iſt. Aber die Peft ift keine einheimifche Krankheit; fie würs 
de unter einer Megierung, die nit dem Katalismus Buls 
digt, ſich nie ausbreiten und durch gute Quarantaine» An» 
falten unfehlbar gänzlih von den Gränzen zurüd gehals 
ten werden Finnen. Nur einige fumpfige Gegenden md» 
gen nachtheilig auf den Körper wirken; durch Candle und 
Austrodnung der Sümpfe würden auch fie die Schädlich. 
keit verlieren, Es fehle nihe an Beifpielen, daß durch 
Vernachlaͤſſigung und Unvorfichtigkeit,. ehedem reizende ange: 
nehme Orte, gegenwärtig Faum noch bewohnbar ſind. So 
findet man in der Nähe von Gonftantinopel das Dorf Bels 
grad, wo die Gefandten fonft den Sommer zubradhten, wel⸗ 
ches fie aber nach und nad) verlaffen haben, weit die Luft 
dort verpeftet geworden iſt, feittem man verfäumt hat, 
einen kleinen See zu reinigen, der ſich bei. dem Dorfe bes 
findet 7). Konnte dieß in der Nähe der Hauptſtadt gefches 
ben, fo wird man fib um fo weniger wundern, wenn in 
ben entfernten Provinzen, mo jedes gemeinnuͤtzige Unters 
nehmen an dem Geize und dem Neide der Paſcha's ſchel⸗ 
„tert, die einft blühenden Fluren gegenwärtig durch Ders 
nahhläffigung in Einöden und Sümpfe verwandelt worden 
find. Geſetzt auch, daß die Natur an eihigen Orten nicht 
leicht zu hebende Urſachen einer nachtheiligen Atmosphäre 
erzeugt bat: fo find diefe Orte doch in fo geringer Anzahl 
und fo entferne von den großen Städten und feuchtbaren 
Ebenen, daß man ihrentwegen Griechenland eben fo wenig, 
ale Stalien der pontinifhen Sümpfe - wegen, ungefund _ 


. 2) Olivier T.I.'p. 130, . 
Europäifhe Zürkei, j 5 


j 82 Europäifche Tuͤrkei. 


nennen koͤnnte. Uebrigens muß man begreiflicher Weiſe in 
den einzelnen Provinzen auf die Höhe des Landes, Nähe 
der Gebirge ober des Meeres und ihre Lage Rüdficht neh» 
men, wenn von Beflimmung des Klima’s die Rede iſt. 
In Conſtantinopel ift die Witterung veraͤnderlich, die größte 
Hitze wechſelt oft ſchnell mit einer empfindlichen Kälte; am 
angenchmften ift die Witterung bier im September ober 
Detober; daher diefe Jahreszeit von den Einwohnern der 
tleine Sommer genannt wird 5). Von der Morea 
berichtet Pouqueville 2), daß die Temperatur und Jahreszei⸗ 


ten nicht überall gleich, und nicht mehr fo heiter wären, 


als in der Vorzeit, wo die Flüffe in ihrem Bette forteilten, 
ohne Moräjte zu bilden, und wo die bewaldeten Berge, duch 
die Religion geheiliget, den Regen vom Himmel in bie 
trodenen Fluren ableiteten. Der Winter ift hier regnicht; 
der Frühling rein wie die Sonne, munter wie die Jugend; 
der Sommer, mit dem Mei anfangend und mit dem Octo— 
ber aufhörend, heiß und troden (das Thermometer fleigt zu 
Mittag auf 34° und 36° R.); der Herbfi windig; das 
Klima mehr oder weniger gefund, 


Die freundlichfte Zemperatur muß man theils in 'einis 
gen Thälern des Peloponnes, vorzüglih aber in jenen 
von Attila, Theffalien und Macedonien fuhen. Hier ift 
Altes lieblih in der Natur, Alles fanft, Alles vol Ruhe, 
wie die Schriften der Alten es find 5). Unter dem heis 
teren Himmel von Athen, bei dem Anblid anmuchsvoller 
Gefilde wird noch jegt das Gemürh zu jener Ruhe und 
inniger Freudigkeit geflimmt, bie einft das Alterthum bes 


feelte, und gegen welche die nordifhe Melandolie ald 


eine mwiderlihe Geiſteskrankheit, als eine eitle Ohnmacht 
ſchwacher Serien erſcheint. 


3) Travels in Turkey etc, by W. Wittman. London 1803. 
in4°. p.51. ?)L.c,S.8. 5) Chateaubriand. I, 
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„Das Klima ift bewundernswuüͤrdig, es dußert feis 
nen mädtigen Einfluß nide nur auf das Menfhenges 
ſchlicht, dem es mehr Feuer und Fruchtbarkeit giebt, fon» 
dern ed wirkt auch im Allgemeinen auf die animalifhe 
und vegetabilifhe Natur, . indem es fie lebendiger und 
zum Zeugen und Hervorbringen gefhidter maht. In den 
nördlihen Theilen der Erdfugel Marf eine Megierung nur 
eine einzige fehlerhafte Vorkehrung treffen, um foaleich 
eine Abnahme ber Volkszaͤht zu bewirken; fallen dergleis 
hen wiederholt vor, fo wird das Menſchengeſchlecht bald 
dünne geſaͤet ſeyn. Dabingegen in den füdlichen Ländern 
durch die unvernünftigfte unter allen denkbaren Berfafs 
fungen es noch nicht zur Ausrottung der Bevoͤlkerung, 
die immer wieder aufs Neue emporkeimt, bat gebracht 
werden können, Die Siege Carls XII. haben Schweden 
zur Einöde gemacht, aber meter bie finnlofen Zhorheiten 
der Regierung, noch der Wahnſinn des Fanatismus und des 
Aberglaubens haben es dahin bringen können, die laden» 
den Thaͤler Eiciliend und Macedoniens zu entvoͤlkern. 
Man lebt bier in dem Bande der Pprrba und des Deuka— 
lion; die Menfhen wachſen empor wie ‚die Bäume im 
Walde, und die Steine, die man zur Erde wirft. vers 
wandeln fih in Menfhen — Bei allen bertlihen Pros 
vinzen, aus denen das Othomaniſche Reich beſteht, dringt 
ſich ſtets derſelbe Gedanfe auf: ,daß in ihnen die Natur 
Alles auf's vortrefflichſte geſchaffen, die ar aber 
Ass verdorben hat ).“ 


2) Beaujour l,e. p. 133. 
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Bierted Capitel 
 Naturproducte, Mineralien. "Pflanzen, Zpiere. 


a 


Aus ihrem reichen Fuͤllhorn fehättete die Natur über 
die ſchoͤne Dardanifhe gHalbinfel alle Erzeugniffe, welche 
zum Genuß und zur Erhöhung der Freuden des Lebens 
dienen können. Spanien und Italien haben keinen Reiche 


tum, feine liebliche Frucht, kein nügliches, dem Mene 


ſchen wohlthuendes Thier, vor Griechenland voraus; im 
Gegentheil gedeihet alles organifhe Leben, das dem Suͤ⸗ 
den unſers Welttheils angehört, hier in meit üppigeret 
Fülle, als in den beiden genannten Ländern. 


Auch in Ruͤckſicht der innern Schäge- der Erde hat 
Griechenland den Vorzug, und wuͤrde ihn in einem noch 
höheren Grabe behaupten, wenn feine ‚jebigen Bewohner, 
ſich auf die Kunft verftänden, welche Reichthuͤmer aus dem 
Schoos ber Gebirge zu Tage fördert, Wir haben im vori- 
gen Gapitel die Gegenden nahmhaft gemadt, in melden 
die Türken, Gold», Sitber-, Eifen » und Kupferbergmwerke 


‚befigen. Die alten Schriftfteller aber führen mehrere Grus 


ben an, welche gegenwärtig unbearbeitet liegen. Eo hatte 
nach dem Paufaniad, der Berg Laurium in Attika, un: 
fern dem Sunifchen Vorgebirge, reihe Silbergeuben und 
in Epirus erwähnt Strabo der berühmten damaftifhen 


Sitbergruben. Bon beiden fcheinen die Türken gegenwärs 
tig nichts zu wiſſen. Es wäre möglich, daß der Mies 


tollreihthum bdiefer Gebirge duch die Bearbeitung nad 


und nach erfhöpft worden ſey; aber wahrſcheinlicher iſt 


* 
J 


es, daß die Tuͤrken ſowohl, als ihre chriftlihen Unters - 


thanen, ungefdidte Bergbauer find, Dlivier 7) führt ein 
Beifpiel an, daß bie Armenier, an der Kuͤſte des ſchwar⸗ 


1) ]. c. p.134. 5 
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gen Meeres, unmeit Gonftantinopel, mit. beträchtlichen 
und vergeblihen Koften auf eine ungefhidte Art Stein: 
Sohlen zu gewinnen fuchen, „Wir hasten Mühe, fagt er, 
ihnen begreiflich zu maden, daß ſie Stollen anlegen und 
in das Bergwerk hinein arbeiten müßten. Nicht beffer 
fheint ta® Steinkohlenwerk in der Gegend von Rodoſto, 
an der nördlichen Küfte des Propontis, bearbeitet zu wer⸗ 
den. Was läßt fih auch von einer Nation erwarten, bei 
der die Künfte und BWiffenfhaften nur eingeine felteny 
Freunde und Beförderer finden, aber in das, Leben, in bis 
Kenntniffe und Geſchicklichkeiten des Volkes nie überge- 
hen? — Dagegen läßt fih von ber Natur erwarten, daß 
fie in einem Lande, wo Vulkane, Erdbeben und Ueber: 
fhmemmungen häufig find, wo eleftrifhe und magnetiſche 
Mäterie gleihfam concentrirt wurde und Gebirge und 
Meere zu ihrer Reitung oder Erhaltung‘ und Vermehrung 
immerfort beitzagen; es laͤßt fih erwarten, fage ih, daß 
die Natur in einem folden Lande alle Gebirgsarten er. 
zeugt haben werde, und baf fie mit ihren gigantischen Werk⸗ 
zeugen in den Jahrtauſenden, die der Bildung dieſer Län» 
der voransgiengen, mehr Metalladern und Gänge zwifchen 
die Steinmaffen eingejhoben habe, als der Menſch in einis 
gen Jahrhunderten mit feinem fpannenlangen Inſtrumen⸗ 
ten aushämmern Eonnte, Giebt es irgend ein Anzeichen 
für das Dafeyn der Metalle, fo muß es in den Spuren 
großer Erdrevolutionen geſucht werden; denn nirgend findet 
man Metalle in großer Menge, wo gleihmäßige Erblagen 
eine ruhige Bildung vorausfegen laffen, 


Die befännten Naturprobucte aus dem Dineeifirihe, 
welche in der Europäifhen Tuͤrkei gefunden wirben, find, 
außer den bereit® angeführten, Schwefel, Alaun, Farben⸗ 
erde, Walkererde, Lemnifhe Erde, Satpatzr, Stein =: und 
Serfalz,. Meerſchaum, Schleifſteine, Kalk mad trefflicher 
Marmor, Der Griechiſche Marmor wird für den fhönften 


— * 
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in der Melt gehalten; vorzüglihd war ber von Paros bes 
rühmt. Die Zürken geben Tih keine Mühe, ihn in den 
Steinbrüden aufzutuchen; fie zertrümmern lieber die alten 
Denkmäler, wenn fie ihre — mit Marmor auss 
ſchmuͤcken wollen. 


Unter den Erzeugniſſen tes Pflanienreiches — wir 
nur diejenigen anfuͤhren, die zur Ernaͤhrung der Bewoh⸗ 
ner dienen oder als Handelsartikel von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit werden. Daß die ſchoͤnen, wohlbewaͤſſerten Ebenen 
zum UAderbau einladen und zur Anpflanzung aller Ges 
traidearten geſchickt find, ift bereits im vorigen Kapitel 
beiläufig bemerkt worden. Nur fehr wenige und zwar fehr 
befchränfte Gegenden find in der Europäifhen Türkei dem 
Getraidebau unguͤnſtig; unter allen Provinzen aber find 
Theffalien und Macrdonien die gefegnetften in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht. Vorzüglich Ubertrifft Macedonien an Fruchtbarkeit 
ſogar die reichen Ebenen von Sicilien, und zwar iſt der 
ſuͤdoͤſtliche Theil wieder der votzuͤglichſte. Die Felder von 
Panomi und Caſſander geben, wenn der Pflug kaum ihre 
Oberflaͤche umgeworfen hat, eine weit reichere Aerndte, als 
die beſten Felder in ben fruchtbarſten Gegenden von Eu— 
ropa, die mit Fleiß und Anſtrengung beſtellt werden. Der 
Weiten hat daſelbſt einen Ueberfluß an Nahrungsſaft und 
wuͤrde darin erſticken, wenn man ihn nicht obſchneiden 
oder durch Schafe abfteſſen ließ *). | 


Die erfle Stelle nach dem eigentlichen Getraide nimme 
der Reif ein, der in mehreren Gegenden mit Vortheil ges 
baut wird, und unftreitig noch ergiebigere Aerndten geben 
würde, wenn nicht die Verfaſſung nachtheilig auf den Feld⸗ 
bau wirkte. 


Beaujour p. 110. Es war eine alte Regel, das Getraide 

" Anfangs von Schafen abfreſſen zu laſſen, damit es nicht zu 
ſchnell hoch aufſchieße. Theophr. de caus. plant. L 
III. c. 2. ' | a 
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Obgleich alle unfere Getraidearten in ber Europäifhen 
Türkei ‚gedeihen, fo werben doch einige 3. B. Hafer wenig, 
und Roggen in. einigen Gegenden gar nicht gebaut !), 
Die Gerfle, die hier wohlfhmedender ift als im nördlichen 
> Europa, wird theild ald Brod verbaden, theil® füttert 
man die Pferde damit, — Außer dem Zürkifchen Korn, 
baut man den Durea (Holcus Sorghum) und eine 
eigene Gettaideart, welhe Kalembrok genannt wird, 
und gleichfalls eine Hirfengattung u. Holcus spi- 
catus) zu feyn fheint ?). 


Gemüfe und alle Arten Gartenpflanzen gedeihen vortreff: 
lich und geben in diefem milden Klima, wo der Körper wenig 
der berben Reize ber Zleifhfpeifen bedarf, eine leicht verbaus 
liche, wohlfhmedende Nahrung. Erbfen, Bohnen, Rüben, 
Rettiche, Salate, Kohl, Blumenkohl, Spargel, Zwiebeln, 
‚Gurken ꝛc. giebt e8 im Ueberfluß. Wahrfcheinlih würden 
auch Trüffeln zu finden feyn, wenn man fih bie Mühe 
gäbe, fle zu ſuchen. Ob die Kartoffel gebaut wird, ift 
mir nicht bekannt. Gewiß kann ein fo fruchtbares Land 
biefe Wohlthat für ärmere Gegenden entbehren; da jedoch 
bei alle Vorforge der Natur, der Landmann buch den. 
Drud feiner Zyrannen oft dem Mangel und der Noth auss 
gelegt ift,. fo Könnte dieſe Pflanze auch den griechifchen 
‚Bauern nüglich werben. 


Die Güte des griechiſchen Weins ift von allen froͤh— 
lihen Dichtern des Alterthums befungen worden. Auch in 
unfern Tagen ift der Cypernwein und ber Malvafier, allen 
Weintrinkern rühmlichft bekannt, Letzterer kommt theils 
aus der Moren, theild von der Inſel Candia und gehört 
alfo der Europäifchen Türkei am, 


1) Luͤdeke's Beſchreibung bes Zürkifhen Reihe. Leipzig 177T. 
Th.· J. ©.51r. 2?) Saftellang Briefe über die Morea, Weis 
; mar 1809. ©, 139, 
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Eine eigene Gattung des Weinflodes Liefert die Kos 
sinthen (uva passa minima); er ift eine vier bis fünf 
Fuß hohe Staude, Folglich Eleiner als der unfrige, dagegen 
dicker und reiher an Holz. Die Früchte find von bee 
Groͤße der Johannisbeeren, zuerft grün, werden dann roth, 
und erbalten, wenn fie reif find, eine dunkelpurpurne, faft 
fhwarze Farbe. Friſch haben fie eine angenehme liebliche 
Säure. Dieſer Weinftod wird vorzüglih in den Gebieten 
von Vostige und Patras gebaut, gedeiht auf der ganzen 
Küfte von Achaja und in einigen Gegenden von Aetolien 
und Locris. Er verlangt einen leiten, duͤrten und ſtei— 
| nigten Boden, und liebt befonders bie Nachbarſchaft des. 
Heeres. Außer in der Merea und den Franzoͤſiſch Ilyriſchen 
Inſeln hat. man noch nirgend verfudhe ihn anzubauen !), 


Alle koͤſtlichen Fruͤchte des ſuͤdlichen Europa werden 
hier in vorzüglicher Güte angetroffen, als Feigen, Man» 
dein, Kaftanien, Dliven, Citronen, Drangen, Gtanats- 
äpfel, Melonen, Pfirfihe, Aprikofen ıc. ıu Gemeines Odſt 
wird in den füblichen Gegenden weniger gebaut, wiewohl 
Arpfel:, Birn⸗, Pflaumen: und Kirſchbaͤume in der Ges 
gend von Gonftantinopel nid:t felten find, Größere Gorgs 
falt auf die Obſteultur verwendete man in den nörblihen 
Provinzen, 3. DB. in der Wallachei, wo man bie edleren 
Fruͤchte nicht unmittelbar aus der Hand ber Natur em. 
pfänge. Die Früchte der Dattelpaline werden in der Eus 
ropaͤiſchen Zürkei nicht reif. 


Zu ben Pflanzen, welche hier leider! faſt zu bei Nabe 
rungsmitteln gerechnet werden müffen, gehört derjenige 
Mohn (Papaver somniferum), aus welchem Opium ges 
wonnen wird. Die Sorte, welche aus Griechenland kommt, 
wird fir die ſchlechteſte, jene aus Klein: Ajien für die befte 


1) Mehr über den corinthiſchen Weinſtock ſ. in Beaujour Il. c. 
p. 205. sv. | 
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gehalten 1). Die Tuͤrken behalten zu eigenem Gebraudy 
dasjenige Opium, weldhes von ſelbſt aus den Mohnkoͤpkfen 
berausquilit, und verkaufen an die Fremden nur foldes, 
dad durch Einſchnitte oder Auspreffung. aus ben PEIBEN 
gewonnen wird 2), 


Die Baummolle iſt unter allen —— viels 
leicht diejenige, welche am meiften zur Bereicherung ber 
Tuͤrken beiträgt, indem fie in ihrem Activhandel bie erſte 
Stelle einnimmt. Am bekannteſten iſt die mazedoniſche 
Baumwolle, welche vorzuͤglich in der Ebene von Seres ges 
baut wird. Es ſey uns erlaubt bei dieſer wichtigen Pllanze 
einige Augenblicke zu verweilen. 


Die jaͤhrliche Staude, aus welcher die Baumwolle ge⸗ 
wonnen wird, wird drei bis vier Fuß hoch. Ihre Frucht 
beſteht aus c«iner laͤnglichen Kapfel, deren Saamenkoͤrner 
mit einem meißen, feibenartigen Flaum umwidelt find, 
Dieſer Saum Tiegt fo dicht und gedrängt in der Kapfel, 
daß wenn man ihn einmal herausgenommen hat, ed un: 
möglich ift, ihm wieder hinein gu bringen 3), In gutem: 
Boden kann man von dem Morgen jährlich zwei bis dreis 
hundert Dfen +) Baumwolle ärndten, und im Durchſchnitt 
fie die Oke einen Piafter 5) rechnen. Daraus ergiebt ſich, 
daß Eein Landesproduct einträglicher feyn könne, Auch hat 
die Cultur der Baumwolle immermehr zugenommen unb 
die Türken haben in den: letzten Jahren, da die Oſt⸗ 
und Weftindifhe Baumiolle auf dem Continente von Eus 
ropa ſchwer zu erhiften war, unermeflihe Summen auf 
diefen Artifel gewonnen. Man giebt der Sprifchen unb 
Coprifher Baumwolle den Vorzug vor der Macedonifhen; 
ed Scheint aber, daß nicht ſowohl von dem Lande, als von 


I) Es leidet wohl keinen Zweifel, daß auch bei uns Opium aus 
dem Mohn giwonnen werben Eönnte. 2) Beaujnuf p. 257. 
2) Beanjour le. p, 58. 2) Die Die beträgt 34 Pfund, 
°) Etwas mehr als ein Gulden Conventionsmuͤnze. 


— 
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der Culture -und Auswahl die Güte beſtimmt wird, Man 
uinterfcheidet in Macedonien fünferlei Arten von Baum» 
molle, nämlih Tſchesma-, Uchur-, Cantar-, Zarili» und 
Gira» Baumwolle, Die erfte Sorte ift die vorzuͤglichſte und 
wird aus der Mitte der Kapfel genommen, Die zweite ift 
die Zehntenbaummolle, die der Aga aus ben fännmtlichen 
Vorräthen der Bauern ausſuchen läßt. ‚Die Cantarbaums 
wolle ift diejenige, die von den Aga's auf ihren eigenen 
Feldern gewonnen wird; meil diefe Felder mit mehr Auf 
wand beftellt werden und die Baumwolle auch mit meht 
Sorgfalt, zubereitet wird, fo iſt diefe Sorte faft eben fo 
ſchoͤn, als die vorhergehende. Den Namen Taxili führt die 
Baumwolle, welche von den Dorfgemeinden, denen eine gewiſſe 
Quantität ald Taxe aufgelegt ift, abgeliefert wird, um dem 
Aga die rüdftändigen Abgaben und Schulden zu bezahlen, 
Ale andere Baumwolle wird unter dem Namen Gira oder 
gewöhnliche Baummolle begriffen, — Die jährlihe Baummols 
lenärndte beträgt in bem einzigen Thal von Seres an 
70,000 Ballen, die gegenwärtig einen Werth von einer 
Million Gulden haben mögen, Wir werden in der Folge 
wo wir von den Fabriken und dem Handel berichten mer 
den, noch mehr über diefes hoͤchſt wichtige Product zu [a 
gen Gelegenheit haben, | | 


Nach der Baummolle ift der Tabak der wichtigfte Ar 
tifel der Ausfuhr von Griechenland. . Es ift merkwürdig, 
daß Nakahmungsfuht und Gewohnheit der Menfchen bit 
widerlichen Blätter diefer Pflanze zu einem faſt allgemeis 
nen Bebürfniß, und fonac die Aerndte deffelben zu einem 
wichtigen Bereiherungsmittel gemaht haben. Da Jahr 
taufende hindurch die Menfchen ohne biefes Kraut gefund 
und froh gelebt haben, und noch jegt Einzelne, fid von 
der unreinlichen Gewohnheit frei erhalten; fo laͤßt ſich an 
der Möglichkeit nicht zweifeln, daß der Gebrauch fich nad 
und wach wieder vermindern könne, Indeſſen folge man 
bei der gegenwärtigen allgemeinen Verbreitung der Gr 
wohnheit durch alle Welttheile, fie faft für ein natuͤrliches 
Beduͤrfniß halten, das Fürften und Bettler, Franzofen 
und Kamtfhadalen mit einander gemein haben, Die Zür 
fen befonders würden glauben, auf allen Lebensgenuß Ver 
ziht leiften zu mäffen, wenn fie dem Tabak entſagen 
müßten. | 





/ 
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Der Tuͤrkiſche Tabak iſt von vorzuͤglicher Guͤte, und 
der Macedoniſche wiederum derjenige, der den Vorrang be⸗ 
hauptet. Der Jenidſche-Verdar, nah der kleinen 
Stadt Senidfhe (unweit den Ruinen des alten Pella), bes 
nannt, kommt am haͤufigſten im Handel vor Das Blatt 
ift Hein, goldgelb von- Farbe, wohlriechend und von leich⸗ 
tem, für die Rauder angenehmen Gefhmad. . Geringere 
Sorten find ber Tabak von Karadag (ſchwarzet Berg) Jol⸗ 
baſchi, Petriſch u. fi w. 7). 

Unſtreitig ein edleres Product des Pflanzenreichs ift 
das Del, das nody wie in den alten Zeiten der Republik, 
vorzüglich im Athen gebaut wird, Ueber die Gultur des 
Delbaume werden wir in ber Folge das Wichtigſte anfuͤhren. 


Einige Pflanzen ſind Als Farbematerial wichtig und 
behaupten auch im Handel eine bedeutende Stelle. Das 
din gehört vorzüglich dje Faͤrberroͤthe oder Krapp ‚(rubia 
tinctorum). - Die Revantifche Kärberröthe kommt im 
Handel unter dem Namen Aly-Zari vor, und ſcheint 
eine eigene Species zu ſeyn. Beaujour 2) ſagt, man follte 
fie fuͤr eine, durch die Cultur etwas veränderte ruhia syl- 
vestris halten. Sie liefert den Stoff, wodurch das Fürs 
tifhe Garn. die fhöne unvergängliche rothe Farbe erhält *). 
‚Eine andere Barbepflange ift der Wegdorn (rhamanus in- 
fectorius), von welchem die gelbfaͤrbenden Beeren genom⸗ 
men werden, die im Handel auch graines .d’Avignon 
genannt werden. Sie werden in den Revantifhen Handel . 
vorzüglich aus Albanien und Theffalien gebracht. Auch die 
Ziagantftaude, die den befannten Gummi giebt, verdietit 
biee angeführt zu werden. Wichtiger als legtere find bie 
Levantifhen Galiäpfel oder Knoppern, die befanntlich ein 
Product fowohl des Pilanzen» als des Thierreichs find, 
Die Levantiſchen Knoppern übertreffen unfere. einheimiſchen 
und beſitzen den zuſammenziehenden Stoff in einem ſehr 
toncentrirten Zuſtande. Die Kreuzbeeren oder der Kermes 
find Gallinſecten, die auf einer kleinen Eiche (ilex cocci+ 
Bera) teben. Des Infectes wegen wird diefe Eiche ſehr 
geſchaͤtzt; ſie macht faſt allein den ganzen Reichthum derje⸗ 
nigen Gegenden aus, wo einſt die blühenden Städte Del— 


1) Beanjonr ]. c. } 27° vw. 2) L. ce. p. 237. 3) In 
Defterreic find Are he — gemacht worden, Mit ins 
laͤndiſchem Krapp eben ſo danerhaft zu färben. 
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phi, Cryſſa, Cypariſſus, Daulis, Ambryſſus, Antieyra, 
Bulis und Thespis angetroffen wurden. : Ascra, die Var 
terftadt Heſiods, die Dipporrene, bie Grotte und der hei» 
lige Hain der Muſen, und. alle Anhöhen am Helifon und 
Patnaß find mit diefer Steineihe bedeckt. — Der Kermeß 
giebt eine fhöne rothe Farbe, melde die Kocenille faft ers 
fesen kann, — Der einzine Canton von Livadien, der uns 
gefähe einem halben Durchmeſſer von ſechs bis fieben Stun: 
den un die Stadt diefes Namens enthätt, bringt allein im 
Durchſchnitt jährlib 6,000 Oken Kermes — die an 
nn 6. bis 7 Piafter. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in der Tuͤrkei, — 
ſtens auf. mehreren. Inſeln des Archipelagus, die Indigo⸗ 
plane ſo gut als in Malta forttommen würde, 


Zu dem Pflangenreihthum bed Bandes müffen auch 
bie en gezählt werden, die theils treffliches 
Bau» und Tiſchlerholz liefern, theils als Brennmaterial 
verbraucht werden. Zwar leiden einige Gegenden Mangel 
an Brennholz, und man muß mit getrodnrtem Kuhmift 
feuern; aber bei der Leichtigkeit des Zransportes auf dem 

Meere und miteelft ber Flüffe, würde bei einem inbuftrieus 
‚ feren Volke die holzarme‘ Gegend leicht aus den vielen 
Maldungen anderer Provinzen verforgt werden koͤnnen. 
Der Holztransport der Tuͤrken ift fehe eingefhräntt. Nur 
die Hauptitane wird mit Holz und Koblen aus Klein: 
Alien verforgt, und Schiffsbauhols wird faſt nur für bie 
kaiſerlichen Schiffswerften verführt. Doch könnten aus den 
Päldern von Bosnien, ber Moldau u. f. mw. vielleicht 
alle Werften am Mittelländifchen Meere mit den trefflich⸗ 
ſten Staͤmmen verſehen werden. — Man findet in der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Türkei alle Bäume, bie in den meiſten andern 
Gegenden unfer® Weltthriles angetroffen werden, als Fich⸗ 
ten, Tannen, Eſchen, Ulmen, Linden, Nufbäume, Eis 
then und Platanen (Platanus 'orientalis) avon vorzüglis 
der Größe und Schönheit, Lebterer Baum giebt wegen 
feiner majeſtaͤtiſchen Hoͤhe und Staͤtke den Gegenden der 
Levante einen eigenem Charakter. Unter dem Schatten 
eines Plarınus können mehrere Samilien wohnen. Haffel- 
auift verfidyert, auf der Inſel Standıo einen Baum gefehen 
zu haben, deffen Stamm vierzehn Ellen im. Umfange 
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hatte, und von deffen 47 Aeſten jeder eine Klafter im 
Durdimeffer bieft; man mußte Pfeiler zur Unterftügung 
unterfegen, Unter dem Schatten der Krone flanden über 
20 größere und Elcinere Häufer ?), Die Platanusbäume 
am Spagiergange der Akademie zu Athen waren vorzüge 
lich berühmt. Plinius berichtet 2), daß in Lncien ein 
Baum bekannt gewefen. wäre, der einer Wohnung 
hätte dienen können; denn er mar Hohl und die Höhlung 
batte 8ı Fuß im Umkteiſe Der Conſul Licinius Mus 
cianus harte mit einer Gefehfhaft von 18 Perfonen in 
diefem Baume gefpeifer, 
-— Mad diefer flüchtigen, für unfern Zwed jedoch hin⸗ 
länglihen Aufzählung der nüslihen Gewaͤchſe, können 
wir diejenigen nicht unermähnt laſſen, die den Kluren fie 
das Auge und den Geruch den Lieblicfien Reiz geben, 
Die Blumen waren bei den Griechen von jeher ein Schmuck 
bei ihren froͤhlichen Feſten, wie fie e8 noch bei ihren ent» 
arteten Nachkommen find, Unter dem milden Himmel 
Griechenlands kann fih der Geift der, Blumen, ihre Duft, 
kräftiger entwideln.. Ein Beweis dafür ift das Rofendt, 
das im übrigen Europa zu fparfam in den Blüten anges 
troffen wird, um mit Vortheil daraus gezogen werden zw 
können ?). In der Zürkei haben die Liebenden befannts 
ih den Blumen eine Sprache geliehen, und was die Lip⸗ 
pen nicht zu flammeln wagen, das berichten ohne Scheu, 
Slorens fehuldiofe Kinder, Wir haben hoͤchſtens zwei oder 
drei Blumen, die etwaß fagen; im Driente bewahrt jede 
bunte Flur ein ganzes Lerikon zärtlicher Wörter und Res 
densarten, 

Nicht minder reich als dur die Pflanzenwelt iſt 
Griechentand durch ‚feine vielen nüslichen Thiere. Bon 
alten, die fih zum Menfhen gefellten und im ſuͤdlichen 
Europa gedeihen Eönnen, fehlt ihm feines, und an den 
Kameelen und Dromedaren *) beiigen die Zürken noch 
zwei Arten der hülfreichſten Hausıhiere mehr, Das Rinde 


ZBUDNE U Ober und Kunſtlexikon. Art Platanus. NL. 
ce. 1. XIL ce. 5. 3) &6 iſt zwar unter den Gelehrten noch 
Areitig, von welder Gattung das Roſendl bereitet wird; 
fovıel ich aber von Griechen erfahren habe, tefteht das größte 
BGeheimniß der Bereitung in der Kräftigfeit der Kevantiniſchen 
Blumen. ) TJott's Nachtichten von den Tuͤrken. Frankf. 
1788, Th. II, ©. 209. 
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vieh, das fuͤr Europäer die vorzuͤglichſte Nahrung liefert, 
ift in einigen Provinzen fo zablreih, dafi e8 aufgeführt. 
werden kann *), welches jedoch der Umftand erleichtern 


mag, daß die Türken menia Mindfleifh effen. Die Ochs 
fen dienen ihnen mehr als Laftthiere, wiewohl fie hierzu 
mehr die Büffelohfen brauchen, vorzüglich vor den Pflug. 
Dieſe find höher als unfere größten Ofen, dider und ftärs 


er; daher jie in ihrem Gange langfam find, aber defto 


ſchwerere Arbeit verrichten koͤnnen. Sie ziehen aud bie 
Atraba oder zmweirädrigen fhmeren MWägen, die bei den 
Landwirthen zur Einfammlung des Korns und anderen häußs 
lichen Arbeiten im -Gebreuh find, " As Laflıhiere zum 
Transport der Kaufmannemwaaren bedient man fi der Efel, 
Maulthiere und Kameele. Letztere find in dem Innern 
von Klein: Afien flärfer und größer als in der Gegend von 
Gonftantinepel 2). Die wenig koſtbare Nahrung diefee 
Thiere und ihre. Kähigkeit Hunger und Durft mehrere Zage 
au ertragen und dabei Kuflen von ſechs bie zehn Centnern 
fortzubringen, machen’ fie zu überaus nüslihen Gefährten 
des Menfhen. Ihr Gebrauh würde in Griedenland leicht 
allgemeiner gemacht werden koͤnnen; denn fie vertragen fo» 
gar das Klima von Ungarn. 

Die zahlreihfien Viehbeerden beftehen aus Schafen und 
Ziegen, weil die Türken dag Fleifch von beiden, Das in dies 
fen Ländern moblfhmedender ift als bei ung, vorzüglid. lies 


ben, Die Schafe wandern in Griechenland und Macedos 


nien wie in Spanien und ihre Wolle if ausgezeichnet 
fein ®), 

Schweine find in ber Tuͤrkei verhaͤltnißmaͤßig ſelten, 
da weder Tuͤrken noch die hier häufigen Juden fie genie— 
« Ben. In Servien und Bosnien aber ſteht die est: 
im Slor. 

Die Vürkifchen Pferde werben überall von den Kens 
nern diefed edlem Thieres geſchaͤtzt. Ob die Tuͤrkiſche Naffe 
aus dem Kreuzen Zatarifcher und Arabiſcher Pferde ents 
fanden ift, wie in Malte» Brun’s Geographie *) bebaupr 
tet wird, feheint mir noch zweifelbaft Zwei fo ungleiche 
Raſſen können feine gute Zucht geben 5). Es ift viele 


I) Die Oeſterreicher kaufen viele Zürfifche Ochſen. 2) Luͤ⸗ | 


deke ]. c. 8. 56. 3) Von ver Edhatzudt f. unten Gap. X. 
*\L.c.p. 16. °) ©. d'Alton's Naturgefhigte des Dies 
dei. Weimar I8IL, 


Gap. IV. Naturproducte, | 95 


mehr zu vermutben, baß die fchönften Tuͤrkiſchen Pferde 
von der Theffalifhen Kaffe abflammen, melde fchon kei 
den Alten berühmt war, Albanien liefert eine beträchtliche 
Menge Pferde, die gegenmärtig eben fo berühmt find, als 
es die Theffalifhen im Altertfum waren. Daher ift- bie 
Neiterei des Pafha von Janina vortrefflih 1). Die Türkis 
fen Pferde find von zierlihem Bau und ungemein ges 
Iehrig, ja man wird, bei der auffallenden Gefhidtichkeit 
diefer Thiere, oft -verfucht, fie für verfiändiger als ihre 
Herren zu halten, 


Zu. den treuſten Befäheten bee Türken gehören die 
Hunde, die hier in großer Menge angetroffen und von 
ihnen offenbar mit. mehr Milde und Achtung behandelt wers 
den als die Chriften, die fie gleihmwohl audy Hunde nennen, - 


Die reißenden Thiere hat bereits Herkules in Grie—⸗ 
chenland ausgerottet, Doc findet man noch Bären, Wöls ' 
fe und nah Pocoke's Verfiherung auch Luchſe und Scha— 
kals, felbit in den Gebirgen der Morea ; anderes Wild, 
old Hafen, Rehe und milde Schweine können die Luft 
des Jaͤgers genugfam befriedigen, Lüdefe ©) verſichert, es 

gäbe feine Hirſche in der Zürkei; dieß iſt durchaus fall: 
* im Alterthum war die Hirfhjagd auf dem Taygetus 
in Lakonien befannt und Dlivier °) führt ausdruͤcklich die 
Hirfhe in der Gegend von Belgrad bei Gonftantinopel an. 


Unter dem zahmen Geflügel find die Zauben die bes 
liebteſten; die Zurteltaube findet man überall, Auch giebt 
es Hühner und falekutifhe Hühner in Menge. Gänfe 
und Enten find weniger häufig, und follen nicht befonberg 
ſchmackhaft feyn. Unter den wilden Vögeln nennen wir 
nur milde Enten, Gänfe, die Bekkahige, die dort den 
Mangel der Lerchen erfest, Droffein, Amfeln, die wohl⸗ 
ſchmeckenden Wachteln, Drtolanen, Ecnepfen, Repphühs 
ner, Becaffinen und Fafanen. In der Wallachei giebt es 
eine vorzüglich große Art von Steinadlern. Die Stoͤrche 
werden für heilige Voͤgel gehalten; man beunruhiget fie 
nicht und ihre Nefter in der Nähe der Häufer werben als 
eine gute OUBEDEREUNG angefehen, 


2) Bellaire l.c. p. a7: 2) L. e. S. 56. 2) L. e. p. 
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Die Srrküften liefern die koͤſtlichſten Fiſche, an denen 
vorzuͤglich dos Mittelländilke Meer fo reih if, Eine 


wicht weniger ſcmackhafte Eprife geben Lie Seekrebſe, von, 


denen es mehrere Gattungen giebt; befgleichen die Aus 
fern, Von den Schneden find die Griechen große Lieb⸗ 
haber. Auch in den Flüſſen werden mehrere gute Fiſche 
gefangen. Von den Stören wird Caviar gemacht, ber in 
Gonftantinopel in auberordentlicher Dienge verzehrt wird, 


Unter. den nuͤtzlichen Infecten find beſonders die Sei⸗ 
dDenmürmer , die auf den vielen Maulbeerbäumen Nahrung 
finden, und .die Bienen (vorzuͤglich im Attika) unter die 
Schaͤtze des Landes zu zählen. z 


So viel vorzuͤgliche Geſchenke ber Natur, die allen 
Bedinfniffen der Menfchen entgegen kommen, müſſen freis 
lich auch mit einigen -Unanmehmlichfeiten erfauft werden, 
Hierzu gebören ‚die laͤſtigen Inſecten, die allen warmen 
"Ländern, und auch dem ſchoͤnen Italien, eigen find,, Ge— 
gen viele kann die Reinlichkeit, gegen andere einige Bots 
Fichte ſuͤtzen. Auch Härter ſich DE Menfh leicht gegen 
eine Plage ab, wo er durch unzählihe Annehmlichkei— 
ten in jedem Augenblide Kraftgefühl und Lebensfülle in 
ſich geftärkt und genaͤhrt fühle, Wo könnte der Menſch 
gluͤcklicher und Leichter meife feyn, als bier unter einem 
Ihönen Himmel, auf den reichgefegneten Fluren? lind 
‘wo ift er in Europa unglüdlichee, und mehr zum Sflas 
ven entwindiget, ald in dem Lande, das einfi Plato's 
göttliche Gedanken erweckte und wo bie Freiheit ſich in 
ihrem erhabenften Glanze in einer Gelialt zeigte, die noch 
jest von den edelften Menjchen aller Nationen als ein his 
liges Andenken aufbewahrt wird? 
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O rerum humanarum miserabiles vices! 0 tragicam humanae 
potentiae permutationem! — pro magnificentissimis operibus vi- 
deto rudera et lamentabiles ruinas, . 


Nicol. Gerbel pro declaratione picturae, ete. 


Bünftes Capitel. 


Einwohnerr. 





J. den meiſten Europaͤiſchen Laͤndern, wo fremde erobern⸗ 
de Nationen ſich eindraͤngten, haben dieſe ſich dergeſtalt 
mit den aͤlteten Bewohnern vermiſcht, daß in dem Vers 
laufe einiger Jahrhunderte beide Ein Volk wurden, das 
Sprache, Religion, Eultur und Sitten mit einander ges 
mein hatte, Erhielt fi auch eim Ueberreſt der älteren 
Sprache in einigen Gegenden: fd war dieß doch gewoͤhn⸗ 
lih nur-auf den geringen Umfang einee Peovinz und 
ſelbſt Hier faft nur auf das gemeine Volk befchräntt; Cul⸗ 
tur. und Religion aber nahmen keine abgefönderte Rich— 
tung. Die Erobeter hörten bald auf Fremdlinge zu feyn, 
und die Eroberten konnten fich nicht mehr von ihren urs 
fprünglihen Feinden unterfcheiden. Gleicher Beſitz, gleiche 
Mechte, gleiches Intereffe verwifhte mit dee Zeit das Ans‘ 
denken früherer Begebenheiten und mit der neuen Spras 
ce entftand ein neues Volk, das oft an Kraft und Char 
takter gewann, was beide urfprünglihe Beftandtheile nicht 
beſaßen oder. wieder verloren hatten, 


In der Europaͤiſchen Tuͤrkei hat diefe Verſchmelzung 
und Erneuerung der Voͤlker nie Platz greifen koͤnnen. 
Scharf abgeſchnitten durch Sprache, Religion, Sitte und 
Charakter ſtehen die Tuͤrken neben ben Griechen, Wallachen, 
Albaniern und Slaven; ſie ſind ihre Unterdrücker geworden, 
aber haben dieſe Voͤlker nie zu Gliedern Einer Familie 


zu verbinden gewußt, Daher behielten die Unterdrüdten 
®a 
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ſtets ein eigenes Intereſſe, welches zu erkennen Eprade 
und Religion ihnen jederzeit behülflich find, fobald fid 
eine Gelegenheit zue Unzufriedenheit zeigt, 


Diefes Nebeneinanderſtehen verfchiedener Voͤlker in 
einem Staate, ift eine feltfame Erfheinung, um fo mehr, 
ba es ſich fo lange hat erhalten können, ohne daß, bei 
fo viel Stoff zur Uneinigkeit und Empörung, das Staatt 
gebäude zufammen ſtuͤrzte und die unterjochten Völker wir: 
der in ihre Rechte eingefegt wurden. Zwar fehen wir in 
Deſterreich etwas Aehnliches, mo Teutſche, Ungarn und 
Slaven in Eine Monarchie vereinigt find. Aber Oeſtet⸗ 
veich ift mehr ein Staatenbund unter einem gemeinfhaft: 
lichen Oberhaupte, während in der Zürkei Eine Nation 
ausfchliefend die Herrſchaft über die andere ausübt, un 
daher die natürliche Folge der Verbindung ungleicher Zheilt 
früher. hätte fichtbar werden folen, Was die Dauer dr 
Türkiſchen Herrfhaft in Europa voch merkwuͤrdiger macht, 
iſt der Umſtand, daß einzelne kleine Voͤlkerſchaften, wie 
die Mainoten, Sullioten und andere, mitten im Gebiet 
der Zürken ihre Unabhängigkeit behaupten konnten, obm 
daß die zahlreiheren Griechen ihrem Beifpiele gefolgt wi 
ten und gelernt hätten, die Schwäde der tyrannifchen Re⸗ 
gierung zu ihrem Vortheile zu benutzen und ſich die Jul 
heit zu erkaͤmpfen. 


Dieſes politiſche Phänomen iſt gleichwohl ſehr dr 
greiflich, wenn man den phyſiſchen und moraliſchen Chr 
rakter der Bewohner des Landes mit Aufmerkſamkeit ber 
trachtet, und einen Blid auf ihre frühere Geſchichte wirft, 
Die Darftellung des Charakters und der Ruͤckblick in die 
Vergangenheit werden uns in dieſem Capitel vorzuͤglich 
beſchaͤftigen. Ehe wir aber die letzten Reſultate aus di 
fen Betrachtungen ziehen können, werden wir in ben fol 
genden Gapiteln erft die Sitten, die Thaͤtigkeit, die politi⸗ 

: Shen und veligiöfen Einrichtungen, und die geiflige Cal 
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tur der Voͤlker unterfuchen muͤſſen. Erſt dann wird es 
uns moͤglich und leicht ſeyn, ihr Schickſal zu un 
und ihren Werth unparteiif® zu mwürbigen. 


Wir haben als die Bewohner der Europäifhen Türkei, 
Tuͤrken, Griechen, Albanier, Wallachen und Slaven genannt. 
Zwar finden fih auch Armenier, Juden, Araber x. in 
bedeutender Anzahl unter ihnen; aber biefe wohnen hier 
mehr als eingewanderte Fremdlinge, bie fein mit dem 
Lande verbundenes Intereſſe haben, und baher aud feine 
eigenen Nationen in demfelben bilden, Die anderen Böls 
fer dagegen haben fih im ganzen Provinzen ausgebreitet 
und könnten unter günftigen Umftänden felbfiftändige Staas 
ten errichten. Wir werden fie hier ber Reihe nah aufs 
führen und uns ‚auch darüber rechtfertigen, daß wir mehs 
tere Voͤlkerſchaften unter dem gemeinſcheſtligen Namen 
der Slaven vereiniget haben. 


Die Türken find ein Tatariſcher Stamm, deffen 
urfprüngliche Wohnfige ſchwer auszumitteln ſeyn dürften, 
N inius 7) und Pomponius Mela ?) nennen Turcae un- 
ter den Sauromatifhen Voͤlkerſchaften. Die Uebereinftim» 
mung des Namens wäre der einzige Grund, diefe Turcae 
für die Stammpäter der Zürken zu halten. Gegen Ende 
des achten Jahrhunderts fielen Tuͤrken in Georgien ein, 
Im Jahre 344 eroberten fie einen Theil von Groß+ Ars 
menten, ber daher den Namen Turkomanien erhielt 3), 
Abenteurer aus Turkomanien hatten zu der Zeit, ale 
das Arabifhe Galifat anfieng unter feiner Größe zu erlies 
gen, eigene Reiche in Perfien geftiftet. So entitand im 
Jahre 1000 die Herifhaft der Gazneviden in Sihos 
raffan (der nördlichften Perfifhen Provinz), welche nach⸗ 
mals im Sahre 1055. von den Nachfolgern eines andern 


2) L.c.1.VII.c.7. 2) L. J. c. 22. 2) Salmon’s und 
von Goch's gegenwärtiger Staat des Zürkifchen Reichs. 
Altona 1748. Th. I, ©. 14 
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Abenteurers, von den Seltfhiutciden geflützt wurbem?), 
BDeide, die-Gajueviden und Seltſchiukeiden waren Turkoman⸗ 
nen; daher audy feit ihrer Hersifhaft Tuͤrkiſche Wörter in 
die Perſiſche Sprache gemifcht. wurden. Die heutigen Tuͤr⸗ 
fen find ein viel fnäter aus, Zurfomannien ausgerwanders 
ger Siamm, ber unter Othman ?) ihrem eriten Sul⸗ 
tan, feine Eroberungen anfieng. Dieler Stamm fiheint uns 
ter Soleyman Schach, dem Großvater Othman's von 
Dihingiefan ‚vertrieben worden zu feyn, und bei ‚dem 
Seltſchiukciden einen Zufluchtsort gefucht zu haben, MWahrs 
ſcheinlich machten dieſe Turkomannen fid) Durch einige Siege 
über die Mongolen, welche Perfien anfielen, um ihre 
neuen Schutzherten verdient und ethielten von dieſen Ehren 
und Würden, As Aladin, der legte Seltſchiukcide fein 
Reich verlor, ;sheilten fih die Statthalter und Generäle 
in die Trümmer defjelben und Othman, der bisher nur 
‚ein Heerführer war, nahm den Zitel eines Sultans an, 
Diek gefhah, nah Angabe der Tuͤrkiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, um das Jahr 700 der Hedſchira oder 1300 unferer 
Beitrehnung =), 


So dunkel ber Urfprung des Haufes der Othmanen 
ober Dihomanen ſeyn mag, fo ift fo viel wenigſtens ges 
wiß, daß daffelbe fchnell zu einer unglaublichen Größe 
heranwuchs. Mancherlei Urſachen bemwirkten fein außeror⸗ 
dentliches Gluͤck. Den Turkomannen war durch Annahme 
der Muhamedaniſchen Religion ein neuer Geiſt eingehaucht 
worden; fie waren durch dieſelbe und durch ihre neue Wer: 

bindung mit den Perfern und Arabern aus der tiefſten 


1) Marigny's Gefchichte der Araber. Berlin 1754. Th. III. 
S.. 358 369: 2) Sein eigentlicher Name foll Efhaman 
oder Athman gewefin feyn, man machte in der Folge dar» 
aus Othman, weil diefer Name Arabiſch und folglid vore 
nehmer war, Hist. des Huns, T, IV, p.334, 2) Allgem, 
Welthiftorie. Eh. XXVII. ©; 316 ff, 
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Barbarei in den Anfang ber Cultur, folglich in denjeni⸗ 
gen Zuftand Übergegangen, wo die Völker, Hleihfam vom 
Enthufiasmus der Jugend befeelt, am gefähidteften find’ 
Eroberungen zu machen. Dagegen ‚erlagen die Völker, 
welche fie angriffen, unter ber Laft der Schwäche, melde, 
wie im ber Lebensgefchichte des einzelnen Menſchen, die Fol⸗ 
ge des Alterd zu feyn pflegt, Diefe Völker konnten der 
frifhen Kraft der Tuͤrken nicht lange widerftehen, melde 
Überdieß dem Vortheil hatten von tapferen und klugen Res 
genten angeführt zu werden. Othman entriß den Gries 
hen Bithynien, mahte VYegny-Hifary, in der Nähe 
von Prufa, zu feinee Refidenz, befiegte einige umberirren: 
de Zatarifhe Stämme, die er zum Jolamismus bekehrte 
und unter feine Soldaten aufnahm; er wurde ber erſte 
Gefeggeber feines barbarifchen Volkes, dem er durch milie 
tärifhe Einrihtungen den Weg zu größeren Eroberuns 
gen bahnte. Sein Sohn Orkhan (v. 1326— 1360), 
tapfer und Flug wie der Water, verfolgte deffen Plane mit 
Gluͤck und Weisheit, uͤberwand den griechifhen Kaifer Ans 
dronicus, nahm ihm Nicomedien und Nicen, eroberte einen 
großen Theil von Klein» Affen, und ließ feinen Sohn, den 
tapfern und liſtigen Soleiman, über den Hellespont ger 
ben und Gallipoli befegen. Die mit Hofintriguen und 
pfaͤffiſchen Streitigkeiten befhäftigten Griechen in Conſtan⸗ 
tinopel, ftatt fih gegen den mächtigen Feind zu vereinie 
gen, riefen den Soleiman vielmehr zu Hülfe, ihre innes 
ten Händel zu ſchlichten. Dieß erleichterte den Tuͤrken die 
Eroberungen im Europas fie verwuͤſteten Thracien, nahe 
men mehrere Städte weg, ließen fich dafür Löfeseld gab» 
Ien und behielten ſowohl Geld als Piäge, meil fie wuß⸗ 
ten, daß die ſchwachen Griehen ſolche Zreulofigkeit nicht 
tähen Eonnten. Der glüdliche Soleiman flarb zwei Mos 
nate vor feinem Vater, und Murad J., ber zweite Sohn 
Ockhan's, folgte ihm auf den Thron (v. 1360 -- 1389.) 
Dieſer dritte Zürkiihe Sultan Eonnte bereits Adrianopel 
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zu feiner Sauptfant - erwäblen, Während unter ihm bie 
Kürten fih mie ein anſchwellender Strom immer weiter 
außsbreiteten, gieng ber griehifhe Kaifer nah den Abends 
" ändern, ſchwur vor dem Papite Urban VI. den griedhis 
fhen Ritus ab und bat den König Carl V. von Frank⸗ 
ih um Hülfe, , Solche Rettungsmittel konnten gegen 
die Zapferkeit der Türken nicht ſchuͤzen. Murad I nimme 
Ealonidi in Macedonien, erobert Albanien, befiegt die 
vereinte Armee der Servier, Wallachen, Ungarn und Dals 
matier, und war der erſte Othmaniſche Sultan, der öffents 
lihe Schulen und Hofpitäler anlegte. Bajazed L, 
Murad's Sohn und Nachfolger (v. 1389 — 1403) war 
glüdtih in feinen Kriegen in Europa, und hatte fi faft 
fhon zum Herrn von Gonftantinopel gemacht, wurde aber 
in Afien von Zamerlan, einem Nachkommen Dſchengis⸗ 
than’s, gefchlagen und gefangen. Er ftarb in der Gefan⸗ 
genfhaft. Seine beiden Söhne Soleiman und Mufa, 
bie das Reich getheilt (v. 1403 — 1406) beſaßen, zeichneten 
fih nur durh Schmwelgerei-und Graufamkeit aus, Maho— 
met I. (v. 1413 — 1421) der dritte Sohn Bajazet's, bee 
das Meich wieder verrinigte, feste fib durch Gerechtigkeit 
und Mäßigung bei Freunden und Feinden in Achtung, . 
Seine Nachfolger Murad II. (v. 1421 — 1451) und Mas 
homet II, (v. 1421 — 1452) befiegten die Ungarn, Als 
banier und Griehen, und legterer eroberte am 29. Mai 
1453 Conftantinopel, den legten Weberreft des ariechifchen 
Kaifertbums, deſſen legter Negent. Sonfantim Paldoa 
logu8 ein befferes Schickſal verdient hätte, Hierauf uns 
terwarf er fich die More, Attika, Negropont, ganz Griechen 
land, und ließ ben legten Kaifer von Erapezunt, David 
 Eomnenus hinrichten, nachdem er fich feines Eleinen 
Kaiſerthums bemaͤchtiget hatte. Die Zürken fehen dieſen 
Mahomet II. mit Recht für ihren größten Kaifer an, 
denn er war 08, ber duch Eroberung von zwei Kaifere : 
thuͤmern, zwölf Königreihen und nahe an 300 Städten 


\ 


% 
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in dem fchönften Theil der Erde feinem Wolke ein großes 
reich gefegmetes Vaterland gab, und das Reich auf eine 
Art befeftigte, daß es keinen Feind mehr zu fürdten hatte, 
und ih, ttog den Fehlern und Laftern feiner Nachfolger, 
bis auf den heutigen Zag erhalten hat. Die chriftlichen 
Schriftſteller fchildern dieſen großen Eroberer als liſtig, 
treulos, blutdurſtig und grauſam, als ob ein großer Manns 
ber die Kraft in fih fühle und den Willen, die Größe 
und Seibfiftändigkeit feines Volks zu gründen, ſtets mit 
bee Schonung des Intereſſe der Einzelnen handeln könnte, 
welche die. Moraliften empfehlen. Mahomet's ganzes Les 
ben war ein ununterbrohener Feldzug. Diefer lange Krieg _ 
konnte den Zürken einen langen Frieden, Gluͤck und Cul⸗ 
tur fihern, wenn feine Nachfolger verftanden hätten, die 
Kräfte der Nation, die fich in den Kriegen erprobten, zur 
Erreichung: innerer Größe auszubilden. Aber Stolz und 
Zrägheit, Erfchlaffung in den Harems, zmwedlofer Despos 
tismus und die gröbfte Unmwiffenheit in allen den Mens 
fhen zierenden und fhügenden Künften wurden unter den 
Nachfolgern herefhend, während das übrige Europa bie 
Laft der Barbarei und Tyrannei abwarf und fih zu einem 
techelich geſellſchaftlichen Zuftande erhob, Mur die Uneis 
nigkeit der Europäifhen Staaten kam den Zürken zu 
Huͤlfe und bewirkte, daß fie nicht wieder aus den herrli« 
hen Ländern vertrieben murden, die fie mit Muth und 
Größe erobert hatten, die fie aber_fo wenig zu regieren wuß⸗ 
ten, daß fie noch jet, nach mehr als dreihundertjähriger 
Herrſchaft, die älteren Bewohner als ihre natürlichen un 
onfehen müflen, 


Die Fehler ber Türkifchen Megierung haben ficher dies 
fen feltfamen Zuftand bewirkt und. unterhalten; indeflen 
müffen in dem Werthe und Charakter des Volkes die Urs 
ſachen gefucht werden, daß die Regierung bdiefen Fehlern 
treu bleiben konnte, ohne ſich zu zerftören. Zwar hat es 


16. Euvropaiſche Tuͤrkei. 


in dem Serail an blutigen Revolutionen nicht gefehlt; 
Aber Verfaſſung und Geiſt des Gouvernements find ba 
durch nicht verändert worden, Diefe Revolutionen waren 
nur die Folge perſoͤnlicher Abfihten und der Raͤnke ber 
Parteien. An eine wahre Ummätzung dee Dinge, zum 
Beſten des Reiches und des Volkes, iſt in Conftantinopel 
nie gedacht worden. Die war auch dort kaum möglid, 
Religion und Volkscharakter fireben dahin, den gegen: 
waͤrtigen Zuftand zu erhalten; daß bie Anhaͤnglichkeit an 
denfelben über fang oder kurz ins Verderben führt, begreift 
der Zürfe nicht, wie denn bie menigften Voͤlker begreifen 
wollen, daß ihre Schwäche, ihre Zhorheiten und uͤbeln Ge 
wohnheiten erft verbannt werden müffen, ehe fie von Innen 
und u ihre Seibſtſtaͤndigkeit fi fü Gen Können. 


Wir wollen verſuchen den Volkscharakter, ur Verich 
der glaubwuͤtdigſten Schrifiſteller gemaͤß, wahr und unpat 
teiiſch darzuſtellen, damit der Leſer ſelbſt beurtheilen moͤge, 
in wieſern die Gebrechen der Regierung, die wir in der 
Folge noch näher angeben twerden, aus denelden zu erklaͤ⸗ 
ten ſind. 


Die Natur gab dem Tuͤrken einen ſchoͤnen kraͤftigen 
Körperbau, der gleich fähig iſt, Muͤhſeligkeiten und Ent 
behrungen zu ertragen, und den Reiz des Glüdes zu em 
pfinden. Uber das Webergewicht, welches er dadurch in 
den erſten Zeiten des Reiches erhielt, die Keichtigkeit feiner 
Siege, die Verworfenheit und Charakterlofigkeit der Beſieg⸗ 
ten floͤßten ihm jenes ftolge Selbfigefühl ein, welches alles 
geit zur Unthätigkeit verführt, fobald es fih nur auf Er: 
innerungen fügt und nicht in ber fortwährenden Entwicke⸗ 
tung und Ausbildung der Kräfte, der geiftigen, wie ber 
finntihen, auch die wahre Urſache des Stolzes fid zu er 
halten ſucht. Der angeborne Enthufiagmus der Türken 
nahm überdies, von feiner Religion unterftügt, eine un 
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duldſame Richtung und heiligte die fruͤheren Gewohnheiten 


eines Volkes, das, wie alle Aſiaten, nur wenig zu Neue⸗ 


tungen geneigt war. Go entftand jenes feltfame Gemiſch, 
welhes bis auf den heutigen Zag in der Gemüchsart der 
Zürken wahrgenommen wird, Sie find ſtolz, tapfer, ftlas. 
viſch, träge, Religionsſchwaͤrmer und graufame Zprannen, 
gaftfrei und wenig mittheilend in dee Gefellfhaft, eigen» 
finnig in ſich ſelbſt und ihre Verfaſſung verliebt und doch 
kichter al8 irgend ein Volk zum Aufftand und zur Meutes 
rei geneigt. Sie find abergläubifch, unwiſſend, geldgierig, 
kriechend, und zugleich verftändig, großmüthig und bereich 
ſuͤchtig, Den Wehrlofen behandeln fie graufam und mit 
Beratung und zeigen Achtung, gegen fremden Muth, ſelbſt 
wenn fie fich ſtark genug fühlen, ihn zu überwinden, Das» 
her es eine allgemeine Regel ift, den Tuͤrken nicht mit zw 
großer Höflichkeit, die er-für Keigheit hält, zu behandeln; 
fondeen ihm jederzeit Feſtigkeit und nn zu 
jeigen, 


| „Die Türken, fagt Caftelan !), halten das Mittel 
jwilhen wilden und gebildeten Völkern; ihre Halbbildung 
bat ihnen fo zu fagen die aͤußere Rinde ber Natur abges 
freift, ohne ihnen das Gefchliffene der Kunft zu geben. 
re Sitten find ein Gemifh von Stolz und Niederträch: 
tigkeit, von Muth und Unempfindlichfeit,* in anderer 
Shriftfteller 2) nennt fie ein ruchlofes, ausſchweifendes, 
träge» und verrätherifhes Voll, Die meilten Reifenden 
wiffen in der That wenig Gutes von ihnen zu fagen, und 
ihre Indolenz, Traͤgheit, ihr Stolz der Dummheit und die 
Graufamkeit gegen die Nichtmufelmänner ift Allen aufges 
hen, Indeſſen haben doch Einige Großmurh, Höflichkeit 
und Gerechtigkeitsliche an ihnen bemerken wollen, Was 


.*") In den Lettres surla Morde, Lettre 8. 2) Elias Has 
besci's gegenwärtiger Zuſtand des Dthomanifgen Reis. 
Luͤbeck 1785. S. 442° 
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die Großmuth betrifft, fo mögen bie Beiſpiele ziemlich ſel⸗ 
ten feyn, wiewohl die frühere Geſchichte einige davon. 
aufſtellt; fie liegt aber auch im Geifte ihrer Religion, doch 
nur in Bezug auf die Mufelmänner, Bon der Gerechtig 
Beit läßt fi wenig unter einem Volke erwarten, bei dem 
die Richter fämmtlich für Geld das Recht verkaufen; und 
artig fann man, nach Eton *), die Zürken nur nennen, 
wie man ein wildes Thier artig finden wuͤrde, das bloß 
beummt und nicht beißt. — Gewoͤhnlich zeigt fih der na⸗ 
türtihe Charakter am deutlihften im Rauſche. Der Türke 
ift, wenn er nur ein wenig zuviel geteunfen hat, ſchwer⸗ 
fähig, friedfertig, furchtſam und ſcheuet fih ein einziges 
Wort zu aͤußern. Alsdann Fann ein Chrift ihn ungeftraft 
beleidigen und uͤbel behandeln. Er lauert auf Gelegenheit, 
fih von der Geſellſchaft megzufhleihen, wie ein Bleiner. 
Hund, ber fi vor einem großen fürchtet und verſteckt ſich 
in feinem Haufe auf eine Eurze Zeit nach einer folhen Aus» 
ſchweifung ?). 


Die übelen Eigenfhaften der Tuͤrken werben häufig 

für eine Folge ihrer despotifchen Megierung erklärt. E86 
mag feyn, daß ſchlechte Regenten ihr Volt nah und nad) 
verderben Fönnen; aber gewiß ift e8 auch, daß die Regen» 
ten gewöhnlih nur ein Mefultat des Volkes, und daß. 
Shah und Volk überall einander ziemlich werth find. Die 
Keime dieſer Entartung müffen bereits im Volkscharakter 
gelegen haben, und fo wird man es in der That finden, 
wenn man das Betragen der Seldſchjukciden gegen die Kas‘ 
lifen in der früheren Gefchichte der Tuͤtken erwägt. Stolz, 
Hohn, Unmiffenheit und Woltuft zeichneten fie überall aus, 
Dadurch machten fie ſich bereits unter Thogrul:Beg, 


2) A Survey of the Turkish Empire by W. Eton. Lon- 
don 1798. p. 249 überf, von Dr. Bergk. RBeipzig 1805. S. 
268, 2) Hahesci I, c, p. 444- 
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dem erſten Seldſchjukiſchen Sultan, bei den Einwohnern 
von Bagdad verhaßt ”) — 


Dieſe mit allen Reizen der Cultur und des eurus 
vertrauten Araber ſahen die, wilden Horden der Tuͤrken das 
ber als unedle Menfhen an, mit denen fich näher. zu vers 
binden fie für Schande hielten; denn der Türken einziger 
Ehrgeiz gieng von jeher dahin, rohen Despotismus zu üben; 
diefer und ein blinder Fanatiemus waren die Triebfedern 
ihrer Handlungen. : Einzelne. Regenten zeigten ſich in ber 
Folge als Freunde der Geiftesbildung, aber. bis zum Volke 
verbreitete ſich nie die Achtung für Wiffenfhaft und Cul⸗ 
tur, So waren und find noch gegenwärtig die Zürfen, 


Hätte die Regierung fie nur verderben können, ba 
fie fih doch der Veredlung unfähig zeigten, unter 
den günftigften Umftänden und in einem Lande, das einft 
den rauhen Römer zum Dienft der Mufen führte und 
feine Sitten milderte. „Erinnere Dich, Quintus“ ſchrieb 
Cicero feinem Bruder, „daß Du über Griechen ben Befehl 
führft, welche ale Völker civilifirt haben, indem fie ihnen 
Miide und Menfhtichkeit gelehrt, und denen Rom die Bile 
dung und die Kenntniffe, verdankt, die es beſitzt.“ Seine 
neueren Sieger Eonnte Griechenland nicht aufflären, denn 
die Sieger waren Tuͤrken, welche Milde und Menſchlichkeit, 
Bildung und Kenntniffe Nieniand verdanfen! wollen. Diefe 
Barbaren befigen eine Unempfindlichkeit, die fie mitten im 
Gianze des Genius leben läßt, ohne daß ein Strahl von 
ihm in ihre umnebelten Geelen dringt. Mit gefühltofee 
Stupidität flarren fie bie Wunder der Kunſt, ihre herrlichen 
Denkmäler, die Tempel an und glauben, daß fie von Geiftern 
erbaut wären; zeritören fie dann, brennen Kalt aus dem 
Marmor, um für ihre gefhmadlofen Häufer Gips daraus zu 
verfertigen, aus denen die ſchoͤnen Künfte verbannt find, wo 


’ 2) Marigny 1. c. T. III. p. 380. 


110 Europaiſche Türkei, 


aur Ummiffenheit, Iyrannei, Aberglaube und grobe Sinn: 
lichkeit in düfterm und abgefhmadt feierlichen Pomp woh⸗ 
nen, und aus welchen nicht felten ein Ungeheuer mit wil- 
ber Wuth herausftürzt, das Land umher zu: verwüften und 
feine Hände in das Blut der Wehrloſen zu tauchen 7), 
Und dieß thun die Begünftigten der Tuͤrkiſchen Regierung, 
die nicht, mie bei ung, abgefonderten Ständen angehören, 
fondern unmittelbar aus dem Volke hervorgehen und feine 
ganze angeborene Wildheit mitbringen, Solche Menfchen 
koͤnnen nur ein brutale® Gouvernement erjeugen, aber bie - 
Fehler deffelben find Folge, nicht Urfache des Volkscharakters. 


Die verderblichſte Regierung kann den Volkscharakter 
nie zu entgegengeſetzten Eigenſchaften umaͤndern. Davon 
ſind die Griechen ein Beweis, die nach dem langen Druck 
unter den Roͤmern, unter ihren moͤnchiſchen Kaiſern und un⸗ 
ter den Tuͤrken noch gegenwärtig deutliche Spuren ihrer ches 
maligen Gemüthsort an den Tag legen, 


Diefe Behauptung kann auffallen und dürfte fogar 
‚gegen die allgemeine Meinung über dem Charakter der Neu- 
griechen anftoßen; ih muß mich alſo, befonders da ich hier 
unmittelbar den Zweck dieſes Werkes berühre, hei der Wuͤr⸗ 
digung der Griechen laͤnger verweilen, als es noͤthig waͤre, 
wenn das Vorurtheil fuͤr ſie ſpraͤche. Noch gegenwaͤrtig, 
wie einſt in den Republiken, wird der Nationalcharakter der 
Griechen nach den verſchiedenen Gegenden mannichfaltig 
ſchattirt, und erhaͤlt in den Abſtufungen der Ausbildung 
‚eine fo vielfeitige Geſtalt, daß man oft ganz verſchiedene 
Völker zu feben glaubt. Der Athenienſer und Spartaner 
konnten fih nit unähnlicher fehen, als noch heute der Hy» 
 briote?) von ben Bewohnern von Atiika abweicht. Diefe 


1) Eton. 1. c. p. 337. überf. von Berg S. 360, 2) Der 
Bewohner der Infel Hydra (Hydrea) im Süden von Argos, 
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Verſchiebenheit erzeugt oft Widerſpruͤche in den Berichten 
der Keifenden, und macht diejenigen irre, welche die Gries 
hen der Motdau und Wallachei den Griechen zu Gonftans 
tinopel und Anadoli gleichftellen, oder die Griechen auf den 
Franzoͤſiſch ⸗ Suprifhen Infeln für eben fo ftumpffinnig hats 
ten, als die in Morea und im weltlichen Theile von Als 
banien '), 


Am auffalendften unterſcheidet ſich der Charakter ber 
Griechen zu Gonftantinopel von jenem ihrer Landsleute auf 
den Infeln. Die Kaufleute und niederen Stände der Gries 
hen in der Hauptſtadt haben Beinen ſehr ausgezeichneten - 
Charakter; fie gleichen größtentheils allen Chriften, die Han⸗ 
del treiben, in den übrigen Theilen des Reichs, das heißt, 
fie find liſtig und betrügeriih, In Fenal, einer Vor 
ſtadt von Conftantinopel, lebt eine Claſſe von Griechen, 
welche ſich ſelbſt Adliche nennen, und fi anſtellen, ats 
ob fie die Infulaner veradhteten; fie beflehen aus einigen 
eihen Familien, aus denen man gewöhnli die Drago- 
mans (Dolmetfcher) ber Pforte und die Mopmwoden oder 
Kürften der Wallachei und Moldau nimmt, Diefe Stel 
len haben fie unter fih gu erhalten gewußt, da fie meiften« 
theils mit einander verwandt find und mit den Beamten 
der Pforte eine beftändige Verbindung unterhalten, Einer 
ſucht den Andern duch Raͤnke von feinem Poſten zu ver 
drängen, um feine Stelle zu erhalten. So lange fie Dra⸗ 
gomans der Pforte ſind, muͤſſen ſie ſich vorſichtig und klug 
benehmen; ſobald ſie aber Woywoden werden, verfahren ſie 
eben ſo tyranniſch als die Tuͤrkiſchen Paſcha's. Dieſen 
Leuten fehlt durchaus der griechiſche Geiſt: fie ſehnen fi 
nicht, wie die Infelbemohner nach Sreiheit, fondern gefals 
ien fi in ihrem erborgten Glanze und in den kleinlichen 
Raͤnken des Seraild, Die Griechen in Macsdonien das 


2) Bellaire Il, c. p. 84. 
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gegen find ſtark, tapfer und bisweilen wild; jene aus ' 
Athen und Attika find immer nod auffallend wigig und 
Tharffinnig; alle Inſulaner find lebhaft und luſtig, Heben 
das Singen und: Zangen auferordentlich, find gefprädig, 
gaſtfreundlich, gutmüthig, kurz bie Beſten unter allen; 
die Bewohner der Morea haben große Neigung zum Haus 
ben, mworüter man fich kaum wundern wird, wenn man 
bedenkt, wie graufam fie von den Zürken behandelt wors 
ben find, und mie oft fie fich mit ihnen haben fchlagen 
müffen. Die Grieben aus Albanien und Epirus und bie 
Bergbewohner überhaupt find ein Eriegerifdyer, tapferer Schlag 
Leute‘, aber wild und machen fih wenig Bedenken daraus, 
Reiſende auszupluͤndern und zu tödten; kein Türke darf 
in ihrem Bande allein zu reifen wagen, jeder würde fich 
‚ein DVerdienft daraus mahen, ihn nieder zu ſchießen, fo 
fehe haffen fie ibre Unterdrüder *). Die Griechen auf 
den Joniſchen Inſeln find im Allgemeinen flolz und radjs 
führig; die geringſte Zänkerei enbigt fih felten ohne Biuts 
vergießen. Oft vermachen fierbende Griechen ihren Haß 
den Kindern; biefe Teiften die Zufage, ihre Väter zu raͤ⸗ 
den und halten nur zu treulih Wort, fo daß es auf die» 
fen Inſeln Erbhaß von mehreren Jahrhunderten giebt, an 
welchen Familien, ja ganze Dörfer Theil nehmen ?). Hier⸗ 
an ift ihre lebhafte Finbildungskraft großen Theils Schuld 
uud der angeborne Eriegerifhe Geift, der fi im Kleinen 
übt, weil er im Großen nicht wirken kann, Bei ihren übtis 
gen guten Ergenfchaften und ihrem Scharffinn würde diefe 
fhiefe Richtung unter einer weifen Negierung bald aufhören, 
und ihre Rachſucht in Haß auswärtigen Feinde verwandelt 
werben können, 


Bei allen diefen Abweichungen, die theild dem Klima, 
theild der Verfaſſung und Lebensart angehören, laffen ſich 
gemwiffe Uebereinffimmungen wahrnehmen, die den Griechen 


1) Eton l. c. p. 342 sq. 2) Bellaire l, c. p- 85. 
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unter bem andern Mationen, unter denen er lebt, Leicht 
Benntlih machen, und die im Phyfifhen, wie im Geiflis 
gen an feine berühmten Vorfahren erinnern. „Die Gtie: 
Gem, ſagt Herr Denon ') haben noch jeht die fhönen 
und eleganten Formen, die wir in den Werfen ihrer Künft« 
lee bewundern. Der Drud, unter dem fie feufsen, hat 
ihren muthigen und gewandten Ehrgeiz, ber. fie ehedem fo 
berühmt madıte, in eine liſtige Verfchmigtheit verwandelt, 
Gegen die durchaus edlen Formen haben einige Reiſende 
Einwendungen gemacht; wie es fcheint nur aus dem 
Grunde, weil die Männer in Athen nicht mehr fo fhön 
find, als fie «8 ehedem waren. Allein auch im Alterthume 
fand man in Athen die mufterhaften Geſtalten vorzüglich 
nur unter den höheren Ständen, und die Weiber waren 
dort nie ihrer Schönheit wegen berühmt 2). Was bie 
Verſchmitztheit betrifft, fo ift fie leider ein ziemlich allge 
meiner Charafterzug der Griechen, aber dieſer mußte ſich 
unter einem Volke am beutlid;ften entmideln, das, mie 
die Juden, nur im Handel einige Ausfiht findet, aus der 
Noth und der Gemeinheit des Pöbels fih empor zu her 
ben, Auch die wenigen politifhen Stellen, zw denen 
Griechen gelangen können, laffen fih nur durch Kriecherei, 
Verſtellung, Raͤnke und Beftehung erhalten. — Ein an: 
derer algemeiner Zug in’ dem Charakter der Griechen iſt 
ihe Aberglaube, Es wird eben feine tiefe Kenninig des 
Alterthums erfordert, um auch den Aberglauben fir anti 
ju erkennen. Er ift immer die Folge eines finnigen Ges 
muͤths und einer warmen Phantafie, Nur daß einft; als 
die Freiheit no in Hellas wohnte, ein heiterer dichteris 
ſchet Geift fih mit dem Aberglauben verband, der natürs 
lich in dem Mebel einer finftern Aecetit der huiftlichen 


2) Voyages en Egypte. 2) Recherches philosophiques 
sur les Grecs par M. De Pauw. Berlin 1787. T. I. p- 
107. sv. * u un i 


Curopaͤiſche Türkei. H 


114 Europaͤſſche Tuͤrkei. 


Moͤnche und unter bem Drud einer detpotifgen a 
fung nicht gedeihen konnte. 


Toffet man überhaupt die einzelnen Züge — ſo 
wird man finden, daß die Griechen noch gegenwaͤrtig find, 
was ihre berühmten Vorfahren nicht minder waren: leichte 
finnig, wankelmuͤthig, unruhig, ' freiheitsliebend, tapfer, 
gewandt, ruhmredig, eitel und zugleih ein empfindungss 
volles Gemuͤth bewahrend, die fich eben fo fehr der ausge» 
laſſenſten Sröhlichkeit ergeben, als im Ungtüd und bei 
Ungerechtigkeiten eine tiefgewurzelte Rachſucht verbergen 
kann. Mich dünft, dieß find Eigenſchaften, melde die 
Griechen nicht ſchlechter, als irgend ein Bolt in Europa 
machen. 


Um ben Charakter dieſer Menſchen in feiner Natuͤr⸗ 
lichkeit zu beobachten, muͤſſen wir fie in Zuſtaͤnden bemers 
ten, mo der fremde Einfluß unwirkfam if. Wir haben | 
oben ‚den Zürken in der Trunkenheit gefeben, Der Grieche 
ift im Raufhe ein ganz anderer Menfh, als wenn bie 
Befonnenheit ihn daran erinnert, daß er ein Sclave der 
Mufelmänner ift: er iſt lebhaft, unternehmend und tolls 
kühn, er macht viel Lärm und ift zankſuͤchtig; er will ſich 
fhlagen, will morden und den Sultan vom Throne ſtoßen, 
. am den Shriften die Herrſchaft wieder zuzumenden *), Und 
diefe Kigenfhaften zeigt er auch ohne Einwirkung des 
Meines, wenn er .in einem Lande Iebt, wo nicht Alles 
ihn an die furchtbare Rache der Zürfen mahnt, Auf der 
Inſel Hydra, wo er frei lebt, und den Zürfen nur einen 
ſchwachen Zribut zahlt, erfennt man den griebilhen Chas 
rafter im feiner ganzen Kraftfüle. Die Hpdrioten find 
munter, Eräftig und vegfam;. fie zeigen Nationalgefühl, 
Einfihe, Muth, Ausdauer und alle Eigenfhaften, die 
man bei den heutigen Griechen nicht mehr erwartet, 


a) Habesci 1, c. P- 444. 
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Da es und am Herzen liegt, zu zeigen, was von 
diefer Nation zu erwarten wäre, wenn ein rechtlicher Zu 
fand unter ihr berrfchend würde, fo ſey es uns erlaubt, 
hier einige Beiſpiele aus der neueren Geſchichte anzus 
führen, welche uns. geeignet zu fepn feinen, die Gries 
gen wieder in die Achtung der Europder sinzufegen. z 


Here Coray, ein gelehrter Grieche, der ver Kurzem 
zu Paris gejtorben ift, berichtet 2) über die Hydiioten 
Folgendes: 


„Vor dem Kriege im Jahre, 1769 zwiſchen den Tuͤr—⸗ 
fen und Ruffen, trieben die Infulaner ves Archipe⸗ 
lagus nur mit Schiffen von mittelmaͤßiger Groͤße Han— 
del. Gewoͤhnt, von Jnſel zu Inſel an.den Küften zu 
hardein, beſchraͤnkten fich ihre weiteflen Meifen auf das 
ſhwarze Meer und auf Egypten. Aber um dieſe 
Zeit brachte fie eine neue Richtung des Handels, neue, 
unter die Nationen vertheilte Reichthuͤmer und das ver⸗ 
minderte Anſehen der Tuͤrkiſchen Regierung, auf den Ge— 
danken, Kauffahrreifchiffe zur Nachahmung und nad dem 
Mufter der Europdifdien zu erbauen. ey «6 Unwiffen: 
beit, Verachtung, oder das Bedürfnig und die Bequem’ 
lihfeit, bei den Griechen jur Bemannung der Tuͤckiſchen 
Seemacht die Matrofen zu finden, welche man vergebens 
bei den Zürken fuchen würde; genug, die von Natur 
mißtrauifhe Pforte ſchenkte der Entſtehung diefer Hans 
beismarine feine Aufmerkſamkeit; vielmehr behauptet man, 
daß fie dieſelbe Anfangs gewiſſer Maßen begünftige habe! 
Kurz, die jesige Marine der Inſel gehört nur den Gries 
den an, und wird, vom Oberbefehlshaber bis zum gemei⸗ 
nen Matrofen, nur von Griechen bemannt; daher ſtammt 


!) Memoire sur l’&tat actuel de la civilisation dans la 
Grece, lu & la societd des Observateurs de l’homme; 
le.6 Janvier 1803 par Cöray, Docteur en Medecine eb 
membre de la dite société p. 23. sv. 

| 92 


% 


116 Europäifche Türkei. 


die Gerlenftärke der Infulaner des Ardinelagus im Allge⸗ 


meinen, die der griechiſchen Nation feit dem Verluſt ihrer 
Freiheit unbetannt ift. Beliger einer großen Anzahl vore 
treffticher , eigenhändig verfertigter Fahrzeuge, die eben fo 
dauerhaft, als zierlih und mit Seeleuten bemannt find, 


welche fehr häufig Blutsfrtundfhaft oder Verſchwaͤgerung 


mit einander verbindet, können fie, bei der mindeften Furcht 
vor einer -auferordentlihen Unterdrüdung, ihre übrigen Far 
milien einfhiffen und fih der erſten Mation anbieten, wel» 
che klug genug ift, ein fo ‚wichtiges Anerbieten anzunehe 
men. Bor nicht langer Zeit hörte man die Seekapitäne 
von ber Infel Hydra das fagen, was Themiſtokles 
an der Epige einer, der Marine diefer Inſulaner gewiß 
nachſtehenden, Stemadt zum Gorinthifhen Admiral fagte, 
welcher ihm die Verwäftung Athens durch die Perfer 
vorwarf: Wir werden ein Land und ein Vaters 
land haben, fo lange wir im Befig von 200 außs 
gerüfteten Kriegsfchiffen find. — im 8. 
Buche).“ 


Unter den, Schiffe beſttenden, Inſulanern behaup⸗ 


ten die Bewohner von Hydra den erſten Rang; fie bieten 
dem Beobachter Details über die Gefege, ihre Seeverord⸗ 
nungen, über ihre Art ſowohl auf Reifen, als auf der 
Inſel felbft zu leben und fih zu benehmen, die um fo 
fonderbärer find, da die Hydrioten fih noch in tiefer Uns 
wiflenheit befinden, trog ihrer zeitherigen Anfttengungen, 
daraus bervorzugehen. * 


„Auf der fuͤdweſtlichen Seite des Peloponnes, uns 
orfähr drei Stunden von der Küfte, bringt die Inſel faft 
gar nichts hervor, und ihre Bewohner bemühen ſich um 
fo weniger fie urbar zu machen, da fie ihre Schifffahrt 
in den Stand ſetzt, fi alle Lebensmittel oft, mohlfeiler 
zu verfhaffen, als fie in dem kande ſelbſt zu haben ſi ind, 
woher ſie kommen.“ 


— 
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„Bis zur Beit des Krieges der Muffen gegen bie 
Kürten befchränften .fih die Hydrioten, wie die uͤbri⸗ 
gen Griehen, auf den Handel im Archipelagus, im 
fhrarzen Meere und zumeilen nad Aegypten. Als die 
Zürken wieder in den Befig des von den Ruſſen ploͤtzlich 
geräumten Achipelagus kamen, verlieh. ein ſehr großer 
Theil von den Einwohnern biefer unglüdlichen Länder, 
aus Furcht vor der Race der Türken, feine Heimath und 
ſuchte ſein Heil in der Auswanderung; Geber flüchtete fh 
dahin, wo die Umflände und die geographifche Lage ihm 
einen fichern Aufenthalt fuhen ließen. Die Schiffer dies 
fer. Berbannten waren meiftentheild -Hydrioten, und dit 
Inſel Hydra wurde einer von den Zufluchtöärtern, wohin 
fi eine fehe große Anzahl Peloponnefer mit ihren Far 
mitten und beweglihen Gütern begaben, melde fie nicht 
den Türken hatten überlaffen müffen. Diefe neun Am 
bauer, melde von einem Alles bervorbringendem Boden 
auf einen gleihfam mit Haidekraut Üüberdediten Felfen vers 
fegt worden waren, faben. fih auf die einzige Huͤlfsquelle 
des Handels zurüdgebraht, und widmeten fi ihe um fo 
wilfiger, da fie jest unter ſehr erfahtnen Küftenfahrern 
lebten, die, wegen des mit Recht erworbenen Rufe der 
Glaubwürdigkeit, ihe ganzes Vertrauen verdienten. Noch 
beut zu Zage find den Hpdriotifhen Schiffsbefehlshabern 
bei ihrer Küftenfahre die im Handel fogenannten Fracht⸗ 
briefe ganz unbekannt. In Säden, welche mit dem Zeis 
ben des Eigenthuͤmers verfehen und nur. von einem Be: 
nahrihtigungsfchreiben begleitet find, vertraut man ihnen 
beträchtliche Summen baared Geld an. Sind fie am 
Drte ihrer Beſtimmung angelangt, fo geben fie das Gelb 
und die Briefe ab; und, weit entfernt, daß man nur ein 
Beilpiel von Veruntreuung anführen Eönne, bat ſich's 
meignet,. daß Geldfähe, wegen Nichtabforderung, zwei bis 
drei Jahre lang in der Kaffe des Kapitäns liegen geblies 
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ben und Eigenthuͤmern in dem naͤmlichen Zuſtande, wie 
ſie dieſelben bezeichnet. hatten, abgeliefert worden ſind.“ 


Bereichert dutch die ungluͤcklichen Vorfälle im Pes 
foponne® und durch den "Handel ber neuen Anbauer, 
haben bie Hydrioten nur darauf gedacht, im Metteifer 
mit einander. ihre Schiffe größer zu bauen 'und fehr lang» 
koierige Reifen zu; unternehmen. Diefe ‚neuen Argonau⸗ 
ten bat man in allen Häven Staliens, Frankreichs, das 


fie. zur Zeit der Hungersnoth mit Getraide verfehen, der 


Dfifee und fogar in Amerika yefehen. Diefe Reifen 
ſetzen wenigſtens einige,- ben Gefahren einer langen Schiffs 
föhrt-angemeffene theoretifhe Kennınifle voraus; aber eigents 
lich zu reden, haben fie noch feine, indeffen erlegen fie die 
felben buch -Europäifche Lootſen, jedoh nur in Hinſicht 
der Handelöpläge, mo fie zum erfien Male landen; denn 
fonft dient ihnen Muth und Kühnheit, Fruͤchte der. ihnen 
eigenthümlichen Seegeſetze und einer befonderm Erziehung, 
welche mahrfcheinlich der der altgriechiſchen Schiffer aͤhnlich 
iſt, flott des Unterrichts. In der Nothwendigkeit, fich oft 
mit den Algierern flogen zu müflen, -gegen welde fie 
die Tuͤrkiſche Negierung nicht fhügen kann und oft nicht 
will, bewaffnen fie. ihre Fahrzeuge auf der Reife. Jedes 
Schiff führt 8 bid 30 Kanonen, und ift mit zo bis 70 
Mann befegt, ‚alle gewöhnlidy unter 40 Jahren, ohne 5 
bis 10 Jungen zu rechnen, deren dltejler nicht über.ıo 
Jahr alt iſt; unter denfelben findet man fogar welche ven 
Saum ſechs Jahren. Nachdem man zuvor die Intereffen 
yon dem zur Befrachtung des Schiffes angewendeten Ka— 
pitale abgezogen hat, gehört die Hälfte des, feit einigen 
Fahren beträchtlich gewefenen, : Gewinnes dem Sciffseis 
genthümer; das Webrige wird zu gleihen Theilen unter die 
Befagung vertheilt, ohne davon die Kinder auszunchmen, 
Der Zweck dieſer Vertheilung if, das Schiffsvolk gleich» 
mäßig für den gluͤcklichen Erfolg des Reife zu interefliren; 
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und im Betreff der Kinder, fie daburh in den Stand zu 
fegen, ihre Familien zu erhalten, wenn fie ihre Väter 
verloren haben, und ihnen die Mittel zu erleichtern, ſich 
jung zu verheurathen. Wirklich iſt durch diefe Worficht die 
Bevoͤlketung der Infel Hydra feit 25 Jahren aufßeror: 
dentlih angewahfen. Die Manneperfonen verheurathen 
ſich dafelbft im 18ten oder doſten, die Mädchen im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre. Sept kommt es darauf an, die Kunft oder 
vielmehr die Erfahrung ber Schifffahrt diefen Kindern beis 
zubringen, welche ihrerſeits bereinft Familienvaͤter und 
Schiffskapitaͤns werden ſollen. Wohlan, bier ift ihr Vers 
fahren! Jedes Mat, wenn man fi einer Küfte, einem Gap 
oder einer Inſel gegenüber befindet, laͤßt man diefe Kins 
der auf das Verde fommen, und lehrt’ ihnen die Namen 
dee Derter, und ihre Lage gegen die Gefihtspunkte am 
Horizont Eennen, Bei der erften Gelegenheit, weiche man 
bat, diefelben Gegenftände wieder zu ſehen, ſtellt man das 
Gedahtniß diefer.intereffanten Kinder, auf die Probe, und 
wehe dem, welcher. die ihm gelehrten Namen nicht twiebers 
boten kann! Man nennt ihm die Gegenftände noch ein 
Mai und feffelt feine Aufmerkſamkeit durch Peitfchenhiebe, 


„Die Hybrioten find an eine außerordentlich mäßige 
Lebensart gewöhnt; auch befhränfen fih die Lebensmit— 
tel, welche fie jedes Mat einnehmen, wenn fie einen Has 
ven verlaffen, auf fehe wenig Dinge, wenn man den Wein 
ausnimmt, womit fie fih immer überflüffig zu verforgen 
pflegen. Aber fie machen diefe Vorforge bald unnüs; denn 
ſehr oft geſchieht es, daß fie, vor dem Auslaufen aus dem 
Haven, binnen drei Zagen den Vorrath auf einen Monat 
verzehren. Zu ihrer Entfhuldigung müffen wir fagen, daß 
diefe Ausſchweifung im Weintrinken fie nicht beraufchet, 
wenigftens nicht fo trunfen macht, daß fie das vernadhläf- 
figten, was den glüdlihen Erfolg der Reiſe betrifft; und 
ſonſt enthalten fie fich des Weins auf ihrer übrigen Fahrt 


- 
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mit derſelben Munterkeit, welche ſie bewieſen, als ſie ſich 
darin übernahmen, Dieſe Leichtigkeit, zwei entgegengeſetzte 
Dinge zu ertragen, welches dem Franzoͤſiſchen Charakter. 
angemeffen ift, haben fat alle Inſulaner des Bm 
mit einander gemein,’ 


„In den Häven, oder wenn fie von einer Reife zu: 
ruͤckgekehrt find, Teben bie Hydrioten nach ihrer Gemaͤchlich⸗ 
keit; auf dieſer unfruchtbaren Inſel iſt es, wo jeder ders 
felben nad feinem Geſchmacke die Lebensart der Nationen, 
die er befugt hat, nachahmt, oder nachzuahmen ſucht.“ 


„Der Luxus faͤngt an, ſich in Hodra —— 
and fo lange derſelbe durch den Handel genaͤhrt werden 
wird, ohne ihn zu erfhöpfen, wird er. tie —— * 
Aufklaͤrung immer mehe befoͤrdern.“ 


„Schon ſieht man zu Hydta mit allen Bequemlichkel⸗ 
ten erbaute Haͤuſer und artig beſetzte Tafeln bei Menſchen, 
die auf ihren Schiffen faſt wie Einſiedlet leben und denen 
Alles, was die üble Witterung und bie Jahreszeiten EIER 
liches haben, nur ein Spiel: ift. “ 


„Menn die Hydrioten damit angefangen haben, bei 
fi die Bequemlichkeiten einzuführen, deren fih die_ Euros 
paͤer erfreuen, ſo haben ſie nicht weniger gefuͤhlt, daß dieſe 
Bequemlichkeiten eine Frucht der Aufklaͤrung waͤren; auch 
haben ſie auf ihrer Inſel eine hohe Schule zur Etlernung 
der altgriechiſchen Sprache und mehrere Lehranſtalten, um 
lefen und fchreiben au lernen, angelegt. Sie haben jegt 
einen Profeffor der Italienifchen Sprade, die für den Aus 
genblid ihnen am nöthigften iſt. Am Haven haben fie ein 
Gebäude aufführen laffen, das ihnen zur Kanzlei und 
Börfe dienet, worin fie alle, auf Schifffahrt und Hand: 
lung Bezug habende, Geſchaͤfte abmachen.“ 


Zu noch merkwuͤrdigeren Zeichen, daß — 
feiner ‚alten Kraft treu, noch immer Männer erzeugen 
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tinne, welche die Bewunderung der Melt ‚nicht weniger 
verdienen, als :einft die Lacedämonitr, gehoͤrt die Ges 
fhihte der Sullioten, deren Kriege gegen den Pafcha 
von Janina, ihre Reden, Thaten und, felbft ihre Unter⸗ 
gang mit einer Kreifchheit an die Zeiten des Leonidas er⸗ 
innen, als ob der Verlauf von SJahrtaufenden nichts an 
dem alten Volks charakter verwiſcht hätte. Man moͤchte 
ſich daruͤber wundern, daß dieſe Geſchichte wenig Aufſe⸗ 
ben erregt hat und bereits vergeffen zu ſeyn ſcheint, ob⸗ 
gleih das erhabene Bolt der Sullioten, das bie kraft— 
und thatenlo'en Moratiften Räuber nannten, noch keine 
sehn Jahre vertilgt ift. Aber es ift, beſonders in Teutſch⸗ 
land, feit einiger Zeit Mode geworben, über die Entars 
tung und Schwähe des Menfchengefchlechts zu jammern, 
während doch Geiſtes- und Charaftergröße ſich nie mädtis 
ger zeigten, al® gerade in unfern Zagen; — nur ift die 
Größe freilich um fo erhabener, als fie der Bloͤdſinn nicht 
begreift — der nichts bewundert, als mas er felbft voll: 
beingt und feinen Mugen befördert. Die Teutfchen ruͤhm⸗ 
ten fi fonft, daß fie aud fremden Werth ‚anzuerlennen 
mwüßten; ich glaube, daß fie noch gegenwaͤrtig diefen Ruhm 
berdienen Finnen und wuͤnſche darauf aufmerffam zu mas 
ben. Indem ich wieder an die Gefchichte der Sullioten 
erinnere, und fie al® ein Beiſpiel anführe, daß auch un« 
kre Zeitgenoffen Ruhm und Unfterblicheit zu verdienen 
mußten, werde ich hoffentlich nicht in den Werbacht ber 
Schmeichelei kowmmen. Größere Beifpiele werden täglich 
in das Buch der Gefchichte gefchrieben ; man braucht nut 
die Augen aufzuſchlagen, um einzufehen, daß bie Klagen 
über Kraftloſigkeit der Zeitgenofien das legte es ber 
ſteibenden Erbaͤrmliqchkeit ind. 


Der Engländer Eton und ber Teutſche Bartholdy 
haben Berichte von den Sulliotenfriegen mitgetheilt, die 
ih feinen Anfland nehme zu den Denkmäleen ber ſchoͤn⸗ 
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ſten hiſtoriſchen Großthaten unferer Zeit zu zaͤhlen. Es ſey 
mie erlaubt, hier in einem kurzen Auszug aus den Wer⸗ 
Een. beider Schriftſtellet, einige Züge herauszuheben, die 
Hoffentlich meine Bewunderung ber Sullioten —— 
werden. | 


Der Berg Sulli, von melden das Volk den Mar 
men erhielt, liegt zwifhen Janina, Narda und Prevefa, 
und ift ein Seitenaft der Keraunifchen Gebirge; gegen Süs 
den gränzt dieſer Berg an Gebirge, weldie auch Monti 
della Chimera ') genannt werden, Auf dem Sulli fo» 
wohl, als in ber Chimära lebten freie Griechen, die ſich 
mitten unter der Tuͤtkiſchen Herefhaft unabhängig zu er« 
halten gewußt hatten, und 10,000 Mann ins Feld ftellen 
Tonnten. Der Berg Sulli ift eine natürlih ſtarke Fer 
flung, und hat von drei Eeiten fenkrechte Kelfen. Auf 
einem einzigen ſchmalen Mege fieigt man zum Gipfel, 
Tripa genannt, der von drei Thürmen vertheidigt wird. 


Dem Ali Paſcha von Janina waren biefe freien 
Griechen verhaßt, weil fie feine Herrſchaft nicht anerkann⸗ 
ten, und er befthloß fie zu vertilgen. Im Jahre 1792 
hatte er durch Zreulofigkeit den Gapitän Biavella, einen 
Anführer der Sullioten, mit etwa 70 Mann feiner Leute 
gefangen genommen, und zog nun mit einer anfehnlichen 
Armee gegen die Zripa, welche vom Gapitän Bogia, einem 
‚ andern Anführer der Sullioten vertheidiget wurde. Mache 
dem er den Berg eingefchloffen hatte, ließ der Paſcha den 
Capitaͤn Giavella vor fi bringen, und fagte ihm, daß, 
wenn er ihn zum Beſitz des: Berges helfe, wolle er ihm 


2) Dieß ift der neuere Name ber Keraunifchen Gebirge; dba ber 
eigentlihe Hauptſtrich bderfelben weiter nördlich liegt, fo ers 
giebt fi daraus, wenn anders Eton’s Angabe wegen ber 
füblidyen Lage von Suli richtig ift, daß ber Ausdruck 
Chimdra in größerer Ausdehnung genommen wird, als vie 
Eharten anzeigen, 
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nicht allein das Reben ſchenken, fondern ihn zum Beluck⸗ 
Baſchi (Gouverneur) der Provinz mahen. Giavella ante 
wertet, ſobald er. ihm im Freiheit fege, wolle er nad dem 
Berge gehen, um feine Partei und wenigitens die Hälfte 
der Einwohner zu bewegen, fi ihm zu unterwerfen und 
die Waffen gegen Bogia zu ergreifen; daß er auf diefe Are 
des Palha’® Truppen in Tripa einführen fönne, wobei die 
Gegenpartei froh ſeyn mirde, dem Frieden zu gewinnen, 
ohne zu fehten. Der. Paſcha fragte, welche Sicherheit er 
für die Erfüllung feines Verſprechens geben könne, Gigs 
vela antwortete, daß er ihm feinen einzigen Sohn, einem 
Knaben von zwölf Fahren, der ihm theurer als fein eigned 
Leben: fey, als Geißel übergeben wolle; ‚halte er fein Ver— 
fprehen nicht , fo inne Ati: feinen Sohn toͤdten. Giavella 
lieh dem zu Folge feinen Sohn vom Berge herablommen; 
fobald er aber ſelbſt fi dort in Sicherheit befand, — 
er dem Paſcha Folgendes: 


„Ali Paſcha, ich freue mich, einen Verraͤther getaͤuſcht 
zu haben. Ih bin jeht hier, mein Vaterland gegen einen 
Räuber zu vertheidigen. Mein Sohn mird flerben, aber 
id werde ibn als ein Verzweifelter rächen, ehe ich ſelbſt falle. 
Leute, die urtheilen, wie ihr Tuͤrken, werden ſagen, ich 
fiy ein graufamer Vater, ber ſeinen Sohn ber eigenen 
Sicherheit opfert. Ih antworte: nehmt ihr dad Gebirge 
ein, fo würde mein Sohn, meine ganze Familie und alle 
meine Landsleute getödtet werden; dann Bönnte ich feinen 
Tod nicht rächen. Siegen wir, fo kann ich andere Kinder 
haben; mein Weib ift noch jung Will mein Sohn, fo 
jung er iſt, fih nicht willig für das Vaterland opfern, fo 
verdient ee das Leben nicht; er verdient nicht mein Sohn 
zu beißen. Komm, VBerräther, ich durfte "nad Racht. 
Ih bin Dein geſchworner Feind.“ 


Gapitän G iavella, 
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Ali ließ den andern Tag den Berg flürmen, wurde 
aber fo Eräftig zurüdgefchlagen, daß die Sullioten fein ganzes 
Deer zerfiteuten, fein Gepäd eroberten, fih darauf mit 
ihren Alliitten in der Chimära vereinigten, eine offene 
Schlacht in der Nähe von Janina gewannen, und dem 
Paſcha zu einem fbimpflihen Frieden zwangen. Giavella 
hatte in der Ueberzeugung, daß fein Sohn getödtet wäre, 
wie ein Verzweifelter gefochten,, eine unglaubliche Menge 
Feinde verlegt, und wurde mit Wunden überdedit todt auf 
dem Schlachtfelde gefunden. Sein Sohn lebte BT 
noch und wurde nah dem ana außgeliefert, 


Diefer Friede wurde Kath vom Pula gebrochen, 
worauf ihn die Sullioten zweimal ſchlugen und dadurch 
immer größeren Ruhm erwarben. Bis zum Jahre 1803 
führten fie, mit Burgen Unterbrehungen, einen eilfjähei« 
gen, Krieg mit Ali Pafba, und legten Gefinnungen an 
den Tag, bie man von Räubern und Meucelmdrdern, 
wofür fie gehalten wurden, nie .erwarten könnte, Aber 
fie waren auch keine Räuber, fondern ein kleines ſelbſt⸗ 
Mändiges, freies Volt, das fi mit den tyranniſchen und 
.. treulofen Nacdbaren im Naturftande befand und bei der 
Vertheidigung des Vaterlandes gegen die Uebermacht graufas 
mer Feinde. nicht immer das Römifche oder ein anderes 
Recht vor Augen haben Fonnte. Der Paſcha von Janina 
verfhwendete Geld, Beſtechungen, Drohungen. Raͤnke und 
Niederteächtigkest, um zu feinem Zweck zu kommen und 
lange miderftand ein Kleiner Haufe roher, aber hochgeſinn⸗ 
ter Kinder der Natur feiner Politik und feiner Macht. 
Alt und Sung war bei ben Sullioten beeifert, das Vaters 
land zu vertheidigen; felbft Weiber zogen in den Krieg und 
fohten an der Seite ihrer Männer. Eine ſolche Amazone 
wurde von einem Tuͤrken gefangen genommen, und mit 
gebundenen Händen hinter feinem Pferde nachgeſchleppt. Als 
fie dieß eine Zeitlang ertragen hat, fleht fie ihn um Mits 
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leid an. Er laͤßt ſich bewegen und bindet fie los; indem 

er aber wieder auffigen will, durchſticht fie ihn mit ihrem 
Zofhenmeffer und eilt mit dem Pferde zurüd. — Keine 
unter allen hat ſich im der legten Zeit mehr hervor -getban, 
old Chaüdo (die Einnehmendre Schmeihelnde). Dft 
bat man fie in den Gefechten neben und vor den Mäns 
nern gefehen. Ihr Schuß traf eben fo richtig, ihr Fuß 
war eben fo feſt. An ihren Fingern trug fie drei Siegel⸗ 
tinge von Zürken, welche fie erichlagen hatte, 


Der Paſcha erfuhr eben fo oft bie Zapferfeit biefer 
Beute, als er Gelegenheit gehabt hätte, ihre Seelengröße 
ju bewundern, wenn der Barbar deffen fähig gewefen 
wire. Er fhicte einmal zum Dimos Zervas und bot 
ihm achthundett Beutel und Ehrenflelen, menn er und 
die Seinen die Partei ihrer Landsleute verlaffen wollten, 
Hierauf antwortete ihm Dimos Zervas: 


„Sehr geehrter Palha! Schilde mir nicht Dein Geld; 
ed ift ſoviel, daß ich es nicht einmal zählen kann; dens 
noh werbe ich bafür feinen Stein meines Waterlandes 
und noch weniger das Vaterland felbft verkaufen. Was 
aber die Ehrenftellen betrifft, welche du mir verfprichft, fo 
ihren mich meine Waffen, deren ich mich zur Vertheidigung 
meines Landes bediene.“ 


Darauf wollte Ali den Sullioten verſchiedene Striche 
Landes abhanden; fie aber liefen ihm fügen : „Wir 
find keine Kaufleute, wir gewinnen durh Gewalt, und 
erden nur der Gewalt weichen,’ Cr drohte mit zwan« 
ig taufend Mann anzurüden, worauf fie entgegneten: 
‚Wir wünfhen, daß du lebeft und kommeſt.“ 


Eine langmierige Belagerung ſtellte fie dem furchtbar⸗ 
fm Feinde, dem Hunger bloß. Ale Mühlen waren von 
dem Feinde genommen und fie mußten das Korn, welches 
ihnen blieb, mit Steinen. zerſtampfen, wodurch «6 fandig 
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und beinahe ungeniefbar ward, Noch immer ertrugen fi 
alles. Ungemach und troßten dem Feinde, Endlich gelang 
es dem Ati Paſcha Uneinigkeit unter ihnen zu fliften und 
mehrere Verräther zum MWebertritt zu bewegen, Traurig 
ift es, unter diefen eben: den Sohn Giavella's zu bemei 
Een, für den der großmüthige Vater in den Tod gieng. 


Der geſchwmolzene Reſt der Sullioten, einen Mönd, 
Samuel, ber fid felbft das jüngfte Gerichte nannte, 
an der Spitze, vertheidigte die legten Poften mit nicht 9% 
nug zu erhebendem Heldenmuthe. Der alte Dimos Dracos 
und Dimos Zervas mwehrten fi, wie Löwen, bis fie fih 
aller Nahrungsmittel beraubt, endlih zu capitulicen ge 
zwungen faben Noch immer waren fie dem Ali furdts 
bar genug, um ihnen einen freien Abzug zu geflatten und 
was an Munition zu Sulli übrig war, von ihnen zu 
erkaufen. 


Der Paſcha ernannte drei Tuͤrken zu Commiſſarien 
bei der Uebernahme des Pulvervorrathe. Wegen der Br 
zahlung waren bereits Geißeln gemwechfelt, auch hatte man 
das Hauptmagazin, welches ungefähr 375 Okken enthielt, 
[bon übergeben. Bei der abgelegenen Wohnung Samuelt 
lag nur noch ein Eleiner Vorrath von 25 Okken. Auch 
diefen verlangte man. Nah langen Meiyerungen gieng 
er endlih mit den Tuͤrken und drei Sullioten dahin. 
Man hörte fie innerlich ftreiten. Samuel fhoß fein Pi: 
ſtol ins Pulver und fprengte fih, feine Begleiter und bie 

Zürfen in die Luft, Nur der Wächter un der Thür kam, 
wiewohl verftümmelt, mit dem’ Leben davon. i | 


Der bis dahin nur verhaltene Zorn Ali's brach jet, 
da er nichts mehr von den Sullioten zu fürchten hatte 
in heile. Flammen aus, und er beſchloß, fie wo möglich Alle 
zu vertilgen. Diefe, auf die Copitulation vertrauend, jet 
fireuten ‚fi bier und dorthin. Doch beyaben die Meiften 
SH nah Parga; diejenigen, welche man einzeln auffieng, 
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wurden grauſam gemordet. Die Qualen, welche man ihnen 
jufügte, waren unfäglih. Man fchüttete Einigen Puls 
ver in die Ohren und zündete es an. Ungefähr hundert 
ven ihnen, welche bei. dem Kloſter Sallonga, vier Stuns 
den nordwaͤrts von Prevefa, ſich angefiedelt hatten, uͤberfiel 
man, unter dem Vorwande, daß die Pofition zu feſt fep; 
und einen neuen Vereinigungspunkt darbieten Pönne und 
machte fie. nieder. Neun und dreißig Weiber und Kinder, 
inige mit Säuglingen an der. Bruft, ſtuͤrzten fih von 
m Felſen herab und zerſchmettetten. Eine Wittwe mit 
zwei mannbaren Töchtern verfperete fi in ein Haus, wo 
fe einmüthig den Tod erwählten, indem fie fi die Bruft 
mit Pulver verbrannten, auf das fie fih warfen, und fo 
unter großen Qualen nah einigen Zagen flarben. Nach 
diefen Ereigniffen fing man an zu fürdten, auch Parga 
gemähre Leine Sicherheit mehr, worauf fi etwa 1700 
Sullioten nach Korfu begaben, mo das Gouvernement fie 
lieevol aufnahm. — Dreihundert Sullioten, welhe unter 
Inführung eines Verräthers zum Ali übergegangen waren, 
befanden ſich noch in feinem. Dienſte. Er hatte fie bisher 
verſchont, um auch antern Ueberläufern Muth und Luft 
jun machen, Jetzt bedurfte es deffen nicht mehr und er 
wollte fih ihrer daher entledigen, Da fie indeffen frübzeis 
fig feine böfen Abfichten merkten, fo ergriffen fie die Flucht 
nah Theſſalien hin, wurden. jedoch bei der Brüde Korak 
von mehreren Zaufend Zürken eingeholt und umzingelt, 
Bei dem Gefechte, was hierauf entfland, brannten fie nur 
einmal ihre Flinten ab und fielen fodann verzweifelt mit 
dem Saͤbel in die Feinde, deren fie viele erſchlugen. Won 
ihnen entkam zwar Niemand, allein die Feinde. haben 
Bericht von ihrer. Tapferkeit und ihrem Tode erflattet, 


So endete Sulli. Man glaubt ſich in entfernte 
Rhrhunderte verſetzt, wenn man die Geſchichte feines Kam: 
Mes und Unterganges lieſ't. | 
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Solche Beiſpiele beweiſen zur Gnuͤge, daß der grie⸗ 
chiſche Geiſt noch nicht gaͤnzlich aus der Dardaniſchen Halb⸗ 
inſel gewichen ſey. Und gleichwohl konnte Herr Barthol⸗ 
dy, der ausfuͤhrlich die Geſchichte der Sullioten mitgetheilt 
bat, ſchreiben: „Wenn ich den Zuſtand der Verwahrlo⸗ 
ſung der Künſte und Wiſſenſchaften in Griechenland be⸗ 
trachte, fo kann ih mich nicht enthalten, mic wider dies 
jenigen zu erlären, welche die Entkräftung der Griechen 

bloß. ihrer mangelhaften politifhen Eriftenz zufchreiben wol⸗ 
Nlen, und die Wiederherfiellung eines orientalifhen Reiche, 
als die Epoche eines nothwendigen Auflebens bezeichnen.’ 
Der blühende Zuftand der Kuͤnſte und Wiffenfchaften kann 
nur die Folge der Freiheit eines Volkes ſeyn, und es iſt 
einer von den gewöhnlichen Irrthuͤmern der Gelehrten, bie 
den Menſchen nicht kennen, wenn fie die Wiffenfhaften 
und Künfte zur Ur ſache der Freiheit maden wollen, 
Diele muß in dem Charakter des Volkes gefucht werden, _ 
der ganz etwas Anderes ift, als das Talent zu Lirdern und 
zu den Uebungen eines befhaulicen Lebens. Die Grie 
hen haben nit nur eine mangelhafte, fondern überhaupt 
feine politifhe Eriftenz; wie follten fie fih in Künften und 
Miffenfhaften auszeihnen können! Daß fie die Anlage 
dazu noch bewahren, davon liefert Herr Bartholdy ſelbſt 
mehrere Beifpiele. Uber diefer Schriftſteller verräch ſich 
bald, warum er von den Griechen nichts Gutes ermartet. 
n Alle neuere Meifebefchreiber und Schriftſteller, die dee 
Neugriechen erwähnen, fagt er, „haben für oder wider 
ihre Wiederherftellung heftig Partei genommen. Zu den 
esften gehören faft alle Franzoſen, und zwar, weil dieß vor⸗ 
treffliche Gelegenheit zu Phrafen giebt ꝛc.“ Here Barthole 
ty alfo erklärt fih dagegen, weil ihm dieß eine unglüdliche 
» Gelegenheit zu Phrafen gegen die Sranzofen gab. Ich muß 
geftehen, daß ich den Franzoſen meht Zact in Beurtheilung 
defien, was aus den Völkern zu machen ſey, zutraus, al& - 
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im. Scheiftftelern, bie ſich das — — gehen, 
fie meiftern zu wollen, = + + 0.200 5 


"Here Bartholdy hat ben Eton gelefen und ſchwerlich 
übrfehen, was in deſſen Schrift von dem Ruſſiſch-Pe⸗ 
leponneſiſchen Kriege geſagt wird. Die Griechen, zeigten 
Muth und Weisheit und irrten nur. in Beurtheilung der 
Großmuth ihrer Aliirten, Nicht an der Entartung ihres 
Chorakters‘ fcheiterte „der Plan ihrer Befreiung, fondern 
am der Politik ber auswärtigen Mächte und vorzüglich an 
dem Beige und ber: Habfucht ber Ruffifhen Agenten, 
Vahrlich, die ‚unglädtihen Griechen hatten es nicht dere 
dient, treulos der Wuth der Türken Überlaffen zu werden, 
Ih kann bier aus Eton's —— nur ein Paar 
Stellen anfuͤhren. 


„Die: Griechen ſchoͤſſen durch eine freiwillige Sub. 
keiption der Einwohner Geld zufammen und rüfteten zu 
Trieſt, unter den Befehlen des Griechen Rambro Can⸗ 
zioni, zwölf kleine Schiffe auß,. bie nad dem Archipelas 
gus fegelten, Sie waren überall. fiegeeih und feßten bie 
Pforte in ein ſolches Schreden, daß fie beinahe die ange 
Tuͤrkiſche Seemacht aus dem ſchwarzen Meere berauslöde 
tn und die Hauptftadt dem Angriffe einer furdsbaren 
Ruſſiſchen Flotte ausſetzten, die damals, in.den .n des 
Kıimm lag.“ - 


„Das Schickſal der vom — Rambo commandits 
tem Flotte verdient befonders bemerkt zu werden, -Ber Aus⸗ 
tiftung und Bemannung diefer Flotte bewiefen die Gries 
Gen. Freihe itsliebe, Ruhmbegierde, Beharrlihkeit, Sub⸗ 
oidination, Verachtung der Gefahren und des Todes — 
Tugenden, die das hoͤchſte Lob verdienen; fie ſchlugen ſich 
sten weit überlegene Heere, u und... ale fie endlich von 
ner. durchaus ungleihen Macht ‚angegriffen murden , bie 
mit der Ihrigen im eben dem Verhaͤltniſſe ſtand, als die, 
welche gegen Leonidas kämpfte, fochten " {0 lange, bie 
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ihre ganze Flotte zu Grunde gegangen‘ wars btoß einige 
mu vetteten fi auf Booten.” 


„Rambro behielt nur noch fo viel Hülfsquellen übrig, 
daß er ein einziges Schiff ausrüften konnte. Unterdefs 
fen trafen die Nachrichten vom Abſchluß des Friedens 
mit Rußtand ein. Lambro tobte vor Wuth über die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung von Seiten der Ruffifhen Agenten; gleich⸗ 
wohl, nach Rache dürftend, lief er aus, griff mehrere Tür⸗ 
kiſche Schiffe an, und‘ verrichtete fie, Er wurde für einen 
Seeraͤuber erflärt und von Rußland aufgegeben — er ach—⸗ 
tete es nicht und fuhr fort, die Lühnften Hoffnungen: zie 
nähren, — Endlich aber wurde er überwältigt; ’da er ſich 
jedoch durchaus nicht ergebem wollte, fo fant fein Schiff 
unter ihm; allein er rettere fih nochmals im einem Boote, 
and flüchtete in die Albanifhen Gebirge. Go. endete der 
Krieg zur Befreiung von Griechenland, 


Wir haben uns lange bei dem Charakter der rien 
aufgehalten; doch ift zu: beförgen, daß dad Vorurtheil ger 
gen dieſe unterdeücdte Nation zu allgemein verbreiter ſey, 
um durch einige, wenn glei glänzende, Beifpiele verbannt 
werden zu Binnen. Wielleicht werben die Nachkommen des 
Leonidas und Ariftides in einigen Jahren Präftiger ihren 
Werth beweifen, als es ein ganzes Buch zu — im 
— wäre. 


Es iſt noch Einigeß von den andern Bewohnern der 
Europaͤiſchen Türkei anzuführen. Nach den Türken und 
Griechen find bie Slaviſchen Völker die zahlteichſten. 3u 
diefen geböten die Servier, die Bosnier, die Bul⸗ 
garen, die uUstofen, die Morlachen, Stavifhen 
MWallahen und die Kroaten. Sie werben ſaͤmmtlich 
zu den Illyriſchen Staven gerechnet, die ſich, wenn 
man auf die Sprache, als der ſicherſten Urkunde der’ frür - 
heren Gefchichte der Völker, Ruͤckſicht nimmt, in dem Set: 
a. Stamm und in ben — — 
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Bon dem letzteren bewohnen nur. die Kroaten das Tür 
kiſche Gebiet; ihre Stammverwandten find die Einwonner 
don Ober» Stavonien, die Datmatier und bie Iſtrier um 
diume; auch 'giebt. 26 Kroaten in Krain und in Ungarn, 
wo fie Waſſet, Kroaten genannt werden, — Der Serpifche 
Stamm theilt ſich in die fechs erſten oben genannten Voͤl⸗ 
kaichaften, | 


Die Benennung: Illyriſche Staven, Fönnte gu dem 
Glauben verleiten, als ob fie Nachkommen der alten Suys _ 
Her Wären; allein diefe gehörten zu dem Thracifhen Voͤlker. 
famme und redeten einen Thracifhen Dialekt 2), - Diefe 
Juyrier wurden ſehr Frühe mit Celten, Roͤmetn, Teutſchen, 
Hunnen, Bulgaren und Avaten vermiſcht, fo daß vom 
Jllytiſchen Blut und Juilyriſcher Sprache in dieſen Gegen⸗ 
den ſchon lange keine Spur mehr uͤdrig ſeyn kann. Unter 
dem Kaiſer Heraclius ‚um. 640 rüdten Slaven in das 
verödete und verlaffene Sand. ein, melde es. noch jetzt bes 
ſihen 2). Uebrigens werden die Woͤrter Illyrier und Illy⸗ 
riſch in verſchiedener Bedeutung gebraucht. Im ficchiichen 
Verſtande beißen die Glieder der lateinifhen Kirche in 
diefen Gegenden, ober die unirten Siaven Illyrier, 
die von der griechiſchen aber, oder bie nicht unirten, 
Reigen. In einem ändern Verſtande ift Flipeife die 
Serviſche, auch Bosnifhe und Datmatiihe Mundart, mit 
Ausnahme. der Kroatiſchen; und diefe muß man verfichen 
Denn don Zupsifhen Sprachlehren die Rebe if, | 


GServien heißt in der Landesſprach⸗ Brbseka, und 
fin Servier Schlim, Serbien, Die Bewohner des füd» 
lihen Theiles werden. von dem Flug Roeka, Rascier, 
mderbe Raizen, genannt, , Ad. die Tuͤrken 1463 gang 


*) Die Griechiſche Sprache ſelbſt iſt wahrſcheinlich aus der Ihras 
ciſchen entftanden. 2) Mithridates von Abelung und Ba, 
ter. Th. I. S, 633, 

nd As ” 4 
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Los 


viern ab ?). 
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Servien eroberten , flohen viele Emwohner nach Ungarn,” 
Stavenien und Siebenbürgen, wo fie no wohnen. Die 
Serviihe Mundart ift nebſt det Bosniſchen unter allen 


Juyriſchen die feinfte- und reinſte; daher fie auch im- en⸗ 


gern Verftande Juyriſch genannt wird; fo wie aud bie 
meiften Bücher in derfelben geſchrieben werden. Indeſſen 
haben ſich unter der langen Herrſchaft der Othmanen viele 
Turkiſche Wörter eingeſchlichen *). : —F 
Bosnien, von dem Fluſſe Bosna fo genannt, 
ward ſchon im neunten Jahrhundert. von dem übrigen Ger 
dien getrennt, ber: Bosnien, d. i. bie Hetzegowina, 
nebſt der Graffhaft Chalm, hieß feit bem 12ten Jahrhun⸗ 
dert Rama, von dem Fluſſe gleiches Namens, In ber 
Mundart weichen: die Bosnier nur wenig von den Ser 
Die alten Bulgaren waren Feine Stavifhe, ſondern | 
eine Tatarifche Nation, welche ihren Namen von der Wolga, 
ihrem älteften Wohnſitze (Tatariſch Bolga), hatte; dar | 


her fie auch von den Slaven Wlochi, Wolohi genannt 


wurden. Bon ihrer ehemaligen Hauptftadt Bolgari 


ſind noch Ruinen in dem Königreiche Kaſan zu fehen: Als 


fie im sten Jahrhundert an bie Donau rüdten, unterjoch⸗ 
ten fie aud einen Theil der Servier, nahmen aber’ in ber 


Folge deren Sitten und Sprache an und floffen mit ihnen 


zu einem Volke zufammen. Daher iſt ihre Mundart, teil 
fie viele Tatariſche Woͤrter behalten hat, unter allen Sta 
vifchen die. unreinfle und gröbfte, und wird von andern 
Siaven nicht fo leicht verflanden, er 
Die Uskoken und Morlachen find fein für. fih 
befiehendes Volt, fondern Flüchtlinge, welches aud ber 
ame Uskok, Ueberläufer, bedeutet. Sie ftammen von 
den Stavifh gewordenen Bulgaren oder Wolochen her, wels 


7) Mithridates l. c. p. 639. 2) Ibid, p. 640. —* 
F R 
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de fih 1019, nah Unterjohung ihre Landes von den 
Griechen zum Theil nah Dalmatien an die Küfte flüchtes 
tn und Moro Wlachen, Meer: Walahen, Morlas 
hen genannt wurden, - Sie felbit nennen ſich daher auch 
Blahe oder Lahe, d. i. Wallachen; müffen aber mit den 
Roͤmiſch » Daciſchen Wallachen nicht verwechſelt werden, 
Diejenigen von ihnen, welche ſich auf das Rauben legten 
und in Höhlen wohnten, bekamen den Namen Haidu— 
ten, von Hajduk, NRäuberhaupt. Sie find noch Halb» 
wilde, ohne Wiffenfhaften und Künfte, lieben gleihmohl 
den Tanz und die Dichtkunſt, halten die Freundſchaft hei⸗ 
tig, ſchwoͤren fi) folhe vor dem Altare, und find Feinde 
der Tuͤrken. Mehrere von ihnen leben in Unabhängigs 
keit 2), Sie reden, befonderd an den Küften, einen gro» 
ben Stavifhen Dialect, der mit Tuͤrkiſchen und SItalienis 
[hen Wörtern vermifht iſt und fi wieder in’ mehrere 
Mundarten theilet. An der Zürkifhen und Kaiferlichen 
Graͤnze ift die Sprache reiner, 


Diefe verfhiedenen Voͤlkerſchaften befigen insgeſammt 
ben bekannten Slaviſchen Charakter. Die Servier haben 
bewiefen, daß fie mit Zapferkeit und Aufopferung für ihre 
Freiheit zu kaͤmpfen wußten Leider haben fie vergebene 
geritten; fie find der Politik aufgeopfert worden, melche 
in neueren Zeiten bie Rolle des alten Scidfals, das 
Säuldige und unſchuldige hinopferte, übernommen zu 
haben ſcheint. 


Die Roͤmiſch-Daciſchen Wallachen find Ueberreſte 
timiſcher Colonien, die nad, Dacien verſetzt wurden, Im. 
der Folge haben ſich Slaven mit ihnen vermiſcht; daher 
ihre Sprache den lateiniſchen Urſprung verräth, obgleich 
ſich eine Menge Slaviſcher Worte. in derſelben finden, 


3, Kortis Reifen in Dalmatien, im 19. Bande ber Berliner 
Sammlung der Reiſebeſchreibungen. ©. 226 ff. 


— 
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Sowohl die Bewohner der Wall achei, als der Moldau ges 
hoͤren zu die ſem Stamme. Sie find die traͤgſten und am 
meiſten ſclaviſch Geſinnten von allen Bewohnern der: Eu⸗ 
ropaiſchen Turtei. Der Fuͤrſt Kantemir, ſelbſt ein Mol⸗ 
dauer, ſagt von feinen Landsleuten: „Uebermuth und 
Stolz waͤten ihre naͤchſten Verwandien; fie ſeyen alle frech, 
verwegen und zu Haͤndeln aufgelegt.“ Wolf ) ſchildert 
fie als unwiſſend, ſtolz im Gluͤck, verzagt bei jedem Un⸗ 


faulle, rachfuͤchtig, wankelmuͤtrhig und unmäßig im ihren 


Leidenſchaften. Unter dem gemeinen Bolt find Raub, 
Mord und Plünderung nicht ſelten; der Vornehme bereis 
chert ſich durch Lift, ſucht durch dieſelbe feine Abſicht zu 
verbergen, und ſcheuet Fein Mittel ſeinen Endzweck zu er⸗ 
reichen. Das ganz Bolt iſt in Unwiſſenheit VBarbard 
und Faulbeit verſunken, und wuͤrde ſich unter den guͤn⸗ 
ſtigſten Umſtaͤnden nicht zu helfen wiſſen. Die Molbauer 
und Wallachen müſſen erobert werden, um die Vortheile 
genießen zu koͤnnen, bie. ihr — Boden ihnen 
— 


Die letzte Voͤlkerſchaft endlich, — wir hier an⸗ 
führen muͤſſen, find die Albanier, ein Volk gemiſchten 
Unprungs, wie feine Sprache ausweiſ't. 


Albanien begreift das ehemalige oͤſtliche Illyrien und 
Epirus. Die ZFürken nennen die Einwohner Arnautı 
fie ſelbſt nennen fh Sfipatar oder Sfipis 
tar, ein Name unbekannter Bedeutung Die Alba 
ner, oder die Arnauten, find indeflen nicht auf 
die Gegenden eingefhränkt, fondern duch ale benach⸗ 
barte Provinzen, Rumeli, Servien, Dalmatien und Bul 


| garien bie an die Thore von Conſtantinopel zerfireut, sund 


nicht bloß " ganz Epirus, la auch in allen: jenen 


1) Wolfe Beſchreibung bes Fuͤrſtent hums Moldau. er 
mannftadt 1605. ©. 216 ff. 
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Gegenden ift ihre Sprache mit ihnen verbreitet. Menn, 
man diefe von dem Zeutihen, Slaviſchen, Roͤmiſchen, 
Griechiſchen und Türkifhen entkleidet , fo bleibt ein bes 
tröhtlicher Grundſtoff übrig, der mit feiner befannten- 
Sprahe verwandt zu feyn ſcheint. Diefer Umftand bat zu 
veefhiedenen Muthmaßungen über den Urſprung des Volkes 
Anlaß gegeben. Thunmann *) hält die Albanier für Nach⸗ 
tommen und Ueberrefte der alten Illyrier, und fucht feine 
Annahme durch viele gelehrte Eitate zu unterflügen, welche 
jedoch nichts beweifen, als daß bier ehedem Illyrier wohns 
tn, woran Miemand gezweifelt hat, Die Sprade allein 
koͤnnte entſcheiden; aber wir wiffen nichts von der alten 
Juytiſchen Sprache. Die Geſchichte nennt 13 bis 14 bats 
barifche Völker, welche in dieſen Gegenden zu verfdiedes 
nen Zeiten gehauft haben. Ob von dem aͤlteſten noch eine 
Epur übrig geblieben fey, ift unmoͤglich zu entiheiden, — 
Die Achnlichkeit des Volksnamens hat andere Gelehrte 
auf den Gedanken geführt, diefe Albaniee von jenen ab: 
juleiten, melde im Dften des ſchwarzen Meeres, zwifchen 
dem Kaukaſus und ſchwarzen Meere wohnten und melde 
Adelung 2) für ein Volt mit den Alanen hält. Gewiß iſt 
6, daß die Sprache der Albanier einen fehr gemiſchten Urs 
frrung verräth. Sie find übrigens. tapfere, aber auch grau⸗ 
ſame und räuberifhe Menſchen. Ein Theil von ibnen bes 
Int fi zum Chriftenthum, ein anderer zum Islamis⸗ 
mus, Won Künften und — haden ſie faſt keine 
Ahnung. 

Dieß ſind die merkwuͤrdigſten Nationen in dem ſuͤd⸗ 
ͤſtlichen Theile von Europa, 


Einige Leſer werden vielleicht erwarten, daß wir die 
Anzahl aller dieſer verſchiedenen Voltetſchaften und die To⸗ 


1) Ehunmann’s Hatrifiehungen über bie Brihihte ber oͤſtlichen 
Europäifhen Böker Leipzig 1774. Th. J. ©, ızı ff. 
2) Mithrivates 1. c. ©. 438 f. 
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tatſumme ber Bewohner ſaͤmmtlicher Provinzen ber Euros 
paͤiſchen Zürkei angeben, Allein die Bevölkerung dieſer 
Länder ift noch weniger bekannt, als der Umfang und die 
Arealgroͤße. Aue Berechnungen der Statıfliter beruhen auf 
wenig hultbaren Gründen; nirgends findet man eine zuver⸗ 
laͤſſige Zählung, Überall 'nur ungefähre Schägung nach zum 
ae twiutärtihen Vorausſetzungen. - 


Wir wollen indeſſen anfuͤhren, was wir hierüber im 
den Schriftjtelern. finden, | 


Beaujour giebt Folgendes: 


| Einwohner. 
Für Macedonien, 5 2 8... 700,000 
— äh ee re. 300.000 
— Epirus 2 ——— 400.000 
— Xetolien, Phocis, Bootien ee 2. ‚200,000 
— Atufta de : R > F 20:900 
Ma ee 300,000 


Summa 1,920,900 

Rechnet man hierzu: . 
Für Thradin 2: 2004029. 600,000 
— Bulagarien 400, ooo 
— dir Wallachei (nad Büfbing) © ©... 300,000 
— — Moldau (nad Wolf) es . 420,000 


— - Servien Barca ö — 400,000 
— Bosnien  ... . . . 300.000 
— Beſſatabien 150,000 
— die Iufeln R — 400,000 
— Conftantinopel ?). (nad Dlivier) . 500,000 


So giebt dieß eine Summe von 5,390,900 


1) &ton ſchaßt die Bevoͤlkerung von Conſtantinopel nur auf 
300,000 Cinwohner; Andere’ rechnen beren gegen eine Million, 
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Dieb wäre ein furchtbares Beiſbiel von Entvölkerung, 

wo nur 539 Menihen auf die Quadratmeile fommen, Sp 
ſeht aber der Unverftand des Gouvernements, die Peſt und 
andere Urfachen zum Nachtheil der Bevölkerung gewirkt bas 
ben mögen, fo ift es doch faum zu glauben, daßı fie bis 
zu einem folhen Grade vernicttend auf die natürliche 


Fruchtbarkeit der Menſchen in diefer Gegend gewirkt haben 
ſollten | — 


Vergleicht man die Angaben der Geographen, ſo be⸗ 
merkt man bald, daß fie oft nah Willkuͤt Zahlen hinſetz⸗ 
ten, wie fie ihnen einfielen, In Mitte Brun’s Geogras 
phie hat die Europäiihe Tuͤrkei 18 Million, nah Guss - 
pati 9,822,000, nah Stein 10 Millionen Einwohner 7), 
kehterer Schriftfteller berechnet auch die einzelnen Provins 
jen, dody wie es ſcheint, durchaus willkuͤrlich dem entvoͤl⸗ 
kerten Beſſarabien giebt er 400,000 Einwohner, in Ser⸗ 
vien rechnet er 960,000 und in Buigatien 1, 800000. 
Buͤſching hat fi) weislich gehütet, bie Zahl dei ſaͤmmtli⸗ 
hen Bewohner zu beſtimmen. In ber That laͤßt ſich über 
diefen Gegenftand nichts fagen, als daß man daruber in 
voͤlliger on. fey. 





Sechstes Capitel. 
Rahrung. Kleidung. Wohnungen. 


Die Natur bot den Bewohnern der Eurovaͤiſchen Tuͤr⸗ 
ki faft alle ihre Schäge in uͤppiger Fülle dar, und fie 
Ionnten ſich aus einer großen Menge von Föfttichen Trüche 
ten und nahrhaften Thieren diejenigen ausfuchen, welche 


!) Hierin ſtimmt Here Stein mit Gton überein, 
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ſſe ihrem — am angemeſſenſten fanden. In einem 


ſolchen Lande ſollte man glauben, muͤſſe es ſchwer ſeyn⸗ 
die Nahrung der Einwohner anzugeben, da ſie eben fo, 


mannihfaltig ſeyn könne, als es die. Erzgeugniffe bes 
Pflanzen: und Thierreichs auf diefem gefegneten Boden 
find. Gieichwohl dat der Eigenfinn dee Menſchen, oder auch 
der Inſtinkt fie in den verfhiedenen Klimaten auf einzeine 
Nahrungsmittel eingefchräntt, welche es möglich machen, 
bieielbe zu überfeben. Der Tuͤrke braucht wenig mehr. als 
Reis, Schoͤpſenfleiſch, Scherbet, Kaffee, Tabak und Opium— 
um feine phyſiſchen Beduͤrfniſſe voöͤllig befriediget zu ſehen. 
— Von unſern Ragouts und unſern Saucen, zu denen 
alle Welttheile Beiträge liefern müffen, weiß er wenig, 
Er ıft im Ganzen mäßig und kennt unfere verfeinerte Lek⸗ 
kerhaftigkeit nicht, obgleih er die Gegenftände berfeiben 
theils in feinem Lande findet, theild durch den Handel 


leichter, al® die weſtlichen Europaͤer erhalten kann. 


Wir beſorgen nicht, die Sinre unſerer Leſer in einem 
hoben Grade zu zeigen, wenn wir die Köftlichkeiten einer 
Tuͤrtiſchen Mahlzeit zu befchreiben verfuchen. 


Zuerft müffen wir bemerfen, daß die Türken nicht an 


Tiſchen figen, wie wir; ber Fußboden felbft ift gewoͤhnlich 
ihre Tafel, morüber ein rundes Stuͤck Leder oder Tuch 


ausgebreitet wird, und um welches die Speifenden ſich nach 
orientalifcher Art mit unterfchlagenen Beinen lagern. Auf 
dem Zude oder Leder. wird ein kleiner niedriger Tiſch oder 


Dr'ifuß gefegt, der einer großen runden Schüffel von übers - 


jinnıem Kupfer zur Unterlage dient. Auf diefer Schüffel 
werden die Speifen aufgetragen. Vor jedem‘ Gafte liegt 


. ungeläuertes Brod, in Geflalt von flachen . Pfannkuchen, 


welches zugleich die Stelle ber Zeller vertritt, weil diefe 
bei den Zürken nicht im Gebrauch find, Auch Meſſer und 
Babel hält man für überflüflig.. Das einzige Zafeigeräth, 
daß jie kennen, find hölzerne Löffel, die in einem Haufen 
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anf bas ‚Leder gelegt werden. Wenn Suppe oder andere 
Fluͤſſigkeiten aufgetragen werden, fo -areift: man zu den 
Loͤffeln und ißt aus der gemeinſchaftlichen Schuͤſſel Traͤgt 
mon hingegen: feſte Speilen auf, die gewoͤhnlich in der 
Küche, klein geſchnitten werden, ſo Hufe man ſich mit dem, 
Daumen und Zeigefinger; bisweilen übernimmt der Wirth, 
wenn Enten und dergleichen aufgeſetzt ‘werden, die Mübe, 
folhe mit den Fingern in Stuͤcken zu reißen und jedem 
Gaſte feinen Theil zu reihen. Reinlitie Reifende wollen 
bemerkt haben, daß dieſe en zu peiſen eben nicht ſehr 
appetitlich ſey. 


Das Haupt« und Lieblingégericht if der Pillau. 
Diefer befteht aus Reif, deffen Zubereitung Herr Küdefe *) 
folgendermaßen beſchreibt. Man nimmt doppelt fo viel 
Woffer ale Reiß, laͤßt jenes erft allein aufwollen und iegt - 
dann dieſen hinzu, worauf der Topf zugededt wird. Iſt 
der Reiß weich gekocht, fo nimmt man den Dedel ab und 
laͤßt alles Waſſer verbunften, Alsdann wird braun ges 
fhmolzgene Butter hinzu gethan, die Maffe mit einem Loͤf⸗ 
felftiet umgerührt und verdedt noh etwa fünf Minuten 
Über dem Feuer gehalten. Jetzt ift das Gericht fertig; 
man beſtre ut es nur noch ſtark mit Pfeffer Der Pillau 
wird bei wohlhabenden Leuten mit Huͤhnern, Enten oder 
noch. beſſer mit Schöpfenfleiih zugerichtet, auch wohl mit 
Rofinen gekocht, welche mit dem Pfeffer einem Zürkiihen 
Gaumen vorzüglich-wohlfhmedend zu fepn feinen. Flerſch⸗ 
ſpuſen werben im Ganzen wenig geaeffen, wiewohl außer 
den Hühneen, Enten, Tauben und vorıtalih Schönfen, 
ſebſt Ziegenfleifch beliebt ift; man ißt das Fleiſch gewoͤhn⸗ 
lich gekocht und feltener gebraten, Bohnen, Erbfen und 
andere Gartenfrüchte denießen die Tuͤrken nähft dem Pils 
ha am haͤufigſten. Geſaͤuerte Milchſpeiſen find gleichfalls _ 
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ein gewoͤhnliches Eſſen. Den Nachtiſch ſcheint man nicht 
zu kennen. Im der Regel trinkt man nur Waſſer bei 


der Tafel. Heimlich aber greift der Muſelmann mohl 


auch zur Meinflafhe und vergißt das Verbot des Prophes 


ten; welches um fo: leichten ift, da er gewoͤhnlich allein 
ſpeiſt. Selbft die Frauen genießen die Freuden der Ta⸗ 


fel in der Einfamteit, ohne daß der Mann ihnen Geſell⸗ 
ſchaft leiſtet. Speifen auch einige Freunde zuſammen, fo 
wird doch außer El-hamd Lillal, Gott ” gelobet, AR 
kein Mort gelprochen. 


Die Hauptmahlzeiten der Türken werben eine Stunde 
nah Sonnenuntergang gehalten, und viele fromme Yeute 
effen überhaupt nur zw biefer Zeit. Andere frühftüden zu 
verfchiedenen Malen, zuerft nad dem Morgengebet, umd 


‚  bann zu Mittag, wo fie einige Fruͤchte genießen. Um 


fünf Uhr effen fie wieder etwas, 


Wittmann befchreibt ein Tuͤrkiſches Frühftüc, dem er 
beimohnte. „Man beachte uns zuerſt,“ fagt er *), „Pfei⸗ 
fen und Gaffee, bierauf eine angenehme Zubereitung von 
Milch, die Caimac heißt, und zulegt warme, mit Zucker 
beftreute Kuchen und Melonen, Nah der Mahlzeit wurde 
zum zweiten Mai Gaffee herum gereicht, und fo lange wir 
da blieben, von Zeit zu Beit Scherbet und Pfeifen.“ 


Der Caimac, beffen Hier erwähnt wird, iſt eine, 
durch 24 Stunden fortwährendes Kochen eingebidte Mil, 
die fih nachher ſchneiden läßt und mit Honig, Zuder und 
Salz gegeffen wird. Der Scherbet oder Sorbet hat 
Aehnlichkeit mit unfeem Gefrornen ; er befteht. aus einer 
mit Zucker vermifchten Latwerge von Himbeeren, Erb» 
beeren ober Aprikoſen, welhe man überall in feften 
Zifeihen zu Laufen befommt und die jum Gebraud 
bloß in Waſſer aufgeiöfe werben; fie find gewoͤhnlich ſtatk 


1) L. c. p. 43% 
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mit Moſchus vermifcht, was fie keinesweges unangenehm 
macht. In der großen Sommerhige geben fie einen deſto 
‚erquidendern Trank, da man .fie gewöhntih mie Schnee 
ſchmelzen läßt. Das gewöhnliche Getränk für das ges 
meine Volk hingegen befleht in einem Aufguß von großen 
Roſinen, ber mit einigen ia Rofenwafler gewürzt 
‚wird 1), - | 


Ein — kuͤhlendes Getrant, das bie Türken ſehr 
lieben, iſt der Vaourt, der dem Kumis der Katmüden 
gleiht. Er ſoll auf folgende Art bereitet werden, Man 
thut in ein Becken einen Löffel Bier, oder Weinhefen, 
und gießt ein — kochende Milch dazu; ; if fie geron⸗ 
nen und fautr geworden, 16‘ nimme man anderthalb Eß⸗ 
oͤffel volf davon, wondhmän ein anderes Quart Milch 
zum Gerinnen bringt. Nach einigen Wiederholungen det⸗ 
liert der geronnenẽ Theil der Milch den Hefe ngeſchmack. 


Der Daourt hat bie fonderbate Eigenſchaft, 
daß, wenn man ihn ſtehen 1äßt, er taͤglich ſaurer und 
zuletzt ganz trocken wird, ohne in "eine faulende Gaͤh⸗ 
rung uͤberzugehen. In dieſem Zuſtande thut man ihn in 
Eike und bewahrt ihn auf, und wenn man’ihn mit ber 
Hanb zerbricht, fo ſieht er wie ausgepreßter Kaͤfe aus. 
Vermiſcht man dieſen trocknen Maourt mit Waſſer, ſo 
giebt er ein angenehm kuͤhlendes Getraͤnk, das vorzüglich in 
hitzigen nnd faulen Fiebern ſehr heilſam iſt. Von den 
nachtheiligen Wirkungen der Milch beim Fieber ſcheint er 
nichts zu haben. Friſcher Yaourt iſt eine Hauptnahrung 
der Eingebornen; aug die Europäer finden bald Geſchmac 
daran, 


Keine andere Säure bringt eine ſolche ‚Urt von ge⸗ 
sonnener Milch zuwege; alle, welche man bis jetzt noch 


; 


2) Pouqueville int Weiland's Beine Abenteuer zu BEN und 
zu Lande, Th. V. ©, 276. . 
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verſucht hat, find: na6 a0 1 Glheung in — überges 
u gangen. 

Non den Tarten Adeie man keine —* Aus: 
kunft ber bie Bereitungsart des Yaourt; Einige fagen, 
“ein Engel babe Abraham in der Zubereitung deſſelben uns 
tercichtetz Andere “erzählen, ein Engel’ habe der‘ Hagar 
einen Zopf voll davon gebracht, — der a Yaoutt 
—— ſey *. 

Ein Bauptnahrangemiti und Beirat * aten 
iſt der Gaffie, 


| Einige an Ort und Steue von Eton 2) gemachte 
Bemerkungen über die Tuͤrkiſche Verfoht ungeart bei Be⸗ 
zeitung Die Caffees, werden. ‚den Liebhabern dieſes Ge⸗ 
traͤnks nicht unwillkommen ſeyn. 


Soll der Caffee gut ſeyn/ fo wuß er —— au dem 
feinften St aube gemalen,, ‚oder in einem eifernen Mörfel 
mit einer fhmeren Keule zermalmt werden. Et thun die 
‚Türken den Gaffee trocken in den Topf, laffen ihn über 
‚ganz gelindem Zeuer oder heißer Aſche fo lange warm wers 
„den, bis er einen lieblichen Geruch von ſich giebt, und 
ſchuͤtteln ihn oͤfters um; dann gießen fie kochendes Waſ⸗ 
ſer daranfı (oder vielmehr das Waſſer vom zuletzt gekochten 
Caffee, wela es fie haben ſetzen laſſen), laſſen denſelben 
etwas laͤnger uͤber dem Feuer ſtehen, bis ſich oben ein 
weißer Schaum mie Rahm zeigt; kochen aber darf er nicht, 
fondern nur leicht 'autmwallen. Sodann gießt man ihn zwei 
bie dreimal hin und ber aus ‚einem Topf in den andern, 
da er dane kA heil wird. Oft trinkt man ihn jedod 
ganz did. Ei ige gießen einen Löffel kaltes Waffer dazu, 
um ihn defto fehneller hell zu machen, ober legen ein it 
tkaltes Waffer getauctes Stuck Zub auf den Topf. 


4) Eton 1; e. p. 232 überf d. wersk. ©. at, 2). Ihidk p, 
236. — B. S. 266. — 
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Daß ber weſtindiſche Caffee nicht. fo gut, wie der 
arabifche iſt, ruͤhrt dahet, daß man ihm, wegen der Wit: 
terung nicht fo lange an den Bäumen hängen Laffen kann, 
bie er völlig reif iſt. Auch nimmt er auf der Reife vom 
der ſchlechten Luft in. dem untern Schiffsraume einen ums 


angenehmen Gelhmad an, In Stalien könnte man diem -. 


dadurch abhelfen, daß man den Gaffee zwei his drei Mos 
nate lang in die Sonne fegte ; in nördlichen Gegenden hin 
gegen folite man ihn in fiedendes Waſſer thun, und fo 
lange ftehen taffen,. bis er alt würde; alddann müßte 
man ihn wieder in anderem falten Waſſer wafhen, unb 
mdlich auf dem Dfen troden werden lafien. Wenn man 
ihn auf diefe Art behandelte, fo würde er dem beften Tuͤr⸗ 
liſhen Gaffee gleichkommen. Auch ſollte man ihn in einer 
offenen irdenen oder eiſernen Pfanne brennen; je langſa⸗ 
mer man ihn brennt, deſto beſſer wird er; ſobald er kni⸗ 
fer, muß er vom Feuer weggenommen werden. Die Tür 
kn brennen oder töflen ihn in einem beißen Badofen, 


Wir. müffen bier noch von — — Gewohnheit 
det Türken ſprechen, von dem Genuß des Opiumse naͤm⸗ 
lich, das bei vielen Tuͤtken ein tägliches Beduͤrfniß gewor⸗ 
den iſt. Sie brauchen es theils als ein einfchläfendes, 
theils als ein reizendes Mittel. Die Opiumeffer, oder wie 
fie in der Levante heißen, die Theriakis fuchen ſich durch 
daffelbe in eine Att von angenehmer Lerhargie zu verſetzen, 
in der fie zwiſchen Leben und Zod zu ſchweben fcheinen, 
Dieſer Zuftand, in dem die Denkkraft gelähmt. das Em⸗ 
Hindungsvermögen aber nicht, unterdrüdt ift, hat für die 
urken ſo große Reize, daß es viele Theriakis giebt, die 
in ihrem Leben nichts weiter hun, als Caffee trinken, Tas 
ht tauchen und Opium einnehmen, Beaujour 3) erzaͤhlt 
von einem Effendi, der täglich dreißig Taſſen Caffee, ſech⸗ 


)L. cp. 258. RE a 
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zia Pfeifen. Tabak rauchte, drei Quentchen Opium vers 
ſchluckte und ſtatt aller andern Nahrung vier Unzen Reiß 
verzehrte. Dieſer ſeltſame Mann gli einer Mumie, des 
zen Muskeln mit der Haut zuſammen geleimt und völlig 
eingetrocknet ſchienen. — Ale —— haben ein ſehr au 
kruͤmmtes Rüdgrat. F 


Andere Tuͤrken ſuchen fi) durch Opium zu den Freuden 
ber Liebe anzureizen ober fih auch in eıne angenehme Trun⸗ 
kenheit zu verfegen. Die Janitſcharen nehmen es, wie 
manche Soldaten den Branntwein, wenn fie ind Treffen 
gehen Das Zürkiihe Opium ‚wirkt berubigend oder reizt 
die Sinne, je nachdem man es bereifät. Sept man. Zimmt, 
Sairan oder andere Gewürze binzu, fo wirkt es als Aphro⸗ 
dyſiacum and wacht verliebte Träume. Man maht Heine 
Pillen daraus, beren ſich die reichen Türken geſchickt bes 
bienen, um junge Sieden zu loden und anzufeuern, | 


Wir haben von. den Tuͤrkiſchen Lecerbiſſen gefprochen, 
und olirfen das erfte Nahrungsmittel, das Brod. nicht vers 
"Heften Das Tuͤrkiſche Brod weicht von dem ünfrigen ab. 
Es kann, da es ungeſaͤuert ift, nur friſch genoffen wer: 
den 1). In den Provinzen ‚giebt man fi oft nicht ein⸗ 


mal die Muͤhe, Brod zu baden. Man roͤſtet nur die Koͤr⸗ 


ner, vorzüglich das Türkiſche Korn, und trägt foldye bei ſich 
in der Taſche. In Gonftantinopel witd-dreierlei Brod ges 
baden Die erfie Heike Pide, Fodale oder Tuͤrkiſches 
Brod. Es iff platt, nice aut ausgebacken, doc ziemlich 
weiß Die andere -Art, Somun oder Armeniſches 
Brod, iſt höher; gerundet und ſchwaͤrzer, und ſchlechter 
ausgebacken als die erſte Gattung. : Die dritte Att Fram⸗ 
geole ift Mein, laͤnglicht und ordentlich gefnätet, wie in 
unfern Gegenden. ° Die Tuͤrkiſchen Bäder nehmen zu dem 
erſten Brod etwas Gerſtenmehl; das zweite iſt ein Gemiſch 


1) Lübede a. a. O. S. 351: 
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‚von eigen, ER Gerſte und Hirſe. Das Letzte be» 
ſteht ſelten bloß aus Weizen. Die Europäifhen Bäder, 
von denen man es erhaͤlt, wollen ſchnell reich werden, da⸗ 
bee mengen fie anderes Mehl darunter; Das beſte erhal⸗ 
in die fremden en unter deren Schug die Bäder 
ſtehen. 


Fuͤr das Sernil des Großherrn wird noch) eine vierte 
It Brod gebaden, wovon ein Ausländer nicht leicht etwas 
zu fehen befommt, Es fol weiß und ziemlidh gut ſeyn, 
doch weniger gefnetet und weniger ausgebaden, als Frans 
geofe, Privatperfonen baden ihr eigen Brod, baıd deſſer, 
bald fhledyter, ald man es von den Bädern erhält ). 


‚ Die Tuͤrken haben als Mufelmänner aub FZaftem, 
wie andere Gläubige. Die wichtigſten fallen im Monat 
Ramadan, im welchem Gott den Koran mitgetheilt hat; 
nur beſteht ihr Faſten nicht in der Enthaltung gewiſſer, 
fondern aller Speife, vom Aufgang bid zum Untergang 
dee Sonne. In der Nacht ift der Genuß der Speifen 
erlaubt, doch nur fo lange, bid man einen weißen und 
ſchwarzen Faden unterfheiden Eınn, So lautet der Aus⸗ 
ſpruch des Koran. Abweſende, Neifende, Kranke, die 
vom Faſten abgehalten wurden, muͤſſen das Verſaͤumte 
nachholen und fpäter fo viel Zage, als das Geſetz vor 
[hreibt, falten. Uebrigens find dem Glaͤubigen alle Speis 
fen erlaubt, ausgenommen Thiere, die natürlichen Todes 
flerben, das Erſtickte, Blut, Schweinefleiſch und alles 
Vieh, bei deffen Schlachtung ein anderer ald Gottes Name 
angerufen wird, Wen aber die Moth zwingt, das Ver⸗ 
botene zu eſſen, dem wird Gott nachſehen ?). 


— Die Griechen, melde in allen ihren Sitten von ben 
Mufelmännern abweichen, unterfeiden ſich aud von ihnen 


1) Olivier 1. c. p. 361. 2) Muradgna d'Ohſſon's Schilde: 
zung des Dthomanifhen Reiche, — v. Bed, beipzis — 
Zuſaͤtze S. 556. | er 
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in dem Genuß ber Lebensmittel, wiewohl fie einige mit 
ihnen gemein haben. - Pouqueville, der eine Zeitlang 
auf Moreg unier ihnen gelebt hat, macht Feine reizende 
Beſchreibung von ihrer Kochkunſt. Die Lebensart der Eins 
wohner von Morea ift in Rüdficht ihrer Nahrungsmittel - 
die nämliche, wie fie bei allen Griechen in dem ganzen 
Reiche flatt hat; wir Fönnen daher diefen aufmerkfamen 
Beobachter uns al® Kührer ermählen und feine Belchreis 
bung als allgemein annehmen, Da die Religion der Gries 
hen ihnen lange und anhaltende Faſten auflegt, fo ſieht 
man faft den größten Theil des Jahres auf ihren Zifchen 
nur Faſten ſpeiſen. Ihre gewoͤhnlichſten Gerichte beſtehen 
aus Pflanzen von verſchiedener Art, die in Del und But» 
ter gefotten und mit Pfeffer, Münze, Spaniſchem Pfeffer 
und den allerbtennendſten und reizendſten Specereien ge— 
mürzt werden. Außerdem finder man faft bei allen Mahl— 
zeiten eingefalgene Dliven von Koron und Kaviar. Der 
letztere beſonders ift eine wahre National  Liebhaberei, welche 
fie nicht gerne tadeln laſſen. — Wie fhon die Alten das 
Badwerk liebten, fo lieben es noch gegenwärtig die Gries 
chen ?). Gewöhnlich werden mehrere Pflanzen - Torten von 
verfchiedener Art bei den Gaftmälern aufgetragen; allein 
die Kunft fie zu baden fcheint nicht mehr, mas fie bei den 
Alten geweſen feyn mag. Wenigſtens ift es ſchwer zu glau» 
ben, daß ein neuerer Apicius fehr lüftern nad einer Torte 

feyn würde, die aus nichts, als Fenchel, Lattich und einie 
gen Mohnhäuptern beftände, Gleichwohl reizen fie die Es 


luſt fchon dur den Geruch, den die manderlei Spece⸗ 


reien, womit fie reichlich gewürzt find, verbreiten, Daher 
auch an den Zifchen ber Reichen die Mahlzeit gewöhnlich 
mit ſolchen Zorten angefangen wird, Auf diefe folgt als» 
dann faft immer eine große Schüffel me und ein 


- s2) Voyage litteraire de la Gröce par M. ET ä Paris 
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wichlicher Votrath von rohen Knoblauchzwiebeln. Hierin 
befiehe ungefähre. die ganze Mahlzeit, die den Griechen un« 
gemein koͤſtlich düͤnkt. Der Wein, der dazu gereicht wird, 
fllige Teiche in den Kopf und. das Trinken dauert noch fort, 
Kenn fchon Lange ale Schuͤſſeln leer find, In diefem 
Yunkte’ find die Griechen noch Achte Nachkommen .ihrer 
Porditern, "aus :deren Liebe zum. Wein ſchon die Nömer 
ein eigenes Wort — pergräcari — madıten. Und, wie 
die Freier der Penelopeia, „nachdem. fie nah Verlangen 
getrunken , gehen. fie ale heim, der füßen Ruhe zu pfles 
gen.“ I), FE : | A 


In der kurzen Beit im Jahr, wo ber Genuß von 
Fleiſchſpeiſen erlaubt -ift, effen es die Griechen vorzüglich 
gern gebraten, und verfahren bei der Zubereitung auf eine 
eigene Art. Sie nehmen gewöhnlich ein ganzes Lamm, 
bftreichen e8 flarf mit Fett und mit manderlei Gewuͤr—⸗ 
im und ſtecken es auf einmal an den Spieß, Außer dies 
Im find das Schweine: und Hammeilfleiſch faft die, einzis 
gen Fleiſchſorten, die fie geniefen. Hafen und Nehe 'effen 
fie felten gebraten, fondern zerlegen ſie und machen ein fehe 
gewuͤrzhaftes Ragout daraus; Vögel werden nicht. Häufig ges 
geſſen. Unter den Fiſchen geben fie den Makrelen, Murds 
um und allen eingefalgenen Fiſchen den Vorzug, und find 
überhaupt von Seefiſchen große Freunde. | 


Eines der vorzuͤglichſten Nahrungemittel des Volkes 
beſteht im Obſt aller Art, befonders in Melonen, Arbufen 
oder MWaffermelonen. Auffallend ift ihre Vorliebe für die 
Kürbiffe, Diefe find für die Armen in Mora Manna 
dom Himmel; den ganzen Sommer hindurch fieht man 
fie überall mit dem größten Appetit rohe Kürbiffe ohne die 
feingfte Zubereitung und ganz fo, wie fie von dem Stod 
fommen, verzehren. Zuweilen werden fie auch in Stuͤcke 


1) Oduͤſſee XVIIL 436, | — 
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zerſchnitten und mit Milch genoſſen, wo fie dann die 


Stelle des Brodes vertreten. Von dieſem letztern uns ſo 
noͤthigen und unentbehrlichen Nahrungsmittel machen übers 
haupt die Griechen in dieſer Jahreszeit aͤußerſt wenig Ges 
brauh, Man will die Bemerkung gemacht haben, daß 
gerade in ber Zeit, wo befonber® das gemeine Bolt Kürs 
biffe und andere waͤſſerichte Früchte auf eine fo unmäe 
fige Art genießt, die meifteh bösartigen- Fieber und andere 
anftedende Krankheiten unter ihnen ausbrechen, 


Auf den Zifchen der Bornehmen findet man auch Mas 
caroni, bie mit geſchabtem Sichoniſchen Käfe zubereitet wer» 
den. Das alte Sicyon ift noch bis auf den heutigen Tag 
im Beſitz feines uralten Vorzuges, daß es die beliebteſten 
trockenen Käfe liefert, | 


Die Badwerke find in Griechenland * mehr, als 
in andern Laͤndern die Urſache vieler Krankheiten, denn 
fie werden durch das Del, womit der Teig angemacht wird, 
und durch den Honig, den fie anflatt des Zuders hinein» 
miſchen, befonders ſchwer und unverbaulid, Daher find 
alle: Arten von Kuden, fo wie mehrere aus Mehl, Del 
Honig und dergleichen Ingredienzien zubereitete Lieblings« 
fpeifen der Griechen für jeden andern als einen Griechi⸗ 
ſchen oder Tuͤrkiſchen Magen fo gut als Blei, befonders 
wenn man fie des Abends genießt. Faſt eben fo unvers 
daulih find auch die verfhiedenen Arten von gehadten 
Fleiſchſpeiſen, vorzüglich die fogenannten Dolmaz, eine Art 
kleiner Kloͤße von gehadtem Fleiſch und Neiß, die in ein 
Meinrebenblatt eingewidelt und auf verfchiedene Art gekocht 
oder. .gebaden werden, Den Sallat eſſen die Griechen nicht 
anders, als gekocht. — 


In der ganzen Levante macht die Milch und die dar⸗ 
aus zubereiteten Speiſen eines der. gewoͤhnlichſten Nahrungs⸗ 
mittel des Volks aus, Die Schaf. und Ziegenmilch vor⸗ 
Nuͤslich ſind allgemein beliebt. Dieſe Milch iſt, ſo wie ſie 


— 
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aus dem Euter der Ziege oder des Shafes kommt, unge⸗ 
mein ſuͤße und von einem lieblichen aromaliſchen Geſchmack, 
ben fie duch die wohlriechenden Pflanzen befommt, weiche 
die Heerden überan auf ihren Weiden antreffen. Würde 
ft in diefem Zuftande genoffen, fo würde fie jeder andere 
Europäer ſchmackhaft finden, Die Griechen aber. haben 
ihren eigenen Geſchmack; fie eſſen die Milch. nicht anders, 
als nachdem fie fie vorher durch hineingeworfene Artifchoks 
fen» Blumen über dem Feuer haben gerinnen laffen. Diefe 
Gerichte loben fie mit — Ausdruͤcken, daß man ſie fuͤr 
Ambrofia halten ſollte. Gleichwohl bat diefe Milch eine 
widerlihe Saͤure, und Farin den Appetit um. fo weniger 
wien, wenn man an die Art denkt, wie die Zubereitung 
geſchieht; denn gewöhnlich werben unreine — dazu 
gebraucht, 


Auch die Butter iſt nicht fo gut, als fie feyn Enns 
kt, und man findet fie felten ohne eine Zumifchung von 
anderem Bett. Durch die Schlaͤuche von Ziegenhäuten; 
worin fie aufgehoben wird, befommt fie überdieß einem 
tnigen Geſchmack. Schon ihr Anſehen empfiehlt fie nigt. 
denn ſie ſieht aus wie der weiße Honig. 


Die Kaͤſe ſind mager, zu ſtark geſalzen und kommen 
den, in dem übrigen Europa gewoͤhnlichen, ſelten an 
Guͤte bei. Die von Miſitra (in der Nähe des alten 
Sparta) find in Griechenland berähmt; alle übrigen, die 
Wie die Butter in Schläudhen aufbewahrt werden, pflegt 
det gemeine Volk in Butter gebraten zu effen, ein Ge⸗ 
übt, das nur eine gute Speife für -Albanier ſeyn kann, 
een Magen auch die ſchwarze —— der ——— zu 
dauen im Stande wäre, 


Das Brod ift in Griechenfand gut.: Um e8 zu ber 
"item, wird auf dem Lande das Mehl auf einer firaff 
uegefpannten Haut gefnetet und der Zeig aldbann ent« 
dr in den Backofen geſchoben, oder auch, wenn man 
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keinen hat, ober ſich die Mühe nicht geben will, ihn zu 
heizen, ‚bloß in die heiße Aſche gelegt und mit derſelben 
zugebedt. In den Städten wird jedoch bas Brod ge⸗ 
woͤhnlich in- kleinen. Oefen N Niermas ff in aller 
Däufern findet, - 


Nach allem bisher Gefogten wird man beurtheilen 
koͤnnen, wie wohl oder übel ſich ein an bie Ftanzoͤſiſche, 


Zeutfche oder Englifche cha Kuna Gaumen in dee 


Levante befinden mag, ' 


Unmittilbar nad) der Mapigeit greift Chrift und Mus 


felmann nadı der Pfeife, die man in der Levante für das 
allgemeine Deffert anfehen kann. ‚Man trinkt dazu ges 
woͤhnlich ſchwarzen Gaffee, . Jedoch nicht bloß nach dem 
Eſſen, ſondern den ganzen Tag, bei allen Geſcaͤften, 

raucht der Tuͤrke. Er geht dabei fo langfam zu Merke, 
wie bei allen feinen Geſahaͤften, und bieß mad den "Genuß 
des Tabaks weniger betäübend machen, befonders da die 
Tuͤtkiſchen Pfeifenröhre bis vier Ellen lang find, und das 
her nur ein leichter, von aller Schärfe befreiter Dampf 
zum Munde kommt. Der Türke, “der ſich bei der Pfeife 
vollkommen gluͤcklich dürft, indem fie ihm behuͤlflich iſt, 


—üú üö— 








in gedankenloſer, träger Ruhe feine: Zeit hinzubringen, 


ſucht dieſe feine treue Freundin daher auch auf das ſchoͤn⸗ 
fie auszuſchmuͤcken, und ‚zeigt dabei, gegen feine ſonſtige 
Gewohnheit, ſogar Rafinement. Die Roͤhre find mit Sil⸗ 
ber oder Gold ausgelegt, und mit. einem fhönen Mund⸗ 
ſtuͤck aus Bernftein gefhmüdtz bisweilen werden fie auch 


mit Zuc überzogen, dad, -befonders im Sommer, niit 
einem naflen Schwamme benegt wird; Bei ber — | 


kuͤhl zum Munde kommen moͤge. — > Zur 75 


Wir gehen nunmehr zu einem. andern Gegenſtand der 
Sitte uͤber, der vielleicht eher zur Nachahmung reizen 
koͤnnte, als die Art, wie die Bewohner der Levante für 
ihre phyſiſche Erhaltung ſorgen. Die Kleidung iſt es, 
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welche uns jest befhäftigen, und san für: einige * 
nicht ohne Intereſſe ſeyn wird. 


Die Trachten der Morgenländer haben Lobredner ge» 
funden und nicht zu laͤugnen iſt es, daß fie gefälliger für 
das Auge und vielleicht auch zweckmaͤßiger find, als unfere 
Fracks oder Staatöfleider, die kein Maler und noch tes 
niger ein Bildhauer nachbilden kann, ohne ins Steife oder 
kLaͤcherliche zu gerathen. Am auffallendften bemerft man 
das Gefaͤllige der Drientalifhen Kleidung, wenn man eine 
große Menſchenmaſſe im Freien beifammen flieht, In Eu— 
topa gewährt ein Volkshaufe, befonders, wenn nicht Weis 
ber unter denfelben gemiſcht find, einen fehr einförmigem , 
Anblid; denn man fiehbt nichts, als ein Stud Land mit 
ſchwarzen Hüten bedeckt; dagegen die große Verſchiedenheit 
der Morgentänbifchen Kleidung, die bunten Farben ihrer 
Zurbans, ihre Shawls und dergleichen eine angenehme 
Abwechſelung und reizende Lebendigkeit hervorbringen *). 
Ale Europäifche Reifende find daher von dem Anblid eines 
viel befuhten Epasierganges in den Türkiſchen Städten 
lebhaft überrafcht worden. Beſonders in den Handelspiä: 
gen muß e8 eine reizende Scene feyn, die Repräfentanten 
des ganzen Orients, an ihren Kleidern kennbar, wie durch 
eine dramatifche Zauberei in buntem Gewuͤhle a 


gu ſehen. 


Habesci 2) fegt fih an. die Stelle eines ſolchen Ftem⸗ 
den, der zum erſten Mal nach Conſtantinopel kommt, und 
in Verlegenheit ſeyn muß, die ſo vielfach verſchiedenen 
Menſchen zu unterſcheiden. Er giebt die Zeichen an, wor—⸗ 
an die Völker zu erfinnen find, Die Griechen tragen 
einen Zurban von ſchwarzen Lämmerfellen, beffen Obere 
theil enger iſt, 12 am Turban der Armienier; ihre lans 


7) Reifen in bie Levante von James Dallaway. Giefen 1804. 
©.. 151, 2), A. 4.82 ©, 402: R ii, .. 
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gen Holen und ihre Pantoffeln find ſchwarj. 3 Die Ars 
menier haben rothe Pantoffein. und purpurfarbene Hoſen. 
Die Zürten tragen gelbe Pantoffeln. 


Der Suuan Muſtapha verbot allen Chriſten bei 
Todesſtrafe vie gelben Pantoffeln, und ſchrieb ihnen die 
rothen vor, ‚Die Griechen aber, welche fih von den Ars 
meniern unterfeiden wollten, übergaben eine Bittſchrift, 
daß ihnen erlaube feyn möhte, ſchwarze zu tragen, 
Gegen Bezahlung einer anfehnlidyen Summe an die Pris 
vat⸗Schatzkammer des Sultans, ward ihnen ſolches gnaͤ⸗ 
dioſt zugeſtanden. 


Die Juden tragen lange Hoſen * Pantoffeln von 
himmelblauer Farbe; an ihrem Turban hängen zwei Buͤ⸗ 
ſchel Haare an der Seite gegen bie Dhren herab. 


Nur bie Dragoman's oder Dolmetfher ber Regie— 
rung, obgleich fie Griechen find, haben das Vorrecht gelbe 
Pantoffein und ſchatlachfatbene Hofen, wie die Mufels 
männer, zu tragen, 


Es ift gefährlich gegen dieſe Kleiderz, — vielmehr 
Pantoffel⸗ und Hoſenordnung zu fündigen, und man hat 
Beifpiete, daß ſolches bisweilen hart beftraft wurde, Der 
Sultan Abdul Hamid gieng eines Tages unbekannt durch 
- sine Vorſtadt von Gonjtantinopel, als er einen jungen 
Mann antraf, weldier mit drei Pelzen, einen über dem 
andern, geſchmuͤckt war. Er hatte auch eine Eoftbare Pfeife . 
im Munde und. trug gelbe Pantoffein, Der Sultan hielt 
ibn für einen vornehmen Türken, und. gab Befehl feinen 
Etand auszuforfhen. Es fand fi, daß ber junge Ele— 
gant der Sohn eines griedifhen Fleiſchers zu Fenal war. 
Se. Majeſtaͤt, enttuͤſtet über eine ſolche Anmaßung, gab 
ſeinen Begleitern den Befehl, den Stutzer u, dar Stet⸗ 
zu toͤdten. 


Wegen dr Leichtigkeit fi fi — unter einer großen Voies. 
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menge zu verbergen, verfuchen es in Conflantinopel gleiche 
wohl einige chriftlihe Unterthanen ſich Zürkifch zu Pleiden, 
um der Bezahlung des Kopfgeldes auszuweichen. Werden 
fie entdeckt, fo verlieren fie ben Kopf " weisen fie nicht 
Mahomedaner werden wollen. “ 


Die Türkiſche Kleidung weicht bei den verſchiedenen 
Etinden fehr von einander ab, doch giebt es einige mes 
fentlihe Stüde, die Jedermann, das gemeine Volk auss 
genommen, trägt und die hier befchricben werden follen *), 
Dis Hemde der Zürfen Cannys, gleicht einem Frauen» 
bembe und wird über weite leinene Unterhofen getragen, 
Die Süße find ebenfalls mit Leinwand bedeckt; diefe Ber 
Hedung beißt Terlyes, deren Stelle bisweilen fleine 
Pantoffeln von fehr feinem Leder einnehmen, über melde 
noch lederne Soden, Mets, kommen, die an die Schafs 
(bir, d. i, an ihre weiten rothen Pantalons, angenäht 
find, Die Sohlen der‘ Terlyes und der Mets find eben 
ſo dünne, als das Oberleder, denn man geht darauf nur 
in den innern Zimmern auf ten Deden und Zeppichen, 
Die Pantoffeln, mit denen man ausgeht, find meit fhärker; 
fie haben Feine Abfäge. Außer dem Hemde (Cannys) und 
em Schakſchir trägt man ein Entari, oder eine mit 
kinwand gefütterte Weite, die ſechs Zoll bis über die 
$nie, und darüber den Caftan oder bas Oberkleid, das 
bis zu den Füßen herabreiht. Der Caftan wird um den 
Lid mit einem Gürtel zufammen gezogen und zu beiden 
Euren zurück gefchlagen, um freier gehen zu können, und 
den Entari und Schakſchit fehen zu laſſea. Dieß iſt bie 
bloße Hauskleidung, in welcher ſich fein vornehmer Mann 
ifentlich ſehen laͤßt. 


i) Wir entlehnen dieſe Beſchreibung aus dem intereffanten 
VWerkchen: Moeurs usages, costumes des Othomarts et 
abröge de leur Histoire; par A. L: Castellan. Paris 1812. 
T,VI., woraus aud die beiliegenden Kupfer genommen find. 
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Ueber dem Gaftan trägt man. einen Dfhiuppeh; 
welches ein offenes Kleid und einige Zoll Fürzer ift, al 
der Caftan;, Im Winter-ift er mit Pelz gefüttert, im 
Sommer gewöhnlich. ohne Pelz: Die Aermel an demfelben 
find Eurz und reichen kaum bis an ben Ellenbogen. Ueber 
dem Dſchiuppeh werden ‚noch verſchiedene andere Oberklei⸗ 
ber oder Pelze mit langen Yermeln getragen, als ein Bes 
npf ch, der bis auf die Erde reicht, und bergleihen. Die 
Aermel des Entari, Gaftan und des Benyſch find nicht 
fehr weit, aber defto länger, denn fie reichen uͤber die Fin—⸗ 
gerfpigen hinaus; im Sommer fhlägt man fie zurüd, im 
Winter verbirge man bie Hände darunter, um ſie warm 
zu halten. 

Es iſt leicht aehen daß dieſe Kleidung, vorzuͤg⸗ 
lich das Pelzwerk, ſehr koſtbat und zugleich unbequem 
zu einem geſchäftigen Leben ſeyn muß. Daher auch einige 
Reiſende geglaubt. haben, daß die Türken dem Schnitt und 
der. Form ihrer Kleidung, die Trägheit ihres Charakters zu 
danken hätten; allein das gemeine Velk belaſtet fi nicht 
mit fo vielen Ueberröden, und ſchraͤnkt fi) auf die leines 
nen Unterhoſen, auf das Hemde, den Entari und Benyſch 
ein. Einige tragen bloß ein Demde und Pantalons; der 
Guͤrtel aber fehlt niemals. 


22: Die Pelze der Reichen beftehen aus Zobel, Marder, 
Hermelin, Grauwerk und weißem Fuchs; ſchwatzen Fuchs 
zu tragen, hat ſich der Sultan vorbehalten, 


Der Prophet hat den Mufelmännern die weiße und 
ſchwatze Farbe für die Kleider empfohlen und Roth und Gelb 
verboten, ohne die Gründe davon anzugeben. Seine Vors 
ſchrift wird aber nicht firenge befolgt, — Indiſche Stoffe 
find die beliebteiten und vornehmſten; es giebt deren von 
unendlicher Berichiedenheit und einige zu fehr hohen Prei⸗ 
fer. Die feidenen und geblümten Zeuge, fo wie die Golds 
und Silberjloffe werden nur von den Frauen, und unter 


Cap VI. er Kleidung. 155 


ben Minnern nur vdn⸗ der Beamten des Serails und den 
Hausofficieren Der Broßen:gewagen.. —* 
Die indiſchen Shatols,' die'wir Caſchemires nennen, 
wuden auch in, Conſtantinopel ſehr theuer bezahlt, die größe 
ten find bis zwoͤlf Fuß lang. und vier breit, und koͤnnen 
zleihwohl durch einen Ring gezogen. werden, Sie werden 
von Männern und ‚Frauen als Guͤrtel getragen; im Wins 
er wieln die Männer, den Shaw! um Kopf und Hals!) 
Die aͤtmere Claſſe traͤgt Tuͤrkiſche Shawls von geringerem 
Verthe. | 


‚Die Zürkennund; faft alle Mufelmänner laſſen ſich den 
Sorf, bis auf einen Haarbuͤſchel am Scheitel, raſiren und 
hidden fodann den kahlen Kopf- mit einer rothen tolle» 


nen Müge: 2), über weiche der Zurban ‚gefeut wird, 


Mur der Sultan, die Minifter, die Großwuͤrdetraͤ⸗ 
zu md die Richter dürfen fih dem Bart wachlen laflenz 
Im miedern Beamten und felbft den" Dfficieren des Se⸗— 
il, mit "Ausnahme des Bostandſchi-Baſchy, ift dieſe 
Aufzeichnung nicht -geftattet. Die Prinzen von Gebluͤt 
ubſt laſſen erſt den Bart wachſen, wenn, fie auf den 
Thton erhoben werden. Die Tuͤrken find fuͤr ihren Bart 
ſeht beſorgt, ſie kaͤmmen ihn fleißig, befhneiden ihn mit 
hr Scheere, damit er rund bleibe, befprengen ihn mit 
Rofenmaffer ober raͤuchern ihn mit Aloeholz. Mit einem 
hleiernen Kamm oder auch, mit Farbe ſuchen ſie ihn im⸗ 
ner ſchwarz zu erhalten, Auch iſt det Bart bei ihnen ein 
diwüͤrdiges Dingz ihm Jemanden abſchneiden ober aus— 
nißen, würde für die- hoͤchſte Beleidigung gehalten werden, 


3 . ltr io + se J u Fr 

1) S. Taf. 6. Fig. 13. 2) Diefe rothen Müsen werden 
größtentheild aus Defterreich eingeführt, wo ed eigene Fabri⸗ 
ken zur Erzeugung derſeiben giebt; ſie machen einen bedeu— 
tenden Handelsartikel aus. Die Muͤtzen werden von orbis 
naͤrer Schafwolle geftrickt, kommen hierauf in die Watte und 
werden dann erſt gefaͤtbt. | 
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:: Da bie nicht vornehmen Beute: feinen: vollkonmenen 
Bart tragen dürfen, fo. laſſen fie wenigften® einen Knebel⸗ 
bart wachen, für den fie. ebenfalls. große Sorge tragen. 


In’ Anfehung des Bartes nimmt man es mit ben 
andern Mationen und felbft mit: den Unglaͤubigen nicht 
fo genau, wie mit den Pantoffein; bie meiften tragen 
jedoch nur einen Knebelbart, und laffen fih auch den Kopf 
rafiren, Die Griechen des Archipelagus aber erhalten fich 
ihr Haupthaarz; "und die Albanier laſſen nur den Scheitel 
raſiren. | 


Die Turban's oder Tulbent find ber Kopfpug 
der Türken und aller Morgenländer, Durch die nerfchies 
dene Form berfelben unterfheiden fih alle Tuͤrkiſchen 
Stände, und ſelbſt auf ihren Leichenfteinen, die damit’ges 
ziert werden, muß dieſe Form beibehalten werden,‘ Die 
genaue Kenntniß der Zurbans ift durch ihre Mannihfale 
tigkeit überaus ſchwierig; ein -foffematifcher Kopf koͤnnte 
ſie in ein Linneiſches Syſtem ordnen und wuͤrde ſich da⸗ 
durch um die Muſelmaͤnner verdient machen. 


Bei einigen Turbans, z. B. bei demjenigen des Größs 
veziers 1), des Chefs der Ulemas 2), bes Sergentntajors 
der Sanitfharen 3), bes Gabi von Eonftantinopel *) und 
des Kochs der Janitſcharen 5), wird es Teiche ſeyn, die 
Form zu unterſcheiden; bei andern aber ſcheint es, daß 

nur die Pracht der Vetzierung und” die Farbe‘, nicht aber 
die Geſtalt den Rang des Zurbans beftimmt. Wenigſtens 
weicht der Turban des Großveziers °) von dem feines Do. 
meftifen 7) nur wenig ab, ja der Sultan ſelbſt und dies 
fer Bediente, tragen einerlei Kopfbedelung, wenn man 


1) Taf. III, $ig. 3. 2) Taf. IIL. Fig. 1. 2) Taf. III, 
Fig. 7. *) Taf. III. Fig. 2. 5) af. IV. Fig. 2. Der 
Mann zur rechten Hand ded Zanitfcharen iſt ein gemeiner Koch. 
6) Zafel IL. Fig. 3. 7) Taf. IV. Fis. 1. 
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die Brillanten und bie. Reiherfeder aus nimmt. Ueberdieß 
tragen diefelben Perfonen nicht immer, einerlei Zurbam, 
Der Großvezier z. B. trägt bisweilen *) einen Turban, 

ber jenem bes Cadi von Gonftantinopei fehr aͤhnmich ift, | 
obgleich beide Herrn im ange ziemlich. verſchieden find, 
So trägt auch der Sultan verfchiedene Turbans 2). Man 
müßte alfo wohl lange in der Türkei gelebt haben, und 
ſehr vertraut mit den Sitten der Einwohner feyn, ehe 
man fih eine gründliche Kenntniß in der Tulben tolo⸗ 
gie zutrauen dürfte. Es wird Hier aber auch genügen, 
daß wir die Eigenheit der Tuͤrkiſchen Sitte, durch den 
Zurban den Rang zu unterfheiden, angezeigt haben, und 
wir können dem Lefer die Entfcheidung überlaffen, ob bie 
Zürken au in dieſem Punkt gegen und Barbaren find, 
die wir durch Stidereien, Bänder und anderes Flitterwerk 
unfere eigene Kleiderordnung befigen. x 


Die vornehmen Griechen haben, foweit das Gefeg 
ihnen ſolches erlaubt, die’ Kleidung ihrer Beherrfcher anges 
nommen; bei dem Volke aber hat fih munderbarer Weiſe, 
nad) Jahrhunderten und nad fo vielen abwechfelnden Schids 
folen, als die Griechen erfuhren, in der Kleidertracht noch 
größtentheild die alte Sitte erhalten, Die griechifchen, 
Bauern nämlih, wie Chateaubriand fie befchteibt, tragen 
ein kurzes rundes Meberkleid, das ihnen bis auf die Knie 
reicht, und das fie mit einem Gürtel um ben Leib befes 
fligen ; ihre weiten Beinkleider werden durch den unteren 
Theil dieſes Ueberkleides bededt; um ihre nadten Meine 
find die Schnüre kreuzweiß gewunden, mittelft deren fie 
die Sandalen an ihren Füßen befeſtigen. Die Kopfbes 
kleidung abgerechnet, find es durchaus alte Griechen ohne 
- Mantel, Eben fo fand Gaftelan =) die Schäfer in ben 


1) S. Taf. 1: Fig... 2) Taf. I. Fig. 1. und Fig. 3., wo 
ber Zurbanträger den Hauptſchmuck bes en trägt. 
2) Lettxes sur la Morée, 1. 7. - 
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Arkadifchen Gebirgen noch gang fo, mie fie in Thpeokire 
Idyllen befchrieben werden, oder wie man ſie auf griech 
ſchen Basreliefs abgeblldet finden! Die! Gelindigkeit vb 
Klima's erlaubt ihnen faſt nackend zu gehen; ein bloße 
Hemde von Baumwolle, das alte Xıray welches bis auf 
die- Knie berabgeht, und durch einen flarfen Gurt’ obel 
Miemen um ben Körper gehalten wird, macht ihre gan 
Kleidung aus. Die Bewohner ber Gebirge tragen d 
elle ihrer Laͤmmer nach demfelben Schnitte. Ein Stä 
‘ weißer, um den Kopf gewundener Leinwand fdügt fie { 
gen die Sonnenftrahlen, und ihre Fußbekleidung beft 
aus einem Stuͤck Leder, das mit Baͤndern befeftiger if, 
Auch die rothleinwandenen Müsen, melche viele Landleu 
. tragen, und welche man mit einem Neſſeltuch ummin 
ſieht man auf einigen farbigen antiken: Gefäßen 2): 




















Diefe alte Sitte unter den griechiſchen Bauern bat, 
für den Freund des Alterthums etwas erfieuliches, Wie 
haben oben die Verderbniß der vornehmen Griechen in, 
Conſtantinopel Eennen gelernt; hier zeigt uns das Kieid' 
den Mann, der die Hoffnung eines Wiederauflebens def 
alten Volks allein rechtfertigen Bann, Nicht Abel und 
Prieſterſchaft koͤnnen die alten Zeiten gurüdrufen; Eins 
keit, niedrige Raͤnke, Aberglaube und Volksbetrug haben 
die Notabeln der Nation in ihre Krankheiten verwandelt, 
Der noch gefunde Körper ift nur unter dem Wolke und 
unter benjenigen zu ſuchen, welche wie bie Sullioten, 
Mainoten ꝛc., von den Zürken Räuber genannt werden, J 


Die Albanier haben eine eigene Tracht, die nach den 
Staͤnden verſchieden iſt. Die Kleidung der Vornehmen iſt 
ſehr reich und nicht ohne Geſchmack. Befondern Werth 
ſetzen fie in einen ſchoͤn geſtickten oder mit Silber ausge—⸗ | 
legten ——— in welchem ſie —— und Piſtolen aufbe⸗ 


1) Millin monuments antiques, T. II, | | 
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wahren. - Der gemeine Mann: trägt. ein Hemde von meis 
fer Baummolle , welches bis auf die Knie geht, oben offen 
it und, die Bruſt entbloͤßt läßt; .ein Kamifol ohne. Aermel 
und einen mit kupfernen Budeln zugehaften Gurt, der 
mit kleinen Patrontafchen und allerhand Waffen verfehen 
ift; weiße Gamafchen mit Borten und Troddeln, oder ein 
Stüd bunter Leinwand, um die Füße gewidelt und Sans 
baten, die mit Schnüren befeftiget find, mie die antifen 
Holbftiefel; auf. dem Kopfe endlich eine ſchwarzlederne, mit 
Franzen und Zrotteln eingefaßte Plattmüge. Weber bie 
Schultern hängen fie einen weiten braunen ober: weißen 
Megenmantel, der farbig. geſtickt ift und einen großen vier 
edigen Kragen hat, womit fie fi den Kopf beveden, um 
ſich gegen die üble Witterung zu fügen ?), 


Die Servier, Molbauer, Wallachen, ‚Bosnier, Kroa⸗ 
ten und Morladyen haben mehr oder meniger von sinan« 
der abweichende Trachten, deren Befchreibung uns hier 
aber :zu lange aufhalten würde 2). Ueberhaupt ift bie 
jegt die Kleidung nur als: eine Curiofität von den Reis 
fenden, und mit wenig Bezug auf ihre hiftorifhe An⸗ 
deutung, oder auf. ben Einfluß derfelben auf die Ges 
fundheit und phyſiſche Entwidelung angefehen werden, 
Die auffallendſte Erfheinung in der Kleidertracht der. Ber 
mohner diefer warmen Länder befteht in dem allgemeinen 
Gebrauch des Pelzwerkes, welches vielleicht am meiften 
dazu beigetragen hat, die Menſchen weichlich zu machen. 
Die alten Griechen wußten nichts von Pelzen; die Neus 
griechen heben die Mode von den Zürfen angenoms 
men, auch diefe haben fich erſt ſeit Mahomed II. - daran 
gewöhnt, | | 
1) S. Taf. IX. Fig. 3. 2) Von ber weiblichen Kleidung wer⸗ 

den wir im Folgenden Rachricht geben. 
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Waͤhrſcheinlich wuͤrde die warme. Bekleidung weniger 
im Gebraud fern, wenn man in der Türkei fich beſſer dar⸗ 
auf verftünde, die Wohnungen gegen ben Einfluß der Wits 
terung zu ſchuͤtzen. Aber eines Xheils find die hölzernen - 
Däufer nicht fehr forgfältig zufammen gefügt, fo daß Res 
gen und Wind eindringen können, und dann find die glaͤ⸗ 
fernen Fenſter auch nicht im Gebtauch, fondern entweber 
ganz offen, oder mit’-Del getränftes Papice muß die Stelle 
des Blafes vertteten. Dieſe verkteifterten Fenfter findet 
man nicht bloß in den füdlihen Gegenden, fondern auch 
in der nördlihen Moldau 2), wo es doch oft firenge Wins 
ter giebt, -Selbft in Conſtantinopel find alle Häufer, der 
Reichen, wie der Armen, von Holz, ungeachtet der Keich⸗ 
tigkeit, mit, welcher man fih alle erforberlichen Materiäs 
lien zur Aufführung dauerhafter Gebäude verſchaffen könnte, 
Die Aufführung folder Häufer erfordert in der That nicht 
viel mehr Kunft, als unfere Bauern in den Dörfern auf 
die ihrigen verwenden, Das Zimmerwerk, welches mei? 
fientheils von Eichenholz verfertiget ift, ruht auf einem 
flachen Fundament von Steinen ; die Zwifhenräume des 
Holzes werden mit blofer Erde, mit Stroh ober aebadtem 
Hanf durchknaͤtet, aufgefüllt; und die Wände bedeckt man 
mit angeftrichenen Brettern, bie ſchlecht zuſammen gefügt 
find. Nur die oͤffentlichen Gebäude find von Steinen auf⸗ 
geführt 2). i 


Es muß auffallen in einem Lande, das die ſchoͤnſten 
Mufter der Baukunſt aufgeficht hat, welche der Vandalis— 
mus bed Zürfen noch nicht alle hat. zerfiören können, des 
genmwärtig ſolche elende Mohngebäude anzutreffen, . Der 
Mangel an Schönheit und Dauerhaftigkeit, den man an 
den Privathaͤuſern bemerkt, iſt indeflen nicht bloß den 
jegigen Zeiten unter der Herrſchaft der Türken eigen. Herr 


1) Wolf J. c. S. 82. 2) Olivier. c. p. 230, 
— 
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von Paw *) hat, mit dem ihm gewoͤhnlichen Scharffinn ' 
und mit unmiberfegbaren Zeugniffen aus den griechifchen 
Schriftſtellern das Vorurtheil widerlegt, als ob then die 
Abönfte Stadt der Welt gewefen wäre, und bewiefen, daß 
bei aller Pracht der oͤffentlichen Gebaͤude und Denkmaͤler, 
bie Haͤuſer der Bürger durchaus ſchlecht und unanſehnlich 
waren. Er führt den Demoſthenes an, welcher behaups 
tet, daß die Häufer des Themiſtocles und Ariftides nicht 
von benen ihrer Nachbaren zu unterfcheiden gewefen wäs 
zen; und Dicdarhus berichtet, daß man beim Eintritt in 
Athen fih nicht Überzeugen koͤnne, in der berühmten Stadt 
zu feyn, fo unregelmäßig wären die Gaffen, fo elend bie 
meiften Häufers erſt wenn man an das Theater komme 
und den Tempel der Minerva auf dem Gipfel ber Burg 
febe, fange man an einzufehen, wo man-fey. — Die ane 
deren Städte, die im ben innerlichen Kriegen fo oft zei» 
fört und auf gut Gluͤck wieder aufgebaut wurden, mögen 
ebenfalls nicht bie daueihafteften Häufer gehabt haben, 


Die ſchlechte Bauart der Privathäufer in Athen hatte 
ihren Grund in der Macht ded Volkes, das jeden fuͤr 
einen Feind der Gleichheit gehalten hätte, ber fih durch 
bie Erbauung eines Pallaſtes hätte auszeichnen wollen. 
Unter den Zürken haben gang andere Urfachen die gleiche 
Wirfung hervorgebracht, Wer gegenwärtig ein praͤchtiges 
Haus auffuͤhren wollte, wuͤrde ſich fuͤr reich erklaͤren und 
den Erpreſſungen ausſetzen. Die unterdruͤckten Chriſten 
werden dies am wenigſten wagen. Und bie Tuͤrken, menu 
fie durch Ehrenftellen zu großem Reichthum gelangen, wife 
fen, daß nad ibrem Tode der Großherr ihr Erbe if. Sie 
können alfo nicht für ihre Nachkommen bauen. Wollen 
fie für den Ruhm fih in Unkoften fegen, fo bauen fie 
Moſcheen, Öffentlihe Brunnen, Karavanferay’& oder ders 


2) Recherches philosophiques sur les Grecs, T.I.p. 55.3v. 
Europaͤiſche Türkei, | £ 
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gleichen, wodurch ihr Andenken wenigſtens erhalten wird 
und wodurch ſie zugleich eine Religionspflicht erfuͤllen. 
Von der Architektur dieſer oͤffentlichen Gebaͤude, werden 
wir in der Folge Einiges anzufuͤhren Gelegenheit haben; 
hier intereffirt uns nur die Wohnung der Privaten, 


Die Türken fehen bei ihren Wohngebäuden mehr auf 
Gemaͤchlichkeit und diefe ift «8, welche ale Einrichtungen 
‚angeordnet hat, Die Tuͤrkiſche Gemaͤchlichkeit aber ift von 
der unfrigen verſchieden: wir brauchen eine Menge Moͤ⸗ 
bein, während der DOthomane auf feinem Sopha gelagert, 
mit der Pfeife im Munde, fdon zufrieden ift, wenn er 
einen Plag hat, wo er rubig figen kann, Diefer darf nie feh—⸗ 
len, In jedem Zimmer befindest fi daber eine befondere Stelle 
für einen erhöhten Plag, der ungefähr einen Fuß über 
dem Boden erhaben, und fünf bis fehe Fuß breit ifl. 
Auf diefer Erhöhung liegen Matratzen, die mit Zeug oder 
Leinwand überzogen find und Kiffen von einem Ende bis 
zum andern 1). Diefe Divan’s oder Sofa's find bei den 
Weichen mit fhönen Zigen, feidenen Zeugen, Sammet 
oder Tuch belegt, woran feidene, ſilberne ober goldene 
Franzen hängen; dadurch und duch die Zapeten oder bei 
andern durch die ausgesäfelten Wände erhalten die Zims 
mer oft ein ꝓrachtvolles Anfehen; hierzu fommen noch 
ſchoͤne Aegyptiſche oder Perfifhe Zeppiche, die auf dem 
Boden audgebreitet find, 


Meder Tiſche noh Stühle gehören zu den Bebürfnifs 
fen der Zürken, der Sofa vertritt bei ihnen die Stelle 
faft aller unferer Möbeln; ja fie haben aud fein anderes 
Berte, ald die Matrage, worauf fie am Tage figen. Biss 
mweilen werden noch andere leichte Matragen von Wolfe 
vder Baumwolle des Nachts auf dem Sofa oder auch auf 
der Etde ausgebreitet. Darauf legen fie ſich unausgefleis 


7) Wittmann 1, c. p. 16. 


ö Cap. VI. Wohnungen. 163 


det nieder, und bedecken ſich mit durchgenaͤheten Deden, 
an welche die Reihen ein baumwollen oder keinen Tuch 
befeftigen, welches gewoͤhnlich nur alsdann gegen ein andes 
res vertaufcht wird, wenn ed Fehr ſchmutzig oder zerriffen - 
it. Den andern Morgen nimmt man die Matragen und 
Deden weg, und hebt fie in Schränken auf, und das 
Schlafzimmer wird wieder zum eis in oder 
Speiſeſaal. | 


Man kann fich leicht vorſtellen, daß bei diefer Lebende - 
art, da man den ganzen Zag auf Kiffen oder Zeppichen, 
die man nicht adkehrt, und eben fo wenig austirpft oder 
ſchuͤttelt, in hölgerhen Häufern , unter einem hrißen Dim; 
"melsfteich, bei einem Volke, dem der Gebrauch der Waͤſche 
beinahe unbekannt ift, welches die Kleider ded Nachts ans 
behält und fie nur wechfelt, wenn fie abgenugt find, — Uns 
geziefer aller Art im Ueberfluß angetroffen werden müffe 7), 


Ein anderer Mangel in den Häufern fällt einem Eus 
ropaͤer fogleih auf; man kennt nämlich weder Defen no 
Kamine, Man wärme fih in den Zimmern vermittelſt Eus 
pferner oder irdener Yeuerbeden, die Mangal genannt 
werden, und die man neben dem ‚Sofa ftellt. Bei einis 
gen Mufelmännern, und vorzüglich bei den Griechen und 
Armeniern ſtellt man diefes Becken unter einen runden 
oder vieredigen Tiſch mit mehreren Teppichen bedeckt, von 
denen einer von Zitz mit Wolle durchgenaͤht, an allen Seis 
ten bi® auf den Fußboden heruntetreicht und die Hige un» 
“ter dem Tiſche zufammen hält; man thut in diefem Fall 
nur wenige glühende Kohlen hinein, und bededt fie mit 
Aldye, um die Si mäßigen. ine gepolfterte Bank 
gebt rund um den Zifh, auf der mehrere Perfonen Pfah 
nehmen und die Beine nah dem Mangal a toͤn⸗ 
nen. Dieſer Tiſch Heißt Tanduc 


1) Olivier l. c. 103, 
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Sobald es anfängt kuͤhl zu werden, verlaſſen die Weir 
ber ihren Tandur nicht mehr. Beſonders die Griechinnen 


bringen bier den ganzen Tag zu, arbeiten, nehmen Beſuche 


an, und laſſen fih auf demfelben das Eſſen reihen. Den 
. Abend fpielt man auf dem Zanbur, Karten, Schad) oder 
Dame; man verfammelt ſich um ihn zur Converfation, bie 
Meuigkeiten zu erzählen, eine tragifche Gefhichte, ein Ges 
fpenfiermährchen oder die Heldenthaten eines rebelliſchen 
Paſcha anzuhören. 


Die fremden Reifenden ER fih gern zu dieſer 
Sitte, weil fie die beiden Geſchlechter einander nähert und 
die wachfamen Augen einer Mutter ober die forfhenden 
Blide eines eiferfüdtigen Ehemannes, nicht alle einvers 
flandnen Zeichen oder kleinen Berührungen ausfpähen koͤn⸗ 
nen, die der Zandur begünftiget, Herr Dlivier *) iſt das 
ber überzeugt, daß, wenn je der Gebrauch ber Kamine in 
der Zürkei eingeführt werden follte, fih die Griechinnen 
Diefer Neuerung aus allen Kräften widerfegen würden, Ihre 
Beredtfamkeit würde viele gute Gründe für die fanfte, ges 
mäßigte und oͤkonomiſche Wärme des Zandurs aufzufinden 
wiſſen. 


Bei den Tuͤrken iſt die Wohnung der Frauen, oder 
ber Harem, bekanntlich ein abgeſonderter Theil des Haus 
ſes, der durch Galerien mit der Wohnung der Maͤnner 
zuſammenhaͤngt. Schon dieſe Einrichtung macht eine Men⸗ 
ge Zimmer nothwendig, wovon daher die Tuͤrken große 
Freunde find, und bie ſich übrigens alle einander gleichen, 
weil man in jedem wenig mehr als den Sopha findet. In 
den folgenden Gapiteln werden wir au führlichere Nachricht 
über die Harems geben, 


Saft jeder wohlhabende oder angefehene Türke hat, au⸗ 


ger feiner Wohnung, noch feinen Kiosk oder Pavikon, der 


!) L.c.p. 232. 
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ihm zum Sommeraufenthalt dient. Die Geflalt dieſes 
Kiosk ift vieredig oder rund. Es ift von Holz erbaut, 
inwendig und auswendig angeftrihen, mit Schnörfeln ver⸗ 
ziert und hat verfchiedene Deffnungen mit Senfterläden oder 
Gitterwerk, welches die Stelle der Fenſter vertritt. 


Ein KiosE erhebt ſich gemeiniglidy einige Fuß über ber 
Erde und iſt inwendig, wie die anderen Mohnzimmer, mit 
Sofa's verfehen, die mit Zeug bebedt find und auf ‚denen 
Kiffen liegen. Auf dem Boden find auch hier ſchoͤne Tep⸗ 
piche ausgebreitet, 


Zum Bau der Kiosk's wählen die Tuͤrken gerne einen 
hochliegenden Boden. Auch bauen fie biefeiben öfters an 
einen Klug oder Strom, melde Lage fie vorzüglich lieben. 
In einem folhen Kiosk mehrere Stunden auf dem Sofa 
liegen, Tabak rauchen und dem vorbeifliegenden Wafler zus 
ſehen, ift für einen Tuͤrken das Ideal irrdiſcher Glüd- 
ſeligkeĩt. 





Siebentes Capitel. 


Familienleben. Frauen. 





Die Vielweiberei iſt den Mahomedanern durch ben 
Aasſpruch des Propheten erlaubt, ohne daß dadurch die 
Unſittlichkeit begünjtigt würde. In einem Klima, mo das 
Blut heiß ift, wie die Luft, und wo die Jugend der Frauen 
ſchnell verbluͤht, wuͤrde die Monogamie den Männern ein 
zu hartes Geſetz feyn; fie würden es noch öfter, als die 
Bewohner nördlicher Zonen, zw Üübertreten, und auf uner« 
laubtem Wege bie Forderungen der Natur zu befriedigen 
ſuchen. Durch das Geſetz würde ihnen die Sünde kom⸗ 
men. Die Beförderung der Unfittlichkeit aber ift fo 
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wenig durch die Ausſpruͤche des Korans beguͤnſtiget, daß 
vielmehr die ſtrengſte Zucht und Ehrbarkeit allen Glaͤubi⸗ 
gen auf das nachdruͤcklichſte anempfohlen wird, und die 
ganze Einrichtung der Hartems beweiſt, daß die Vorſchrif⸗ 
ten der Religion in ihre Sitten uͤbergegangen ſind. 


In einem abgeſonderten Theile des Hauſes, wohnen 
die Frauen wie in einem Kloſter, und werden gleichſam 
zur Keuſchheit gezwungen. Der Harem, mie bie Bedeu» 
tung des Wortes anzeigt, iſt ein geheiligter Ort, wo Zu: 
gend-und Enthaltfamfeit einheimifh, und der Zutritt allen 
freraden Männern verboten ift '), Die Abfonderung der Ges 
fehlechter ift hier fo vollkommen, daß felbft die Hausleute nicht 
zu einander fommen.. Nie darf ein Diener des Haufes, 
ſelbſt Fein Verfhnittener den Harem betreten. Die Frauen 
werden nur von weiblihen Sclaven bedient, und mit 
Ausnahme des Chemannes oder des Hausvaters, iſt der 
Harem für alle Männer verfloffen. Die nädhften Venus 
_ wandten fogar, als Brüder; Oheime', Schmiegerväter, 
werden nur an ben beiden Beyram's Feften, an Hochzeite 
tagen oder bei der Beſchneidung der Kinder zugelaffen ; 
auch dann darf ihr, Beſuch nicht; lange dauern und Die. 
Sclavinnen muͤſſen bei der Unterhaltung gegenwärtig feyn, 
Die Befuchenden bleiben in der Nähe der Thuͤre ftehen, 
und fprehen mit gefaltenen Händen. Nur mit den 
naͤchſten Verwandten, zwiſchen ‚denen. das Geſetz die Ehe 
berbietet, darf die Frau unverſchleiert ſprechen; ſonſt aber. 
nie, lbſt nicht im Geſpraͤch mit Vettern oder Schwaͤgern 
den Schleier ablegen. Die ſe Vorlchrift erſtreckt ſich auch 
auf die Aerzte, dis überdies eine Mahomedanerin nur in, 
Gegenwart ipreds Mannes oder ihrer Sclavinnen fehen . 
| bücfen. Ja noch mihk, der Arzt sa den Puls nicht 


ö e. Tahle 'au general de Empire Ölen par Muradgan, 
WOhsion. Paris 1788. T. IV. p. 316. sv. 
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fühlen, obne daß der Arm mit Muffelin bebedt if, Nur 
im Fall der abfoluten Nothwendigkeit darf. eine Frau, ohne. 
Gewiſſenszweifel fih vor dem Arzte entfchleiern und ihm 
den leidenden Theil ihres Körpers fehen laffen, Dieſer 
Strenge wegen nimmt man in vielen Harems nur zu 
meibliben Aerzten feine Zuflucht in männlicher - Ges 
burtshelfer ift im der Türkei etwas ganz unerhörtes. 


Es ift daher den Frauen faſt unmöglich gemacht, ſich 
gegen Anftand und Schamhaftigfeit zu vergehen, In ih⸗ 
son Zimmern eingelhloffen, athmen fie kaum eine freye - 
Luft; die Fenſter die. eine Ausfiht ind Freye haben, felbft 
diejenigen, die fi gegen-den Hofraum des Haufes ff» 
nen,. find mit Saloufien, verfehen. Ihre Gärten dürfen 
fie nicht zu jeder Zeit befuhen, und ehe fie ihnen. geöff« 
net werben, wird der Piag unterfucht, ob fih nicht irgend 
‚ein Mann in der Nähe befinde. Wollen die frauen in 
Öffentliche Bad gehen. ihre Verwandtinnen beſuchen, Eine 
kaͤufe machen oder fpazieren geben, fo müffen fie von an⸗ 
bern Frauen begleitet feyn, und ein Gefolge von Sclaven, 
hinter ſich haben. Ueberdied werden fie noch von Eunu⸗ 
den ober andern, dazu angeftellten, Dienern bewacht, Nur 
bie älteren Damen dürfen die Mofcheen befuchen, | 


Damen von einem: höheren Rang erfheinen felten 
Öffentlich. Es iſt gegen ben guten Zon das ‚Haus zu 
verlaffen, wenn es nicht durch unvermeidliche Urfachen ger 
vechtfertigt wird. Daher fieht man in ber Regel in dem 
Straßen der Städte nur gemeine Tuͤrkiſche Frauen; die 
aber nicht weniger verſchleiert find, ſehr vorfichtig einher. 
gehen, und faſt mit Niemanden fprehen, ſollten fie auch 
ihren nähften Verwandten begegnen. Es würbe für den 
hoͤchſten Grad der Unanftändigkeit gehalten werden, wenn 
ein Mann feine Blide auf fie wenden würde; vergäße er _ 
ſich aber fo weit, fih ein zweideutiges Mort, ober irgend 
eine andere Freiheit zu erfauben, fo würde ihn die Poli« 
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zei augenblicklich verfolgen; ja jeder Zeuge: feines: Verge⸗ 
hens hätte das: Recht ihn N mit Stockſchlaͤgen 
zu zuͤchtigen. 


Eine Folge dieſet ſtrengen Sitte iſt, daß in keiner Mar 
homedaniſchen Stadt Frauen in den Kaufladen und noch mer 
niger auf den Straßen die Maaren verkaufen. Kur Männer 
machen die Krimer, und um auch hier das Ausgehen fo viel 
als möglich zu verhindern, find eine Menge Haufirer bes 


fchäftiget, die Einwohner im Haufe mit’ alen Waaren zu 


verforgen.. In die Harems bürfen nur meibliche Hauſite⸗ 


innen kommen, und died Gewerbe treiben gemwöhnlid die 


Griechinnen, Armenierinnen und Juͤdinnen. 


So leben alſo die Familien voͤllig iſolitt, und in jeder 


ſind uͤberdies beide Geſchlechter von einander geſchieden. 
Die Heiligkeit des Harems gehet fo weit, daß dem Ehe 
mann nicht erlaubt iſt, in das Zimmer feiner Frau ju 
treten, wenn eine Freundinn fie befucht. Erfordert aber 
eine dringende Urfache, daß er mit: ber Frau ſpreche, ſo 


muß er fi) vorher anmelden laffen, damit die Fremde Zeit | 
habe; fich zu verfchleiern und mit gefegmäßigem Anftend 


vor ihm erfheinen könne. Der Sultan felbft kann ſich 
von diefer Verpflichtung nicht frei fprechen, vielmehr iſt er 
verbunden, dem Volke * Fran‘ Sitten ein gutes 
Beiſpiel zu geben. 


Es erhellet hieraus, daß die — der Mahome⸗ 


daner keinesweges bei ihnen das Band der Sitten locker 
gemacht, fondern vielmehr zur Einführung einer firengeten 
Bucht mitgewirkt habe, Ueberbies. find es nur die Vor 
nehmen und Reichen, welche fih die Beguͤnſtigung, mehr 
vere Frauen zu nehmen, zu Nuge machen; bie Armen 
und feibft viele Türken aus den hoͤhern Ständen begnügen 
fi) mit Einer Frau. Nimmt man auf diefen Umſtand 
Ruͤckſicht, fo wird man verfuht, die Türken in biefer Br 
siehung für tugendhafter, als die andern Europäer zu hal» 
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ten. Diefe, welche fih rühmen, daß göttliche und menſch⸗ 
liche Gefege ihnen die Monogamie zur Pfliht machen, übers 
treten gleichwohl nur zu oft das Gebot und ehren nicht 
weniger diejenigen, denen Stand und Vermögen Gelegen⸗ 
beit geben, ſich aller Ausgelaffenheit der Sitten zu über: 
offen In der Türkei kann die Begierde eines heftigen 
Zemperaments geflilt werben, ohne deswegen bie Sitten 
zu beleidigen. 


Indeſſen ift es — die Sitten — Volkes 
find nur Schranken, um den Ausbruch der Lüfte zu hem⸗ 
men ; ‚aber die Schwäche feiner Natur felbft madt den Mena 
fhen ftark, fie zu überfpringen. Und fo wird es aud im 
der Zürkei nicht an. Beifpielen fehlen, daß bie eheliche 
Zreue gebrochen wird. „, Wie haben,“ fagte der Paſcha 
von Belgrad zur Lady Montague, „nur den Vorzug, daß 
wenn ung unfere Weiber betrügen, es Niemand erfährt.“ 


Gewiß werben unfere Leſer ſich an mehrere unterhal⸗ 
tende Liebesgeſchichten erinnern, welche die Reiſenden aus 
den Hatems berichten. Aber die meiſten derſelben find Er⸗ 
findungen einer muͤſſigen Einbildungstraft ; denn es iſt 
leichter, den Himmel zu ſtuͤtmen, als in bie Harems zu 
dringen 1). Sollte auch ein Chrift durch die feltenften 
allee Zufätte dahin gelangen Fönnen, fo weiß er, daß ein 
unvermeidlidher Tod feiner wartet, fobald er entdeckt wird, 
Und wer mill fein Leben wagen, für eine vorübergehende, 
Freude, bie anderswo mohlfeiler zu haben iſt? Doch md» 
gen vorzüglich in Conflantinopel, wie in jeder großen Stadt 
bie Frauen Mittel und Wege genug ausgefonnen haben, ſich 
den Feſſeln der Zucht‘ zu entziehen, inige follen, als 
Sriechinnen verkleidet, feibft auf der Straße die Fremden 


1) Observations sur Ia Religion, les Loix, leGouvernement 
et les Moeurs des Turcs. par M. — Neuchatel 
1770. F: IE pAio. * | 
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anreden und zu einer Zufammenkunft einladen, die ges 
möhnlich, in ben öffentlichen Frteudenhaͤufern Statt findet. 
Auf dieſe Art foll mancher arme Chriſt fein Gluͤck gemacht 
haben, weil die Tuͤrkiſchen Damen perſoͤnliche Verdienſte 
reichlich zu belohnen pflegen. Ein Brillant oder Smaragd, 
3,900 Thaler an Werth, wird bei ſolchen — ale 
eine Kleinigkeit angefehen 7). 


Die Schwierigkeit oder Unmdglichkeit in die Harems 
Eingang zu finden, muß uns jedoch mißtrauiſch gegen 
ame Berichte der Meifenden über diefen Gegenftand machen. 
Jeder Türke ſelbſt weiß nur, was in feinem Haufe ger 
ſchieht und wie es darin außfieht; er frage auch feinen 
vertrairten Freund nicht, wie ſich deſſen rauen befinden, 
wie fie leben, oder dergleichen, Wie wollen diejenigen 
Ehriften, bie -fih nur eine kurze Zeit in dem Lande auf: 
halten, und felten die Sprache verftehen, ſich gruͤndlich 
hieruͤber unterrichten? — Erfuhren fie auch einige Nach. 
richten von den Griechiſchen Frauen, die in den Harems 
Zutritt hatten, ſo betrachteten fie bie Tuͤrkiſchen Sitten 
gewoͤhnlich aus einem einſeitigen Geſichtspunkt, verglichen 
fie mit den unfrigen und fanden nitürlid alles unbequem, 
zwecklos und abgeſchmackt. Nach Dallaway 2) ſind „die 
Frauen im Tuͤrkiſchen Reiche nichts als große Kinder und 
wie biefe, frivol in ihren Zeitvertreiben, unvernünftig in 
ihren Wuͤnſchen, und. unfähig ſich felbft zu behertſchen; fie 
find, fährt ex fort, willenlofe Geſchoͤpfe, die zu nichts als zur 
Geſchlechtsbeſtimmung und zug Ueppigkeit da find." — Sollte 
man nicht glauben, daß der Engländer die Tuͤrkiſchen Das 
wen fehr genau müffe kennen gelgent,haben? Und doch iſt 
zu bezweifeln, ob er mit einer einzigen gefprochen habe, 
Wie dem aber auch fey, fo laſſen ſich gegen feine Charaßs 
teriſtit gegründete Einwendungen machen. Lady Montague 


2) Habesci a. a. D, S. 41. 9) A. a. D. G. 35. 


Gap. VII. Familienleben. ame 


erhielt durch ihr. Geſchlecht Zugang in die, allen Männern, 
und befonders den Chriſten verfchloffenen Heiligthümer, » 
und diefe Dame ſchildert die Tuͤtkinnen weder fo kindiſch, 
noch fo albern. als fie ſich der Engländer vorgeftellt bat, 

Außerdem hat die Geſchichte das Andenken mehrerer Frauen 
der Qultane aufoewahrt, welche im Staate eine wichtige 
Rolle fpielten, und daher unmöglid durchaus leer im Gei⸗ 
ſte und willenlos ſeyn konnten. Wir wollen bier nur an 
die berühmte Rorolane erinnern, welche, obgleich eine Scla⸗ 
vin, durch die Gewandtheit ihres Geiſted dahin zu gelan⸗ 
gen wußte, daß der Sultan fig zu feiner rechtmaͤßigen Gen 
mablin erhob, und ihr. Sohn ‚den Thron der Othomanen 
befteigen konnte 7), Morolane war zwar feine Tuͤrkin, ſon⸗ 
dern eine gefangene Ruſſiſche Sclavin; aber ſie kam, wie 
die meiſten Sclavinnen ſehr jung in das Serail, wo ſie 
etzogen wurde. Dalaway geſteht, daß die Sclavinnen dort 
eine ſorgfaͤltige Erziehung genoͤſſen. Auch haben haͤufig die 
Mütter der Sultane ſich waͤhrend der Regierung ihrer Soͤh⸗ 
ne. einen. bedeutenden. Einfluß zu erhalten gemußt, und übers 
haupt zeigen die Tuͤrken ſtets eine große Achtung für ihre 
Mütter und fragen fie in wichtigen Angelegenheiten um 
Matt, Dabei aber iſt es ſchwer zu glauben, daß dieſe 
Muͤtter ihr ganzes Leben ſo bloͤdſinnig ſeyn werden, als ſie 
Herr Dalaway machen will, Uebrigene wollen tig, gern 
zugeben, daß eine Tuͤrkiſche Dame. nicht fo liebenswuͤrdig 
und gebildet ſeyn mag, als eine Schoͤnheit in London 
oder Paris, die einen großen Zirkel durch den Zauber ihres, 
Geiſtes zu entzuͤcken fähig. ift. Wir möchten aber nicht 
allein aus dem Umftande, daß bie Tuͤrken Feine gemiſch⸗ 
ten Gefeifhaften haben, ihre Roheit und Barbarei erklaͤ⸗ 
en. Die große Eingezogenheit der Frauen ift in diefen 
Gegenden nichts Neuss. Im alten Athen führten fie ein 


1) S. Robertſon' 8 Gelhichte Carls JV. Aus dem ‚Engtifgen. 
Braunfhweig 1771. Th. In @ ©, 366 R- 
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einfames Beben; fie durften nicht aus bem Haufe gehen 
und jede, ſelbſt die unſchuldigſte Freiheit wurde als eine 
Verlegung des Wohlftandes ausgelegt. Waren deswegen 
bie Athenienfer roh und barbarifh? Man gab ſich auch 
wenig Mühe, die Frauen zu angenehmen Mitgliedern der 
Geſellſchaft zu bilden, und ihre Erziehung wurde fo fehe 
auf die gemeinften Zwecke des Hausweſens gerichtet, daß 
fie, anftatt die Seele zu erheben und zu erweitern, fie nur 
berabffimmte und verengte, Erſt zu ben Zeiten des Pe⸗ 
rikles erſchien und bluͤhte zu Athen eine kuͤhnere Klaſſe von 
Frauenzimmern, welche die Laſt des Zwanges und die Tu—⸗ 
gend, die ihn ertrug, abwarf und durch mannichfaltige 
Kuͤnſte, welche das weichliche Jonien etzeugt hatte, zwar 
nicht zur Befoͤrderung der Moral in dem Verhältniß der 
Gefchlechter beitrug; doch aber den Geift nicht minder als 
bie Sinne befchäftigte und das Leben der ernften, nicht 
felten der größten Männer erheiterte 7). Solche feine, 
gebildete Hetären haben die Türken nicht, und würden fie 
auch nicht zu fhägen willen; indeffen ſollen — Scla⸗ 
vinnen in den Harems der Großen, die im Tanz und in 
der Muſik ſorgfaͤltig unterrichtet werden, nicht ſelten ganz 
angenehme Geſchoͤpfe ſeyn. | 


Es iſt ſehr begreiflich, daß eine, von den unſrigen ſo 
abweichende, Sitte als die Vielweiberei, allen chriſt lichen 
Reiſenden mehr oder weniger anſtoͤßig geweſen iſt, und daß 
ſie aus derſelben, und den Harems die meiſten Uebel herleiten, 
welche auf dem Geiſte und den Charakter der Tuͤrken laſten. 
So hält fie Herr Lüdeke 2) für die Urſache der ſchlechten Ers 
siehung ber Zürken. Da jebod nad Muradgea d’Ohffon’s 
Bericht *) die Türkifhen Frauen ihr Erin Gluͤck in der 


1) Kohn Gillies's Geſchichte von ee Aus dem Eng: 
Lifchen überfegt. Leipzig 1787. Ih. II. S. 287 ff. >), a. 
O. S. 344. *)L.cT.IV.p.33r, sv. 
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Erziehung ihrer Kinder fegen, fo ift zu vermuthen, daß 
gerade von den Frauen nod am erften, wenn gleich feine 
wiffenfchaftlihe Bildung, doch ein mohlthätiger Einfluß 
auf die Bildung des "Herzens erwartet werden dürfte, 
Wären die Männer nicht felbft fo unmwiffend, fo würden 
fie den Frauen Kenntniffe mittheilen nnd dieſe würden 
dann auch auf die Kinder übergehen. Ein meifer Geſetz⸗ 
geber könnte, wie es uns fcheint, gerade die Vielweiberei 
am erſten zur Verbeſſerung ber Erziehung benutzen. Un⸗ 
tet den vielen Frauen in den Harems wuͤrde ſicher eine 
zu finden ſeyn, welche durch natürlichen Geiſt vorzuͤglich 
geſchickt waͤre, wohlthaͤtig auf die Seelen der Kinder zu 
wirken. 


Ob die Vielweiberei der Bevoͤlkerung ſchade, wie Herr 
Dlivier 7) behauptet, und ſonach politiſch verderblich ſey, 
wage ich nicht zu entſcheiden. Die Gründe, daß die Weis 
ber nicht gleihmäßig vertheilt werden, indem oft ein Mann 
vier Frauen hat und brei andere keine erhalten; baß die 
Meiber eines ſchwachen alten Mannes nicht fo viel Kinder 
gebären koͤnnen, ald wenn jede einen chfligen Gatten hät 
te, und baß die Bevölkerung bei den Türken immer ab» 
nähme, während fie bei den Suben, Armeniern und Gries 
hen ſich ungefähr gleich bliebe, — biefe Gründe find in 
der That nicht ganz abzuläugnen. Indeſſen möchte es 
ſchwer zu erweifen ſeyn, daß nur bei den Tuͤrkiſchen Un» 
terthanen eine Abnahme der Bevölkerung Statt finde, und 
näher liegt do die Vermuthung, daß bürgerliche Kriege 
und Peft hier die Hauptfhuld an der Verminderung der 

Menſchenmaſſe tragen. 


Herr Dlivier ſchreibt der Vielweiberei noch eine an⸗ 
dere ſchlimme Folge zu. Er ſcheint naͤmlich zu glauben, 
daß die Knabenliebe, die in der Tuͤrkei faſt als ein oͤffent⸗ 


1) L. c. p. 160. 
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licher Scandal getrieben wird, in dem Umftande, bag 
vine Menge Maͤnnet der Weiber ‘gänzlich entbehren mürfs 
fen, ihren Urfprung babe, Allein diefe unnatärliche Aus— 
artung bes Gefchlechtstriches mar auch unter den alter 
Griechen alfgentein herrſchend, ohne daß ſie die Vielwei⸗ 
berei tingeführt hätten, 


Ein anderes Vorurtheil hat die Meinung verbreitet, 
als ob die Tuͤrkiſchen Frauen ein durchaus traurigeg, lang⸗ 
weiliges Leben fuͤhren, und, daher unglücklich ſeyn müßs 
ten. Man muß aber bie Macht der Gewohnheit für fehe 
ſchwach halten, wenn man glauben wollte, daß Frauen, 
die feine andere Lebensart kennen, diefe durchaus unet» 
traͤglich finden ſollten. Ueberdies giebt es in dem Leben 
einer Tuͤrkin mancherlei Abwechſelung. Schof die Sorge 
für die Kinder, und die Bemühung, fie anfländig zu vet» 
heurathen, mobei Schweftern und Muhmen unaufhoͤrlich 
befchäftiget find, nehmen einen Theil ihrer Zeit weg, und 
eine Tuͤrkin empfindet Feine Langeweile, wenn fie auf dem 
Sofa figen, im Rahmen fiiden oder auh nur Tabaf 
zauhen kann. Außerdem find fie nicht immer allein, und 
bie öffentlihen Bäder, bie fie befuhen, geben Stoff zu 
allerlei, übrigens unſchuldigem Zeitvertreib. Wie ange» 
nehm fih die Tuͤrkiſchen Damen. bei ihren Zufammentünfs 
ten zu unterhalten wifen, davon entwirft Milady Mons _ 
tague ein fo lebendiges, als reizendes Gemälde In So— 
phia, einer der fhönften Städte des Tuͤrkiſchen Reichs 
und ihrer warnen Bäder wegen berühmt, beſuchte fie das 
Bagnio oder Hffentlihe Bad, mo fie in einen ſchoͤnen 
domartigen Gebaͤude eine Menge Damen verſammelt fand. 
Die Zimmer waren mit Marmor gepflaſtert, und hatten 
rund herum zwei erhöhete marmorne Eftraden, eine Über 
. der mdern, welche mit den reicjften Kiffen belegt waren 
und den Damen ald Sofa dienten. Möhren leiteten fals 
tes und heißes Waſſer in marmorne Boden, Die große 
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Hige von den auffteigenden Niafferdämpfen machte e8 un: 
möglich in den Kleidern auszubalten; daher fah man bier das 
feltene Beifpiel von zweihundert der fhönften Weiber ohne 
Kleider. Milady Montague trug, als fie unter diefe Das 
men trat, einen englifhen Reitrock, welches eine hier uns 
gewöhnliche Kleidung war: Doc; zeigte feine einzige Zürs 
tin das geringfle Erftaunen oder eine unartige Neugier; 
Alle empfiengn die Fremde mit der verbindlidiften Hoͤflich⸗ 
keit. „Ich kenne” — ſagt Mitady — „keinen Europäis 
[hen Hof, wo die Damen ſich auf. eine fo gefistete Art 
gegen eine foldye Fremde betragen haben. würden, Man 
bemerkte nichts von dem verächtliden Lächeln und fatiris 
fhem Geflüfter, die in keiner Aſſemblee bei uns fehlen, ſo— 
bald Jemand erfcheint, der nicht genau nad der Mode 
gekleidet ift. Sie wiederholten mehrere Mal gegen mid 
die Worte: — „Uzelle, pek uzelle,“ d. h. ſchoͤn, in der 
That ſchoͤn. — Die Damen ſaßen auf den erſten Sofa's, 
die Sclavinnen hinter ihnen auf den andern, Alle im 
Stande der Natur, keine Schönheit, kein Mangel ver⸗ 
det, Doch war nicht das geringfie muthwillige Lächeln, 
feine unehrbare Stellung zu bemerken. Sie giengen, fie 
bewegten fi) mit eben der majeftätifhen Anmuth, die 
Milton von der allgemeinen Mutter der Menfchen ruͤhmt. 
Viele hatten ein ſo ſchoͤnes Verhaͤltniß aller Umtiffe und 
Glieder, als je eine Göttin durch Guido's oder Titian's 
Pinſel erhielt; die meiften eime durchſcheinende weiße Haut, 
nur von dem fchönften Haar geziert, das mannichfaltig 
Heflochten, mit Perlen und Jumelen durchwunden, über 
ihre Schultern hieng — mahrhafte Bilder der Grazien. — 
Es war eine malerifhe Scene, fo viele ſchoͤne Weiber ih 
verfchiedenen Stellungen nadend zu fehen; einige im Ges 
ſpraͤche, einige arbeitend, andere die Caffee oder Screrbet 
tranken und viele nachlaͤſſig auf den Kiffen hingegoffen, ins 
dem ihre fhönen Sclavinnen befhäfftigt waren, die Hanre 
ihres Gebieterinnen in niebliche Slechten zu twinden, — 
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Kurz — befchliehe Milady ihren Bericht — dies ift das 
Gaffeehbaus der Frauenzimmer, wo man alle Meuigfeiten 
der Stadt oder Mähren erzählt, felbit welche erfindet, laͤ⸗ 
ftert u, fe w. Die Damen machen ſich diefen Zeitvertreib 


‚wöcentli einmal und bleiben wenigfiens vier bis fünf 


Stunden beifammen," — Wer Fann nad. diefer Schilde 
‚sung glauben, daß die Zürkifchen Frauen ein traurige®, 
einſames, langweiliges Leben führen? Jede Frau kann 
freilich nur mit ihrem Manne ſprechen, aber eine Frau 
hat, die Wahrheit zu ſagen, mit einem fremden Manne 
nichts zu ſprechen, das der Rede werth wäre, 


Selbſt die Damen bes Kaiferlihen Harems dürfen des 
Nachts, von ihren Sclavinnen begleitet, die Ringmauern 
des Palaftes verlaffen. Freilich reiten dabei die Verſchnit⸗ 
tenen voraus, und entfernen ale Männer von dem Wege, 
Die Tuͤrkiſchen Prinzeffinnen werden ſonach dur die Wach⸗ 
famfeit des Kislar: Aja, oder Generals der Verfchnittenen, 


vor jeder Veranlaffung einer möglichen Verfuhung oder uns 


befriedigten Sehnſucht bewahrt. Die Beſchraͤnkung ihrer 
Sreiheit befteht alfo darin, daß man ihnen ein ungeſtill⸗ 
te8 Verlangen und die Gelegenheit möglichft erfchmwert, ets 
was zu thun, was die guten Sitten ohnehin verbieten, 
Und wer wollte fie deswegen ungluͤcklich nennen? — 


In dem Harem des Großheren giebt es mehrere dienſt 


thuende Frauen, welche des Nachts in die Stadt zu ihrer 
Familie zuruͤckkehren. Bon dieſen erfahren die Damen, 
welche das Serail nicht verlaffen, alle Stadtneuigkeiten, 


Ä 


‚welche dort, beinahe wie bei uns, einen reihen Stoff der 


weiblihen Unterhaltung hergeben, 


Aber — und dies iff ein wichtiger Punkt — «8 giebt 
in der Türkei recht eigentlihe Sclavinnen, die auf öffent» 
lichen Markte um beflimmten Preis verkauft, von dena 
Käufer wieder verſchenkt und überhaupt als eine Sache, 
nicht als Perfonen behandelt werden, Dies ift allerdings 
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mie zu entfchuldigen. Indeſſen möchten mie den ſtren⸗ 


gen Anklaͤgern der orientalifhen Sitte body zu bedenten 
geben, daß auch in „Europa Alles feinen Preis hat. In 
unfern großen und vielleicht auch in einigen kleinen Staͤd⸗ 
4m, kann derjenige, ber an Gold und Zuwelen reich iſt, 


aibut viele Weibetherzen gebieten. Der Unterſchied zwi⸗ 


ſchen unſern heimlichen und den Tuͤrkiſchen oͤffentlichen 
Maͤrkten beſteht nur darin, daß im Oriente jeder die 
Waate für ſich allein kauft, bei und aber fie mit Jedem, 
der nachher mehr bietet, tbeilen muß. Ohne den mahos 
medanifchen Sitten das Wort zu reden, koͤnnte man alfo 
bie Befhuldigung von ihnen abwenden, als ob fie unmos 
talifher wären, als die unftigen. — Die Tuͤrkiſchen Sclas 
vinnen find fehr häufig arme, aus den Gebirgen des Kauts 
kaſus hergeholte Bauernmaͤdchen, die, wenn fie in die 
Hatems kommen, mit den (hönften Kleidern verfehen 


werden, an Allem Weberfluß, für nichts zu forgen haben, | 


und eine Lebensart führen, wie fie dem Klima, ihrer Ges 
wohnheit und ihren Bebürfniffen angemeſſen ift, Sie heis 
fen Sclavinnen, aber fie werden von ihren Herren und 
ihten Gebieterinnen mit ausgezeichneter Milde behandelt: 
Sa, die niedrigfte Sclavin, wenn ſie nur ſchoͤn iſt, kann 
Möglich zur erſten Sultanin erhoben werden, und wenn 
fe fo glüdtich ift, dem Großherrn einen Sohn zu gebäs 
ten, fo hat fie die Hoffnung, daß diefer auf den Thron 
dr Dthomanen erhoben werde, wo fie fodann als Kaiſe⸗ 
tin Mutter die hoͤchſte Achtung genießt und nicht ſelten 
den Staat regiert. 


Doch genug, um es glaublich zu — daß die 
mahomedaniſchen Frauen weniger zu bedauern find, als 
man ſich's im chriſtlichen Europa gewoͤhnlich einbildet. 


Von der Schoͤnheit der Tüͤrkiſchen Frauen find alle 
diejenigen, welche fie zu fehen Gelegenheit hatten, mehr 
Oder weniger bezaubert morden, Wenn die Augen diefer 

Curopaͤiſcht Zürkei, M 
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Herren richtig gefehen haben, fo laͤßt fi aud hieraus 
fhliefen, daß fhon das Bewußtſeyn ihrer Schönheit. die 
Damen verhindern werde, fi unglüdlih zu fühlen. Ein 
ſchwarzes, großes fprechendes Auge, feine, mohlgerundete 
dunkle Augenbraunen und Wimpern, ein ovale Geficht, 
das dur die anmuthigften Züge belebt wird, ein üppie 
ger Wuchs, eine biendend weiße Haut, ſchwarze, ſchoͤnge⸗ 
lockte Haare, dieß follen bie gefälligen Beſtandtheile einer 
Tuͤrkiſchen Schönheit ſeyn. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob 
die eigentlihen Tuͤrkinnen ſelbſt fo ſchoͤn find; vielmehe 
behauptet man, baß unter den Georgifhen und Zfcherkefr 
fifhen Sclavinnen, bie jährlih in großer Anzahl nad 
Gonftantinopel und den andern großen Städten des Reichs 
gebracht werden, die größten Schönheiten gefunden werden, 
Auch find diefe im ganzen Morgenlande berühmt, Die innere 
finnliche Lebendigkeit, die aus allen ihren Bewegungen und 
aus den üppigen Formen hervorleuchtet, und bie fie dem 
warmen Klima verdanken, fol ihnen einen noch größes 
ven Reiz geben. Man vente fi einen ganzen Markt vol 
folder Schönheiten, die für 500 bis 1000 Piaſter *) als 
Eigenthum zu erwerben find, und man wird eingeftehen, 
daß die Chriften den Tuͤrken Dank fhuldig find, ihnen 
den Zutritt zu den Mädchenmärften nicht zu geflatten; denn 
ihre Beutel, wie ihre- Gewiffen koͤnnten dabei in gleich 
große Gefahr kommen, 


Die Kleidung der Tuͤrkinnen ſoll * beitragen, ihre 
Schönheit noch zu erhöhen. Die weiten, meiſt gelben Bein⸗ 
Fleider, der Gürtel, der fie um bie Hüften befeftiget, ein 
dünner Muffelin, der den Bufen bedeckt und verräth, ein 
weiter Kaftan, gewöhnlich von Iebhafter Farbe, mit kurzen 


2) Olivier ].c, p. 174. Außerorbentlihe Schönheiten fleigen 
zu einem weit höheren Preife, und werden von. den Reis 
hen doch. gern gekauft, nit immer um fie zu behalten, 
fondern um dem Gultan oder irgend einem Großen ein * 

ſchenk damit zu mathen, 


wo 
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Aermeln, ein Turban, und auf demſelben koſtbare Brifs 
lanten und Reiherfedern, ein reicher Hals ſchmuck, Ringe 
und Armbänder, und kleine gelbe Halbſtiefeln und Pantof⸗/ 
fm fönnen in der That den natlırlihen Reizen einer Frau 

zu Huͤlfe fommen 1), Uebrigens giebt es Moden und 


u an welche fih ein Europäifches Auge erſt geuöhe . 


nen muß, um fie fhon zu finden 2). Doch melde Mode 
tann.den Damen nachteilig feyn? Sie wurden auch bei 
ung nicht weniger geliebt, als Echnürbrufte, Reiftoͤcke, 
Robenaͤrmel, ſteife herzförmige Srifuren 20, fie zu fchönen 
Ungeheuern verunftalteten. Daher wird man ſich kaum 
daruͤbet wundern, daß eine Türkin, um ihre Schönh:it zu 
erhöhen, fich bie Mägel mit einer dunkein Drangefarbe 
anſtreicht 8). 

Es liegt uns ob, auch von dem — der uͤbri⸗ 
gen Bewohner der Europaͤiſchen Tuͤrkei einige 
zu geben, 


Die Griechen haben in eingeinen Bauen der Morea 
und auf einigen Inſeln in ihren $ımilienfitten nody viel von | 
ihren Vorfahren beibehalten; wie diefe, leben die Frauen 
eingezogen in ihrem. Häufern, und beihäftigen fih, befons 
ders auf den * mit Baumwollenſpinnen in Geſell⸗ 
ſhaft ihrer weiblichen Bedienten, mit denen ſie mehr in 
Vertraulichkeit, als gebietetiſch umgehen. Dieſe 

„ſitzen bei ihr im Saale, ſie aufzubeitern, und drehen 
fleißig die Spindel, oder bereiten die flodige Wolle.“ *) 


Auf [Patmos, Stampalia und Andros, würde eine 
Frau ihrem Mufe zu. ſchaden glauben, wenn fie es wagte 
mit einem Fremden zu fpeifen; ja, fie würde heforgen . die 
Ehrfurcht gegen ihren Mann aus ben Augen zu fegen, 
benn fie fich mit ihm zu Zifhe feste. Die Sitte erfors 


)e. Taf. I. Fig.2. 2) Taf. I. Fig. 4. 2) Wittmann 
.cop.23.:v +*) Bu XVIII, 314. Ä 
| | z 
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dert euf bieſen Inſeln, daß eine. Frau ihrem Gatten uns 
begränzte Anhänglichkeit beweiſe; ift er abweſend auf Reis 


fen, fo muß fie häufige Thränen zeigen, nicht felten laut weis 
nen, und. barf an feinem öffentlichen Orte erfheinen, wenn | 


fie fih ihre Ehre unter den Nachbaren erhalten wil. Auf 
der Inſel Scio dagegen, wo die Frauen ſchon im alten Zeis 
ten ihrer Schönheit wegen berühmt, waren, haben. fie ſich 
von dem häuslichen Zwange befreit und leben in gemifche 
ter Gefellſchaft fo frei, als eine Franzöfin oder Teutſche. 
Einige galante und nicht fehe verfhmwiegene Herren haben 
fie daher wegen ihrer zu großen Gefälligkeit. berühmt mas 
den wollen; allein der Graf Choifeul: Gouffier *) verſi⸗ 
&ert, daß fie zwar lebhaft und fröhlih wären, dag man 
ihnen aber Unrecht thun würde, wenn man biefe Lebhafs 
tigkeit zum Nachtheil ihrer Keufhheit auslegen wollte, — 
Ueberhaupt find alle Griechinnen, fo artig fie fi gegen 
Fremde betragen mögen, deswegen nicht gefälliger, als im 
andern nördlicheren Gegenden, mo man weniger freimuͤ⸗ 
thig, doch ſchwerlich tugendhafter iſt. Pouqueville 2) ge⸗ 
ſteht den Damen in der Morea ſogar die Palme der Tugend 
zu. Bedenkt man, daß ihre Maͤnner oft die Furcht vor den 
Tuͤrken fo weit treiben, die Eiferſucht zu unterbrüden, 
wenn irgend ein brutaler Gebieter des Bandes ihnen Anlaß 
d zu giebt; daß fonad die Frauen ſich oft ungeftört ihren 
. Küften überlaffen koͤnnten und gleichwohl den Türken Haß 
uud Verachtung, felbft mit Gefahr ihres Lebens, zeigen: 
fo fann man in der That fie unmöglich für fo leichtfertig 
Halten, als einige ruhmredige und verliebte Wanderer von 
ihnen behaupten wollen. Spon 2) erzählt ein Beifpiel, 
dag zu feiner Zeit eine fhöne, aber arme Athenerin von 
einigen Tuͤrken überfallen wurde, aber fi fo ſtandhaft 


3) Voyage pittoresque de la Gröce. Paris 1778. 2) L. 
c. p- 198. 3) Spon's Reifen. Nürnberg 1713. Bud V. 
© 46. ui ee" + 
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iheer Zudringlichkeit widerfeste, daß die Türken aus Race 
fie mit mehreren Doichflihen verwundeten. — In dem 
neueren Zeiten find die Sitten eher ſtrenger, als loderer 
geworden. Sonnini *) erlebte zu Argentiere, wo er fi 
ziemlich lange aufbielt, ein einziges DBeifpiel von einem 
meienslichen Fehltritt, obgleich fonft dem weiblichen Ger 
ſchlecht auf dieſer Inſel die Sittenverderbniß vorgeworfen 
wurde 2), „Diefe Frauen, fogt er, befigen Befcheidenheit und 
Zurüdbaltung, die gewöhnlichen Tugenden ber orientalie 
fhen Damen, auf die in,der Levante firenger als irgend | 
wo anders gehalten wird, a 


Die Schilderung des Charakters der Griehinnen, wel⸗ 
he biefer Schriftfieler 3) entwirft, ift zu intereffant, als 
daß mir fie nicht unfern Leſern im Auszuge mittheilen 
follten. 


„In biefem glüdlihen Klima vollenden beide Geſchlech⸗ 
ter ſchnell ihre Lörperlihe Ausbildung, Es ift nichts fels 
tenes auf den Infeln im Achipel Mädchen zu finden, bie 
fhon mit dem zehnten. Jahre mannbar find; - im vierzehn» 
ten Jahre find fie alle voltommen erwachſen. Die früh: 
zeitige Reife des Koͤrpers iſt eine Folge der größeren Krafts. 
fülle, die fih aud bei den Griechinnen duch, ein lebhaf⸗ 
te8 feuriges Zemperament aͤußert. Sie find ſehr empfaͤng⸗ 
lich für die Eindruͤcke der Liebe und hängen mit der glüs 
hendſten Leidenfhaft an dem geliebten Gegenftande; kein 
Opfer ift ihnen zu theuer, wenn es ben’ Geliebten gilt. 
Allein man würde ſich fehr irren, wenn man biefe hohe 
Energie des Gefühls für eine Quelle von Verirrungen der 
Sinne und Ausfhweifungen halten wollte; biefe zaͤrtlichen 
und leidenſchaftlichen Geſchoͤpfe befigen im Gegentheil einen 


5) L. c. p. 197. 2) Borzüglid von Tournefort, der. die Sn. 
fel deswegen für bie gefaͤhrlichſte Klippe des Archipels ‚ für bie 
Eeeleute Hält, 2) L. c. p. 218 sv, 
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‚außerorbentlichen Grad von Zurtlpaltung - Wenn ihre 
Seele noch ſo heftig erſchuͤttert iſt, ‚fo behält doch iht 
Aeußeres immer einen Anſchein von Rühe und Wuͤrde 
bei, und die aͤngſtlichſte Beſcheidenheit leitet alle ihre Hand⸗ 
lungen. Befinden fie ſich aber mit: dem Geliebten unter 
vier Augen, fo überlaffen fie fich deito heftiger dem Sturm 
ihrer tang verhaltenen Leidenfchaft, und nur hier allein 


genießt der Mann das Glück, in einem Grade geirebt u 


werden, wie er +6 — anders auf der Erde vf 
fen darf, 


„So wie aber diefe Mädchen mit der bezauberndfleh 


Liebenswürdigkeit der Fackel der Liebe folgen, fo treten fie 
auch mit aller weibliten Würde an Hymens Altar, Die 


Bande, die fie dort Enüpfen, -find unauflöstich, und in 
diefen geheiligten WBerbindungen, die fie für unverleglid 


halten, zeigen fie ganz die nämliche Energie der Gefühle 
. das nämtihe Feuer einer glühenden Seele, und die- afeihe | 


unbegränzte Hingebung für den Gatten, die fie je füt 
einen Liebhaber haben koͤnnen, und fie verftehen im höch 
ſten Grade die Kunft, den Tempel Hymens mit — 
der Liebe zu beſtreuen.“ 


Ueber die Schoͤnheit der heutigen Griechinnen find. * | 


Allgemeinen die Meinungen der Reiſenden getheilt; fie 


loffen fi aber leicht vereinen, wenn man erwaͤgt, daß die 
äußere Geſtalt der Frauen in den verſchiedenen Gegenden 
ſehr von einander abweicht. Auf den Inſeln Scio (Meus 
griechifch xı0) und Patmos Ähaben fall alle Weiber eine 
fhöne Bildung, während man zu Samos 1), das kaum 
zehn teutfche Meilen entferne liegt, ein - erträglichts- Ge 


1) Die Inſeln Scio, Patmos und Samos werden zwar zu Afen 
gerechnet; da fie aber von Gtiechen bewohnt werden, fo konnte 
ih fie hier erwähnen. Ueberhaupt werde id mid in Ruͤckſiot 
auf den Archſpel, der als ein Ganzes anzuſehen iſt, nicht 
ſtrenge an die Eintheilung der Geographen halten. 
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ſicht aufzufinden, Mühe haben würde. Die Frauen zu 
Athen find die häßlichften in ganz Griechenland, dagegen 
im nahen Bdotien liebreigende Gefhöpfe aufblühen 7). — 
Die fhönften Frauen findet man, außer Scio und Pat- 
mod, auf Santorin, Stampalia und befonders in ben 
Dörfern von Zine und Sephanto. Auch auf ber Inſel 
Caſos fand Savary 2) viele fehr reizende Gefhöpfe. Pous 
queville *) wird begeiftert, wenn er von den rauen des 
Peloponnes ſpricht. „Modelle, fagt er, wie jene, wo— 
durch Apelles und Phidias begeiſtert wurden, findet 'man 
nod in unfern-Zagen unter ihnen, Im Algemeinen find 
fie groß und von edlem Körperbau; fie haben ein feutis 
988 Auge, Perlengleihe Zähne und einen fchönen Mund, 
Nach den verfchiedenen Ländern, worin fie wohnen, weis , 
en fie jedoch in einzelnen Theilen der Bildung von eins 
ander ab, obgleih nirgends das gemeinfchaftlide Gepräge 
der Schönheit verwifcht wird. Das Mädchen von Sparta 
it blond, hat einen ſchlanken Wuchs und einen edlen 
Gang; die Bewohnerinnen der Gebirge tragen ſich mit 
dem hohen Anftand einer Pallas. Die Meffenierinn ift 
fein, bat ein ovales, regelmäßiged Gefiht, große blaue 
Augen, lange ſchwarze Haare, und wenn fie mit ihren 
gierlichen, nadten Süßen die bunten blumichten Wiefen 
betritt, fo glaubt man Flora zu fehen, die auf der Erde 
wandelt. Die Arkadierim ift zu fehr in ihe grobes Ges 
wand eingehuͤllt, als dag man ihren Wuchs fehen koͤnnte; 
ihre Kopf aber ift fchön, ihre Züge rein und ihe Lächeln 

iſt das Lächeln der Unfchuld, | 


Shin Augen find fo atgemein, daß man ſich im 
‚Griechentand kaum eine Frau ohne diefelben denken kann, 
Senkrechte Nafen, die wir als einen nothtvendigen Be⸗ 


2) Bartholdy S. 384. 2) Savary's Reife nach Griechenland. 
Aus bem Tranzdfifchem, Leipzig 1789, ©. 79, *)L.c,p.198.- 
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ſtandtheil eines griechiſchen Ptofils anzuſehen pflegen, Hab 
unter den Griechen. zwar nicht’ felten, doch nach Herrn 
Bartholdy's !) Berfiherung um nichts häufiger, als bei 
uns, Lange dunkle Augenwimpern werden vorzüglich ‚ges 
ſchaͤzt, und um beswillen, fo wie der ſchoͤnen Augen we⸗ 
gen, find die. Bemwohnerinnen der Inſel Miconi berühmt, 
Die Augenbraunen liebt man ſtark gewölbt und. über der 
Nofe zufammenlaufend. - Defters, erfegt die Kunit, was 
die Natur verfagt: hat. Eine von den Nationalſchoͤnheiten 
dieſer Gegenden ift die Grazie des Halfes und feiner Bes 
wegungen, und die Art, wie der Kopf fih-demfelben an⸗ 
fügt. Daher die Weiber oft einen koͤniglichen Anftand has 
ben, tie fie bann auch durch freundliche * —— 
Mienen entzücken. 


Der Bau ber Bruſt iſt haͤufig ſchoͤn, der Buſen Im 
gehoͤriger Groͤße und Lage, aber man bemeikt allgemein 
eine kurze Dauer der fhönen Formen. Daß die häufigen 
Bäder die Urfache diefes fchnellen Welkens feyn foltten, wie 
viele Reifende einer dem andern nachgefchrieben haben, iſt 
eine laͤcherliche Vermuthung, als ob lebendiges Fieiſch in 
Waſſer aufgeweicht werden koͤnnte. Wahrſcheinlich iſt dies 
fer Unteftand eine Folge des heftigen Tempetaments, das 
zu ſchnellerem Leben verleitet. 


» Die Tracht ber Griechinnen iſt Km ſchoͤn und Hat 
vielleicht am meiften dazu beigetragen, daß einige Reifende 
weniger von ihnen bezaubert wurden. Sie weicht in der 
verfhiedenen Gegenden fo auffallend von einander ab, daß 
fi ein ganzes Buch Über die griechifche Frauen » Kleidung 
ſchreiben ließe. Haft. jrde Inſel hat ihre eignes Coſtuͤm. 
Was wir in neueren Zeiten griechiſche Tracht nennen, ſieht 
man jest in Griechenland nicht; die Damen tragen lange 
— viele Roͤcke, und gewoͤhnlich einen Kaftan. Mit 


— ©. 386, 
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goldenen Ketten, die oft nur aus am einander gereihten 
Dukaten beſtehen, Perlen, Diamanten, Ringen, Kreuzen 
und dergleihen-find fie uͤberladen. Die fpigen Muͤtzen oben 
Zurbans find felten geſchmackvoll und der: reich mit Golb 
duichwirkte, aber fteife Stoff ihrer Kleider macht ſo breite 
Falten, daß keine Form dadurch ſichtbar wird. Auf der 
Inſel Argentiere, wo die Frauen im Allgemeinen ſchoͤn 
ſind, werden die Vorzuͤge der Natur durch die Art, wie 
ſie ſich kleiden, voͤllig verdunkelt. Wenigſtens ergiebt ſich 
dieß aus der Zeichnung und Beſchreibung, die «Herr. Sons 
nini *) von der hiefigen Kleidung mittheilt. Hertn Ca⸗ 
ſtellan's 2) Zeichnung iſt gefaͤlligerz welche von: beiden 
treuer iſt, wage ich: nicht zu entſcheiden. So viel iſt gen 
wiß, daß die Fußbekleidung, die bei Sonnini vorzuͤglich 
entſtellend ift , ſich bei fegterm nicht findet; doch iſt ſchwer 
zu glauben, daß die Mode, die hier faſt ewig iſt, in 
lurzer Zeit ſich ſo auffallend geaͤndert haben ſollte. Herr 
Sonnini berichtet naͤmlich, daß es in den Augen der 
Frauenzimmer zu Atgentiere kein Verdienſt ſey, zierliche 
und ſchoͤn geformte Beine zu haben; daher ſie alle moͤg⸗ 
liche Kunſt anwenden, um denſelben ihrer ganzen Laͤnge 
nah eine gleiche Dicke und das Anſehen vom wah⸗ 
ven Pfeilern zu geben. Sie ziehen alſo mehrere Paar 
Halbſtruͤmpfe von verſchiedener Größe über einander an, 
damit der Untertheil das Fußes dadurch ausgefüllt wird, 
und eine gleiche ‚Stärke mit. den. Waden befommt. Da 
die Beine bis an die Knie bloß find, fo verſteht es 
fih. von felbft, daß fie ebenfalls geſchmuͤckkt werden muͤſ⸗ 
fen;  e&- wird: daher: ein fammitner Oberſtrumpf über fie 
gezogen und biefer. hinten und vorn mit ſilbernen Borten 
befegt. An den Füßen tragen fie eine Art, Pantoffeln. 
2) L.c. p. 198. 2) S. Moeurs des Othomans‘ T. VI; 
p- 120; und Zaf. VII. Fig. 9. auf den beiliegenden Kupfern, 

wo bie Zeichnung des Heren Gaftellan’s copirt if. ‚ 
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von einem "mit Gold oder Silber durchwirkten Seiden⸗ 
zeug, Woran die Abſaͤtze niedrig, die Sohlen dünne und 
die Spigen lang und zurkdgebogen find. — Man muß 
Heftöhen;: daß ihnen dieß keinen Anſpruch auf das Home: 
riſche Beiwort, der gar mn > ge⸗ 
ben — 4. 

Der — * Sie Stien find. mit einem feinen Ins 
—2* Shawt umwickelt, deſſen Farbe gewoͤhnlich dun⸗ 
kelgruͤn, mit dunkelrothen Flecken iſt; unter demſelben ra⸗ 
gen nur zwei kleine Buͤſchel glaͤnzend ſchwarzer Haare her⸗ 
vor, die uͤber die Schlaͤfe herunter haͤngen. Es gehoͤrt 
nicht nur auf dieſer Inſel, ſondern auch auf den uͤbrigen 
Inſeln im Archipel, und in einigen andern Gegenden der 
Levante wefentlich zum Lurus; daß man..biefe Haarbüfchel 
mit «einigen von dem Eleinen Federn vermiſcht, von welchen 
man. an den Männchen der wilden Enten, zwei auf jeder 
Geite des Schweifes findet... Sie find kraus gelodt und 
von einer. glänzend fchwarzen, oder vielmehr dunkel Lafurs 
blauen “Farbe; "man fammelt fie mit der größten Sorge 
fait; und in’ der That iſt auch biefer einfahe Schmuck 
nichts weniger ’ald unangenehm. Die Frauenzimmer ſte⸗ 
den .tinige davon unter ihren Shawl, und Laffen: die lodigte 
Seite: derfelben über Stirne und Schlaͤfe herunterhaͤngen; 
ihr buntes Farbenfpiel, das fi im’ jedem Augenblid vers 
ändert, hat etwas pfauenartiges, —— aber ice un⸗ 
— Anblick. | | 
Die Haare fi find mit einem’ ame Band Burke. 
flochten; dieſe Flechte wird auf dem Scheitel zufammen» 
. gerollt ;’ mit einem: ſchwarzen Band daſelbſt feftgebunden, 
und eine Menge von rothem Band auf: diefelbe geftedt. 
Auf dem Hintertheil des Kopfes wird ein langes Stuͤck 
Seidenzeug befeſtigt, das mit einer ‚breiten goldenen Spige 
eingefaße iſt, und frei über: den Rüden hinabfaͤllt. An 
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dem Halſe tragen fie ein Halsband von: Gold, von Ga⸗ 
gath oder‘ Bergwachs, oder auch von Perlen, und an 
demfelben hängt ein Kreußg. Bruft und Hals find mit 
einem großen Stud rothen Sammet, der mit goldenen 
Spigen befegt und mit einem bimmelbfauen. Bande «ind 
gefaßt iſt, oder an deffen Stelle auch mit einem Stuͤck 
Bold: oder Sitberbrocat bedeckt. Unter diefem Bruftftüde 
wird eine Art ſeidener Schürzen befeftiget, die in dee ' 
Mitte. und unten herum mit; Goldfpigen ‚befegt find, und 
nicht ganz bis auf die Knie reihen;tan einen, rothen 
Bande, das wie ein Gürtel umgebunden mirb und mo» 
von. auf jeder -Seite ein: Ende herabbängt‘, mird: auf der 
linfen Seite ein Schnupftuch befeſtigt. Das. Oberkleid 
aber, oder die ſogenannte Shemife, macht bei diefer Tracht 
das -allerreichfie Stuͤck aus; es befiebt”, aus. Seidenzeng 
und ragt vorn unter der Schürze hervor Es iſt mit 
wfenfarbenen Bändırn eingefiät, auf welche durchbro⸗ 
hen .' gearbeitete goldene Spigen aufgenäht werden, und 
hierin beftehe: eigentlich der vorzüglichfte Lurus dieſes Ar 
zuged. Die armen Weiber nehmen an .der Stelle „bei 
Spisen falſche Borten, und manchmal auch grobe, von 
baummollnem Garn gemahte Spitzen. Die es Obetkleid 
reicht übrigens: nicht über die Kniee hinab, unterhalb: wel; 
cher die baummolltuhenen Unterhofen zugebunden werdet, 
bie das ganze weibliche Geſchlecht im Drient traͤgt. Das 
ſeitſamſte Stud dieſes Anzuges find jedoch die: Aermel 
dieſer Chemiſe, die wirklich außerordentlich und ganz un⸗ 
geheuer find.. Zuerſt reichen fie bis an den Vorderarm wo 
fie mit einem roſenfatbenen Bende feitgebunden find; 
dann werden fie ‚nieder zurüd geſchlagen und in großen 
‚leiten. Balten: auf der Schulter defeſtiget, fo daß die ſel⸗ 
ben ſehr hoch und ſteif empor ſtehen, und der Kopf von 
beiden Seiten gleichſam in den: Schultern zu ſtecken ſcheint. 
Dieſe Aermel find mit goldenen Spitzen geziert, fallen bie 
auf die Beine herab’ und bedecken volkommen die beiden 
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Seiten bed Koͤrpers. Tin. ähnliches Stud Sammer ober 
Brocat,: wie auf der Bruft befefligt wird, kommt aud auf 
den Ruͤckenz eine kleine filberne Borte fällt über die Schul⸗ 
tern. herab, und. drei geoße Bülhel. Band, wovon das im 
ber Mitte hellblau und die beiden andern rofenfarben find, 
hängen ‚quer zwiſchen ben Schultern, Ueber den Ruͤcken 
herunter bis in ‚die Mitte der. Schenkel hängen zwei dids 
und :faltenreihe. Stüde Baummollenzeug, die durchaut 
fteif find und mie EN auf die ep feftgebundeng 
... aus ſehen. 









ae, iſt bie rund 
auf Scio, welche. man außer dieſer Inſel nirgends ſiehl 
Wenn fie unverſchleiert find, ift der Kopfiimit.einer anlit 
genden‘ Haube bebedit, unter welcher das. Haar bis auf eini 
Locken verborgen ‚ift, die mit Del:parfümirt. und rin 
um das Geſicht geringelt find, mie auf. Vandyk's Bu 
maͤlden. Einige: haben gefärbte Echleiee von Muſſelin 
die mit Anmuth den Rüden binabfallen, . Die Arme ſim 
bloß mit dem Hemdaͤrmel bededt, der. von. bünnem ion 
faltig, und offen iſt. Weber das Dberkleid tragen fie, un 
ter dem Bufen, eine farbige Schürze von Flot Dat 
Oberkleid ſelbſt aber. befteht aus buntem feidenen Zeuge; 
iſt dicht in Beine Falten. gelegt» mit Fifhbein, wie mil 
Meifen ausgefleift, und wird ‚dicht ‚unter dem. Kinn befe 
ſtigt: Über den Buſen geht «6 ganz. flach hinweg un 
eeicht bis etwas Über die Knie. Im diefer wunderlichen 
Kleidung gleichen die Sciotinnen aufrecht wandelnden Schilts 
kroͤten. ‚Die Pantoffeln find ‚weit iund zumeilen geſtickt 
die Strümpfe -von- weißer, Seide: oder Baumwolle. — DE 
größte — — die Zierde * — 


1. 





Ihre Locen beißen gi⸗ Sciotinnen fo fhön um ihr 
—* Geſicht zu ringeln, daß der; Ausdruck Miltond, 
der gelocktes Haar mit dem gerollten Bluͤtenblaͤttern ber 
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Doneinthe vergleicht, hier verſinnlicht wird. — Sonſt iſt 
08 wohl unmöglich, eine Kleidung. zu erfinden, ‚die den 
ſchoͤnen Wuchs mehr entſtellte. Ihre Geſichtszuͤge «aber 
und ihre ausdrudsvollen, von dem Sanften in große Beb- 
haftigkeit übergebenden Augen, vergüten' den üblen ' ‚ei 
drud jener Kleidung: 


Sa der Beſchreibung dieſes Coſtums der Sciotinnen 
find wir Herrn Dallawai gefolgt. Caſtellans Zeichnung 1) 
weicht in etwas davon ab; beſonders iſt es auffallend, 
daß Dallawai nichts von den Armſchienen ſagt, die den 
Frauen ein ſonderbares Anſehen geben müffen. 


Einige andere griechifhe Trachten findet man ai 
der 7ten und ten Kupfertafel, 


Die raum dee anderen criſtlichen Bewohner J 
Europaͤiſchen Tuͤrkei, leben zum Theil in einer ſclaviſchen 
Abhaͤngigkeit von ihren Männern. ‚Die Tuͤrkinnen ſelbſt 
koͤnnen kaum ſtrenger bewacht werden, als die Armenie⸗ 
sinnen; wir werden im Folgenden einige Eigenheiten ihrer 
bochzeitlihen Gebräuche angeben, bie auf die Art von 
Achtung, welche fie genießen, fließen laffen. . Die Mol: 
bauerinnen werden zwar meniger forgfältig verborgen, 
als die - Türkinnen, dennoch fieht man bie vornehmen 
Frauen felten außerhalb ihren Häufern. Der Fuͤrſt Kans 
temie 2) fagt vom ihnen: die adelichen Damen wären 
zwar wohl geflaltet, doch weniger: fchön als die gemeinen 
Weiber, die deswegen auch nicht die züchtigften ſeyn fols 
len. Nicht immer haben die Männer ein Arges daraus, 
Eine eigene Secte der Moldauer, die fonft durch firenge 
Rechtlicakeit und frommes Berragen ſich Adtung erwor⸗ 
ben bat, die ———— treiben die u wenig» 


3) ©. Zar. vu, die. 10, und Zaf. VIIT, dis. . 9 “a, 
D. ©. 287. | 9 
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Rens gegen ihre Töchter fo weit, daß ſie fie einem rem: 
hen, der.ald Gaſtfreund zu ihnen kommt, fogar zur nächte 
lichen Unterhaltung anbieten und es für eine Beleidigung 
-anfehen würden, wenn man diefen Beweis ihres Vertrouenß _ 
nicht annehmen würde, ?) Die Moldanerinnen trinken in 
ihren Häufern viel Wein; oͤffentlich aber dürfen fie wehig 
effen und trinken, ‘wenn fie Anfpıuc auf Anfiand machen 
wollen, Die Frauen laffen, wie vie Juͤdinnen, nie das 
Haupthaar feben, die Sunufrauen aber halten die Bıöfe 
des Kopfes für ein Zeidhen ber Keuſqheit. 


x Die Weiber in Albanien, welche ſich zur Mahomeda⸗ 
niſchen Religion bekennen, leben wenig. von den Tuͤrkin⸗ 
nen. verſchieden; fo wie die chriſtlichen Albanierinnen im 
* Sitten mit den geiedifhen Frauen übereinfommen. 


Bon den Morlachinnen rühmt Fortis 2), daß fi ich 
die natürliche Unſchuld und Freiheit des Schaͤferlebens noch 
‚unter ihnen erhalten babe; wenigſtens find in den Drten, 
die vom Meere entfernt liegen, noch deutliche Epuren das 
von anzutreffen, Gin fdönes morgenländifhes Mädchen 
‚begegnet auf der Straße einem Bekannten und kuͤßt ihn 
berslih, ohne an etwas Arges zu denken. Sie feinen 
ſich alle für -eine- einzige Familie zu balten.. Man weiß 
kein Beifpiel, daß rin Mädchen von einem Morladen wis 


2) Die Lippowoner haben ſich auch in der Buckowine niedergts 
laſſen und: find eine Art von Herrenhuter, wie man fie wer 
nigftens, ihres flillen Betragens wegen, nennen möchte, Sie 
ſchwoͤren nie und Kaifer Joſeph II. gab eın Geſetz, daß ihr 
Wort und Handfchlag die Kraft eines Eides haben fellte, 
Ihre religidſen Gebraͤuche halten ſie ſehr heimlich, doch iſt 
man uͤberzeugt; daß fie Chriſten find. Ih habe dieſe und 
die obigen Notizen aus einem officiellen Bericht eınes Öftere 
reich iſchen Staatsmannes, der den Zuſtand der Budomine _ 
aufzunehmen, von der — beauftragt war. Be “ ° 
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ber ihre: Einwill igung entfuͤhrt oder entehrt worben waͤre; 
fie würde gewiß jeden Angriff kraͤftig zuruͤckweiſen, da eine 

Motrlackinn einem Manne an Stärke ‚wenig nachgiebt, und 
ihre Gunft nur nah Wohigefalen, nicht aus Furcht oder 
andern Rüdficten vertbeitt. Daherifind 46 ‚hier immer bie 
Mädchen ſelbſt, welche Zeit und Ort der Zuſammenkunft 
und ſelbſt der Entfuͤhrung beſtimmen, wenn ſie ſich viel⸗ 
leicht einem Zwange der Aeltern oder der Zudringlichkeit 
angefehener Freier entziehen wollen. Alle verliebte Aben⸗ 

- teuer hören bei ihnen auf, ſobald fie verheurathet find; 
benn vom biefem Augenblid an leben fie nur für dag Haubs 
weſen. Ihre Zuͤchtigkeit in diefer Kuͤckſicht hat die Holger 
daß fie fih nur fo lange pugen, als fie Mädchen find; als 
Frauen aber fi vernadläffigen und nicht felten dur Uns 
seinlichkeit fogae Widerwillen erwecken. 


Die Kleidung ber Armenierinnen, der Damen aus ber 
Moldau und der Walladei, der Albanierinnen und Morla— 
innen und der Frauen einiger andern Voͤlkerſtaͤmme, müfs 
fen mir mit Stillſchweigen übergehen, nahdem mir uns. 
vieleicht fchon zu viel mit einem Gegenftand befchäftigee 
haben, der zwar zur Phyfiognomie und zur Charakterijtie 
der Völker gehört; jedoch nur in entfernter Verbindung 
mie dem Zweck unferer Befchreibung ſteht. 


Sollen wir ein Urtheil im Ganzen über den Zuſtand 
des weiblichen Geſchlechts in der Europaͤiſchen Tuͤrkei faͤl⸗ 
len: ſo laͤßt ſich vielleicht behaupten, daß die Sittlichkeit 
keines weges gaͤnzlich von ihnen gewichen iſt, daß ſie allein 
noch den Fonds von Moralitaͤt, ohne welchen keine menſch⸗ 
liche Geſellſchaft beſtehen kann, erhalten, und dag kuͤnftig 
ein weiſer Geſetzgeber ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die 
Familienſitten und ihre Schonung richten muͤſſe, wenn es 
ihm eines Theils um das Zutrauen der Nation und andes 


4 


190 Europaͤiſche Tuͤtkei. 


zeri Theils um ihre: Veredlung Ernſt iſt. Sollte die Zn 
Wei erobert werden, fo würde der Ruf ber Tuͤrkiſchen Shin: 
heiten vieleicht manchen Abenteurer hinziehen und zu füh 
nen Unternehmungen auf ihre Tugend’ anreigen; aber ei 
iſt gu rathen, daß in diefem Fade die ſtrengſte Zucht die 
Sefahr abmende, ſich bei bem Wolfe durch Laſter und 
| — and w machen. 


| 
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Dritte Abtheilung. 


Sitten und Gebraͤuche. 


Europäifche Türke, 7 


| it 

Wenn angenehmes Leben und gute Einrichtungen aufbören, 

fo bleibt nur der böfe Geiſt übrig. 
Ein tuͤrkiſches Syrihmwort. 





hte6 -C-apyıite ll: 
| nz ſte. Spiele | 


& ‚giebt. vieleicht. kein zuverlaͤſſigeres Mittel, den: Char 
rakter und bie Wuͤrdigkeit eines Wolkes kennen ‚zu lernen; 
ald wenn man daſſelbe in den Aeußerungen feiner Freude 
beobachtet, wo es Teine Feſttage feiert, bei Zwang der Aus 
beron Vorhaͤltniſſe vergißt, und fich, wenigffens auf Augen» 
blide, anſpruchslos feinem natürlihen Gefühl überlaͤßt. 
Da verräch ſich am leichteften” die Roheit oder die Bil. 
dung, wie ſich der moralifhe Sinn oder die Brutalität da 
am ſchwerſten verbergen läßt; da zeigt fih die angeborne 
Lehhaftigkeit „oder ‚Stumpfheit des Gemuͤths, und. man 
wird nicht leicht in der Beurtheilung eines Volkes irren, 

das man im feinen Vergnügungen edel oder nichts wuͤrdig, 


obgeſch mackt oder geiſtreich geſehen hat. = 

Indem wit die Türken in dieſer Beziehung beobach⸗ 
tn wollen, werden wie unwillkuͤrlich an bie griechiſchen 
defte erinnert, die einſt diefen Elaffifhen Boden, den ges 
Immärtig Barbaren bewohnen, zum Schaupiatz des heiter: 
fen, bumanften Lebens erhoben. Was waren die Feſte 
u Dodona, die Iſthmiſchen und Olympiſchen Spiele, unb 
was find gegenwärtig die Beyramefeffe und die Hoffeierlichs 
kiten der Türken! Trautiger Wechſel der Zeiten! Mo einft 
ie Kämpfer ſich zum Kampf für’s Vaterland vorbereiteten, 
wo die Dichter und MWeifen gekrönt wurden, wo alle Mus 
ſen gegenwärtig waren, ba feiern jegt Aberglaube, Sela⸗ 
venſinn und Unwiſſenheit freudenloſe Feſte, und da ers 
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tönt, wahrer und inniger, ald im den Aeußerungen einer 
erzwungenen oder betäubenden Kröhlichkeit, das Sammer» 
geſchrei unterdrüdter, herabgewuͤrdigter Enkel der Griechen. 
Doc wir wollen dem Urtheil des Leſers nicht vorgreifen; 
wir wollen die häuslichen Feſte, bie politifhen und die re« 
ligiöfen ‚Feierlichkeiten. den Türken zu befchreiben nerfuchen, 
und es dem Leſer überlaffen, die Parallele zwifchen der Vers 
gangenheit und Gegenwart zu ziehen. 


Die vorzůglichſten — faft einzigen häuslichen Feſte 
der Othomanen find ihre — von —— muͤſſen 
wir daher zuerſt — — 211 


Das Geſetz erlaubt. den Tinten, fi fi & auf dreierlei Ay 
mit den Weibern zu verbinden. Tournefort bemerkt fehr 
richtig, daß man nach der erſten eine Ftau heirathet, nad) 
der zweiten fie miethet und nach der dritten fie kauft, 


Mir haben im vorigen Gapitel gefchen, daß die Frauen: 
zimmer durchaus eingezogen leben und fih nur vor ihren 
naͤchſten Blutsverwandten unverfchleiert zeigen dürfen. Ein 
Mann alfo, der fich verheirathen will, Bann die Reije 
der Geftalt und des Geiftes feiner fünftigen Gattin nut 
aus den Nachrichten itgend einer Anvetwandtin, Freundin 
oder bejahrten Lnterhändlerin kennen. Gewoͤhnlich mel: 
det eine ſolche alle erforderlihen Umſtaͤnde, bekämpft ‚Die 
Schwierigkeiten und leitet die Verhandlung ein... Sind bir 
Verivandten einig, fo beſtimmt man die Summen, melde 
der Mann feiner Braut geben, foll,..ald den Preis ihr 
res Blutes, _ Man verfertiges ein Inventarium, leg 
deffen, was der letztern an Möbeln, Kleidern, Geld oder 
anderem ‚Eigentum angehört, und was ihr im. Fall der 
Scheidung oder Verftoßung wieder zurüdgegeben werden 
muß. Stirbt fie ohne Kinder, fo behaͤlt der Mann einen 
Theil des Empfangenen, und liefert den anderen. wieder den 
Virwandten aus, nach, Beflimmung der Gelet; <uijc 


.> 
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Wenn die vorläufigen Kinrichtungen getroffen find, 
geht der künftige, Ehemann und der Vater oder irgend ein 
naher Anverwandter der Braut, : nebft zwei Zeugen zum 
Gadi oder Drtsrichter, um die Artikel des Ehecontractes 
unterzeichnen zu laſſen und eine Kusel Ertaubniß zu 
schalten. 


Die Hochzeit kann nur an dem Abende vor dem Frei⸗ 
tage Statt finden, welher Zag unferm Sonntag oder dem 
Sabbath der Juden entfpriht. Ein Paar Tage zuvor wird . 
das junge Frauenzimmer ind Bad geführt, wo fie, mit Aus« 
nahme des Kopfes, zum erften Mal völlig enthaaret wird; 
dieß erfordert der Geſchmack der Türken, welche das Gegens 
theil für eine Wildheit halten. Am Hoczeittage, leidet 
ſſe ſich ſo reich, ais es ihre Umftände zulaffen, und bes 
dede ſich gleichſam mit Kleinodien, Perlen oder Goldmüns 
in, die oft. nicht einmal ihre Eigenthbum, fondern von den 
Verwandten nur auf einige Tage geliehen find. Und wie 
folder Geftalt die Schöne mit fremdem Gut um Hals und 
Hinden geziert wird, fo leiht man ihren Wangen auch 
Rofen und Lilien, durch rothe und weiße Schminke, ja 
man zeichnet mit Blau feine Adern in die Haut und giebt 
den Augenbraunen und Wimpern mit ſchwarzer Farbe ein 
dunlleres Anſehn. In einigen Gegenden treibt man biefe 
Malerei noch. weiter und flreiht Arme und Hände ſchwarz 
an, färbt die Mägel gelb oder ſchwatz und die Füße oran- 
Kalb, Mahrfcheinlich liegt hier ein Türkifher Spaß zum 
Orimde, und etwa die Abſicht, den Bräutigam duch den 
Anblick eines wunderbaren Weſens zu uͤberraſchen. Ge—⸗ 
ſemadvoller iſt unſtreitig der Haarſchmuck einer Braut, 
Dibei nicht ohne Kunſt Blumen, Perlen, Edelſteine oder 
Geldmuͤnzen in die Locken geflochten werden, die an dem 
Rıden herabhaͤngen. In Aegypten und Syrien können die 
damen nie genug folcher Flechten haben, und an — 
binge am Ende eine oder zwei Bahimen.. 
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Iſt die Braut alfo geputzt, fo nimmt fie Platz auf 
einem Sig, der etwas höherAuls der Sofa iſt, und bier 
muß fie ihre Stellung in Ordnung bringen, und vorgüge 
lich die Augen fhüchtern niederſchlagen, während die zum 
Feſt singeladenen Frauen fi der Freude überlaffen, und 
man verſchiedene Zänze aufführt, wobei gefungen oder — | 
verſchirdenen Inſtrumenten geſpielt wird. 


Beim Einbruch der Nacht, fommen die Derwanbtine 
nen des Mannes und die von ihnen geladenen Frauen 
. mit Sadeln und einer raufchenden Mufit zu dem Haufe 
der Braut, um fie in die" Wohnung des Bräutigams zu 
führen. Sie geht hinaus, von ihren Verwandtinnen und 
Freundinnen begleitet; bie Männer aber folgen ihnen nicht, 


fondern bleiben suchd, um fih nad) ihrer MWeife zu uns 
terhalten, 


Iſt fie im Haufe des Gatten angelangt, fo wird fie 
parfuͤmitt und muß auf einem erhabenen, für fie einge: 
richteten Sige Play nehmen, Gleich darauf entfernen ſich 
die fremden Frauen und nur bie — Verwand⸗ 
ten bleiben zuruͤck. 


Der Braͤutigam iſt unterdeſſen in ein anderes Zims 
mer gebracht, wo feine Verwandten und die jungen Leute, 
die feine Gäfte find, ihn gleichfalls parfümiren, und mit 
feinen fehönften Kleidern ſchmuͤcken. Zugleich werden der 
deierlichkeit anpaſſende Lieder gelungen. 


Darauf begeben fih alle Männer, von Muſik beglei« 
tet, in die Mofchee, wo fie mit großer Andacht beten und 
fobann. wieder bis an die Thuͤre des Haufes des Bräutis 
gams zuruͤckkehren, wo aber nur biefer, "von feinen Aeltern 
begleitet, hineingeht. Während der: Mann in der Mofchee 
war, wurde die Braut in: das ihr beflimmte Zimmer ges 
bracht; Nah der Rüdkunft aus der Mofchee, führt der 
Vater oder aͤlteſte Verwandte des Bräutigamd biefen zu 
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feine. Gattin , flellt fie. ihm vor und zieht ſich zurüd, 
Nur eine Hebamme ‚oder eine Verwandte bleibt zurüd, um 
Ion Mann beim Souper zu bedienen. Unterdeflen muß 
Yie Braut ſtehend und in einen bemüthigen Stellung dem 
Mann effen fehen ; fo bald er damit fertig iſt, reicht fie 
hm eine Schüffel mit Waffer und ein Handtuch, um fid) 
ju wafchen und abzutrodnen, und nachher die Pfeife und 
ven Gaffee, worauf fie fich ſelbſt zur Tafel fest. Hat fie 
iften Appetit geſtiut, fo entfernt ſich die Hebamme und 
die Verlobten bleiben alein, Jetzt erſt wagen fie einan⸗ 
dr anzufehen und erfahren nun wechſelſeitig, welch ein 
koos fie gezogen haben, 


Den andern Morgen begiebt fi ber Mann in ein 
anderes Zimmer, und fobald die Frau allein iſt, kommt 
eine Verwandte, nimmt ihe die Unterkleider, welche fie 
des Nachts nicht ausgezogen hat, und breitet fie über der 
Air des Zimmers auß, 


Ale Frauen, die den Tag vorher Theil an dem Felle 
nahmen, kommen reicher gekleidet wieder, um ihre Glüds 
wünfhe zu bringen ‚und fi) den ganzen Zag der Freude 
ju überlaffen. Der Zürkifche Anftand erfordert, daß fie 
die Zeichen ber Jungfrauſchaft anfehen, und die Hebamme 
Auf ihnen die Blutfleden in den Unterkleidern der juns 
Im Frau zeigen. Nah biefer Feierlichkeit werden letztere 
Iufammen gelegt, ſorgfaͤltig aufbewahrt und ber Mutter 
idet naͤchſten Verwandten der Braut überliefert. | 


Die junge Frau muß den ganzen Tag in einer bes 
[heidenen Stellung bleiben, ein gänzliches Schweigen beob» 
ühten, ruhig auf dem Sofa figen und in ernſtes Nache 
kanken vertieft fcheinen, während alle andern Frauen um 
fe dee fih der Freude und Froͤhlichkeit überlaffen, 


Die zweite Urt, fih mit einer ober mehrern 
dtauen zu verbinden, melde Capin genannt ‚wird, er: 
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fordert Pine andere MWeitläuftigkeiten, als daß man fi 
bei dem Cadi meldet, und ſich verbindlich macht,” bis zu 
" tiner beftimmten Zeit, eine Perfon, die man ihm 
namhaft macht‘ und deren Einwilligung man erhalten has 
ben muß, zu vernähren und zu unterhalten. Der Vater 
des Mannes oder fein naͤchſter Verwandter, nebſt zwei 
Zeugen müffen dieß beſtaͤtigen; er ſelbſt verpflichtet ſich 
uͤberdies die Kinder, welche die Ftau gebaͤten koͤnnte, zu 
verſorgen und ihr bei einer etwanigen Verſtoßung oder 
nach Verlauf der feſtgeſetzten Zeit, eine Summe Geldes/ 
Kleider, Efficten oder irgend ein Eigenthum, woruͤber man 
ſich vertiniget bat, zu übergeben. -— Die Kinder einer 
ſolchen Ehe genießen. gleihe Rechte mit den andern, ber 
Vater muß ſie ae wenn er auch bie Frau ichs 
| ſendet. a : u. | Llırz 


Selten wird eine Tuͤrkin von Stand und Vermögen 
ſich's gefallen laſſen, fih einem Manne unter den obigen 
Bedingungen zu ergeben ; und bie Männer felbft kaufen 
lieber Sclavinnen, als fi auf diefe Art mit-den Töchtern 
armer Tuͤrken zu — Der ECapin iſt alfo — 
ſelten. u Ber er 


Die dritte und bequemfte Art auf erlaubten Wege 
die. Luft zu befriedigen, beſteht darin, daß man ‚Sclavins 
nen Eauft,. welhe fodann dem Willen des Gebieters uns 
terworfen find. Der Sclavenhanbel ift den Juden und 
Chriften verboten, und nur den rehtmäfigen Mujelmäns 
nern erlaubt; dieſe koͤnnen fich fo viel Eclavinnen halten, 
als ihnen beliebt. Daß dabei Feine hochzeitliche Feierlich— 
keit Statt finder, verſteht fih von ſelbſt. Bemerkens- 
werth iſt, daß die Kinder einer Sclavin frei find und 
Theil an- der: SS des Vaters — Ay" | 


1 
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Ein anderes häusliches Feſt der Türken wird bei ver 
Beſchneidung gefeiert, Es iſt zwar nicht durchaus noth⸗ 
wendig, daß jeder Muſelmann beſchnitten ſey; denn iſt 
dieſe Operation in der Jugend verſaͤumt worden, ſo kann 
die Ausſage eines Arztes, daß fie gefährlich ſey, davon 
entbinden. Indeſſen ftehen die unbefchnittenen Tüͤrken, 
est, in keiner fonderlichen "Achtung, und 
Sinnen Man vor Gericht kein Zeugniß ablegen; Deswe⸗ 
” gen und weil, wenn ein Unbeicnittener in der Schlacht 

fällt, man ihn für einen Unglaubigen halten und unbegrar 


ben laffen könnte, forgen die Altern dafür, ihre Knaben . _ 


befchneiden zu. laſſen. Gemöhntich geſchieht dieß im ſieben⸗ 
ten Sabre. — Die Eeremonie findet im väterlichen. Haufe, 
in Gegenwart voh Verwandten - und. Freunden und des 


Imans over Prieners ver naͤchſten Mofihee Statt, Die 


DOperateurs heißen Sunnet⸗Diſchys, und verrichten ihe 
Gefhäft mit einem Barbiermeſſer. Während den nähe 
fien act oder zehn Tagen bemühen ſich die Aeltern den 
jungen Verfhnittenen auf allerlei Urt zu zerfireuen und 
ihm die Schmerzen vergefien zu machen. Man führe ihn 
mit Pomp und gleihfam im Zriumph fpazieren; man 
ſchmuͤckt feine Kleider, und befonders den Zurban mit 
Gold» oder Silberftreifen und reihen Quaſten. Gewoͤhn⸗ 
lich wirb ein Lamm oder Bock bei diefer Gelegenheit ges 
opfert, wobei man das Thier mit Fahnen, Flittergold und 
Halshändern ausfhmüdt und das Kell mit rother Farbe 
tigert. Zugleich werden reihliche Allmofen ausgetheilt. 


Die Sultane zeigen bei foldher Gelegenheit die ganze 
Draht des orientaliſchen Luxus. Amurat III. verwendete 
ein ganzes Jahr zur Vorbereitung. der Keftlichkeiten, die 
bei der Beſchneidung feines a. mn Statt a 
den ſollten. 


Einige Schriſtſteller haben die Beſchneidung mit der 
Zaufe verglichen; aber erſtere, die bekanntlich eine Sitte 
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vielee heidniſchen Völker ift, giebt noch, Feine Anſpruͤche auf 


die Rechte eines Gläubigen , dä doch die Taufe zum Chris 


fen madıt. Auch erhalten die Kinder nicht erfl bei der 
Delhneidung einen Namen, fondern fhon in den erften 
vierzig Tagen nach der Geburt, wo ber Iman einige Ges 
bete zu beiden Ohren bes Kindes herſagt und darauf ſei⸗ 
nen Namen, nad dem Willen des Vaters, auscuft *). 


Die politifchen Fefte der Türken werden d pracht⸗ 






J volle Aufzüge gefeiert, die durch den unermeßlichen Reich⸗ 


thum, der dabei an den Tag gelegt wird, wohl imponis 
zen, aber weber. bad Herz erfreuen, noch dem Geifte fonts 
derlich gu denken geben. Die WVerantaffung folder Feſte 


find in Conſtantinopel die Xhronbefteigung eines Suls - 


tans, die Geburt eines Eaiferlichen Prinzen , die Aufpflans 
sung ber Fahne des Propheren, der Auszug des Stoßve⸗ 
ziers zur Armee und bergleihen mehr. In den Provins 
zen finden dieſe Feſte bei ähnlichen Gelegenheiten und bei 
frohen Ereigniffen, die die Paſcha's betreffen, Statt, Die 
Hauptfadıe befteht darin, daß dee Großherr, oder in den 


Provinzen die Paſcha's, mit einem zahlreichen Gefolge nach 


einer Mofchee gehen und dort da6 Gebet verrichten. 


Die feierliche Ausftelung der Fahne Mahomed’s kann 
theils als eim politifches, theils als ein religioſes Feſt angefes 
ben werden, wenigfteng unterftügt bier die Religion treulich 
den politiſchen Zweck. Dieſe Fahne, Sandſcheak⸗Sche— 
tif genannt wird, wie der heilige Mantel, für eine 
Reliquie des Propheten gehalten und kein Mufelmann zweier 


felt an ber Aechtheit derfelben.. Die Zürkifhen Geſchicht⸗ 


fhreiber wiffen genau anzugeben, wie fie von einem Kalifen 
auf den andern, und feit Selim I., der ſich derfelben in 
Aegypten bemaͤchtigte, von einem Sultan auf den andern 
gekommen if, Da diefe Fahne nur im Kriegszeiten aus- 


| *) Muradgea D’Obhsson . c, T. II, p. 285. sv. 
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geſtellt wird, fo begeiftert fie die Gläubigen, welche unter 
ihrem Schutze unter der unmittelbaren Anführung des Pros 
pheten und für feine Sade zu. kaͤmpfen glauben. Wirk 
li hat fie bei der Armee oft Wunder gewirkt, obgleich 
man behauptet, daß die aͤchte Fahne nie aus der Schatz⸗ 
kammer des Serails komme und nur eine nacdgeahmte 
ind Feld gefchicht werde. Bei dem Anblick derfelben ent— 
flammt fi der Haß der Türken gegen alle Ungläubigen, 
und fest fie bisweilen in ſolche Muth, daß fie ſogar 
über die mehrlofen chriftlichen Unterthanen —— um 
fie zur Ehre des Propheten zu morden. So wurde 
der 27. Maͤrz 1769 in Gonftantinopel für viele dhriftlis 


he Familien verderblih, und felbft angefehene Euros 


per verloren dabei das Leben. Einige fanatifhe Emirs 
wämlich ſtuͤrgten fih in die Straßen und vergoflen das 
Blut der Chriſten, meil diefe, wie fie fagten, es ge» 
wagt hätten, ihre Blicke auf die Fahne des Propheten 
ju richten 2), Es ſcheint, daß die Zürfen jegt in bies 
fm Punkt -toleranter geworden find, wenigſtens wur⸗ 
den die Engliſchen Dfficiere eingeladen, der Feierlichkeit 
beizuwohnen, als die Pforte zum Kriege gegen bie Fran— 
jolen in Aeaypten die Fahne ausſtellte 2). Wittmann 
deſchteibt dieſe Feierlichkeit mit wenigen Worten folgender 
Naßen: Kurz vor Mittag brachte man die Fahne aus dem 
Setail; ſie wurde von verſchiedenen großen Staatsbeamten 


— 


getragen und an den Stufen der Treppe niedergeſetzt. An 


dee Spige des Aufzugs befanden ſich die verfchiedenen ver 
Üiöfen Secten, der Mafti, die Imans, Derwiſche und 
dergleichen. Nachdem man ein feierliche® Gebet, woran 
auch die Zufchaner Theil nahmen, wiederholt hatte, und 
der Mufti bemerkte, daß die Sonne im Meridian ftand, 
wurde die Fahne in die Höhe ‚gerichtet und aufgepflanzt. 


!) Maradgea D’Ohsson l.’c. T.II, P 389. 2) Wittmann. 
l,c. p. 10. Ze 
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As diefee Theil ber: Ceremonie vorbei war, opferte man 
zwölf Schafe und beſtrich den unterften Theil der Fahne 
mie Blut. . Hier ſollte fie viersig Tage * dien. 
der Großvezier ins Feld rüͤcket. 


Ein großes politifches Feſt findet bei ber Thronbeſtei⸗ 
| gung des Sultans Statt, Wie im übrigen Europa bie 
Regenten gekrönt werden, fo wird bier der neue Souves 
rain in dem Turbe (d. i. Begraͤbnißcapelle) des Heilis 
gen Eby + Eyubd» Enfary von dem Mufti mit dem 
Schwerdte Mahomed's II. umgürtet, Die Veranlaffung 
biefes Gebrauchs war. folgender. Man wußte, daf jener 
Heilige, ein Schüler des Propbeten, in Gonftantinopel 
geftorben fey, aber die Stelle. feines Grabe war unbes 
kannt. As Mahomed II. die Stadt erobert hatte, glaubte 
AdeSchems ud-dine, einer der Lieblings-Scheyths 
(Prediger) des Sultans, daß ein Engel ihm im Traum 
den Ort gezeigt, wo die Aſche des Heiligen ruhe, und 
zugleich angedeutet habe, daß man beim Nachgraben, 
als Beſtaͤtigung der Offenbarung eine Quelle und einen 
weißen Marmor mit einer hebraͤiſchen Inſchrift finden 
wuͤrde. Als er erwachte, berichtete er dem Sultan, was 
er geſehen, und dieſer ließ ſogleich bei der bezeichneten 
Stelle, im Oſten der Stadt, nachgraben. Man fand 
eine Quelle und einen weißen Marmor, und war voll⸗ 
kommen überzeugt., daß bier das Grab des Heiligen fey. 
Mahomed IT. Lıeß einen prächtigen Turbe und daneben 
eine große Mofchee, dem Eby-Eyub gemeiht, errichten; 
es erhob fih bald darauf auh eine Vorſtadt, welche feir 
nen Namen trägt. 


Als der Turbe vollendet war, gieng der Sultan in 
feierlihem Aufzuge dahin, wo, nad. einigen Gebeten, 
Ack Schems- ud: Dine, von den vornehmften Ulemas ums 
geben, den Kaifer mit einem präctigen Saͤbel umgürtete, 
fo wie einft der Kalife Ahmed IX. dem neuen Sultan 
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von Aegypten, : Metit-Manfur, gethan Hatte. Seit vie 
fer Zeit. haben alle Nachfolger Mahomebs II.  biefe‘ Cere⸗ 
monie beobachtet, wo fie ſtets in demfelben Turbe vorge» 
nommen wird. Die Heiligkeit des Ortes wird fo Hoch 
geachtet, daß Fein Chriſt oder. Jude denfelben - betreten darf3 
daher auch von der angeführten. Feierlichkteit noch kein 
Reiiender ale ‚Augenzeuge bat Bericht. erſtatten toͤnnen. 
Was man außerlich davon ſieht, beſteht, mie bei allem 
politifchen Feſten der Türken, bloß in pomppaften, Auf 
gen durch die Gaffen der. Stadt, .), F 


Die beiden BeyramsFeſte find die — reli⸗ 
gioͤſen Feiertage der Tuͤrken. Das eiſte Id-Fitr, bh 
Bruch der Faſten genannt, wird: am rſten des Modats 
Schewal, nah den Ramafann;Faften,. ‚das zweite, 
Courbann: Beyram, d. i, Opferfeſt, 60 Zage dars 
auf, am roten, des Monats Sithidſcheh gefeiert. Da der 
Mahemedaniſche Kalender nicht nach Sonnen», fondern 
Bus Mondjahren rechnet, fo folgt daraus, daß dieſe bei⸗ 

eſte in einem Zeitraume von 33 Jahren alle Jah⸗ 
— burdhlaufen. Der erſte ‚Beyram fell, nur einen 
Tag daueen , das Wolf aber/ macht drei, Seiertage dataus; 
dad zweite dauert vier Tage. Dieſe ſieben Tage nun find. 
die einzigen, an benen ſich das Volk der Berfireuung und 
Sekhlichkeit überlößt. An jedem Beiram wird das große 
Giedet oder die Oſtetpredigt, wenn man ſo ſagen barf, 
nut tinmal gehalten, und zwar eine Stunde nach Son; 
nenaufgang; übrigen aber ift die Beierlichkeit mit großem 
Gepraͤnge begleitet. 2 Zu BE 


An diefen —* empfängt der Großherr beim Auf⸗ 
hange der Soune die Gluͤckwuͤnſche aller verſchiedenen 
Stände und geht mit einem ungleich größeren. und gläns 
itnderen nn. ale man alle Freitage in ſeiner Begleiz 
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"dung flieht, in die Moſchee. Die-Minifter und Gröfofi. 
eiere des Reichs, ber Mufti, der Gabi. und einige andır 
Gefegvorfteher, dürfen hierbei nicht: fehlem; die andern 
Ulemas aber, Die bei der Schwerdtumgärtung ben Pam 
erhöhen muͤſſen, find bei dieſem Aufzuge nicht gegenwärtig, 


An den beiden Beyramsfeſten werden alle Kauflaͤden 
geſchloſſen; aller Handel und alle Arbeit ruhen in dieſen 
ſieben Tagen; jeder, auch der Aermſte kieidet ſich nei; 
Verwandte und Freunde befirchen ſich, um ſich ein oluc 
liches Feſt zu wuͤnſchen, und faſt bei dieſer einzigen Gielt 
genheit ſieht men, daß die Leute -fich “bie. Hand reihen, 
oder fih umarmen und. auf ſolche Art ſich Zeichen ih 
gegenfeitigen herzlichen Zuneigung geben. 


Darauf beſchraͤnkt ſich aber auch bie Ihrkifhe Sry 
dendezeigung. Nie wird man unter dem Volke irzen 
einen Jubel ober laute Freude gemahr. Kein oͤff entliche 
Tanz, fein Spiel. Das find verbotene Dinge. Die amt 
Volks freude beſteht darin, daß man ſtill und ruhig, mi 
langfamen Schritten dur die Straßen und in ben um⸗ 
liegenden Gegenden ſpazieren gebt, Freunde und Et 
wandte gehen, zehn bis funfzehn Mann hoch, ihre De 
kannten zu befuchen, wo fie ſich einige Augenblide aufhalten 
und wieder weiter ziehen. Auf den öffentlichen Pilägen 
und Epaziergängen verfammeln fie ſich bieweilen, rauden 
Tabak, trinken Caffee, und ſptechen mit unerfchlitterfigen 
Gleichmuth uͤber ihre Beit» und Tagsgeſchichten. 


Da der Mein an biefen Tagen ganz beſonders verbu 
ten iſt, fo laͤßt die Polizei an dem Vorabend der Feier⸗ 
tage alle Schenken in den Vorflädten, wo bie Chriften 
wohnen, verfiegeln, um bie ———— zur Suͤnde mi 
lichſt abzuwenden. | 


Die Ruhe und Sin bei bien Sceudenfeflen pm 
in auffallendem- Contraft ‚mit ben Bastebeluffigungen ir 
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den chriſtlichen Laͤndern. In der That, an "Sieben Fin: 
nen die Türken nicht. ärmer werden, wenn man ihre ganze. 
bieherige Verfaſſung über den Vaufen wirft, 


Die Feſte der andern, nicht mahomebanifchen Bewoh⸗ 
ner der Europaͤiſchen Türkei, nehmen unſer Interefie um 
fo mehe in Anſpruch, als Alles, was nicht Mufelmann 
ift, bier unter dem doppelten Drude des ‚politifhen und 
weligiöfen Defpotismus feufget Hat fih noch etwas von 
Freudigkeit unter den unglüdlichen , unterjochten Voͤlkern 
‚erhalten koͤnnen? Und iſt dieß der Fall, wie tief. muf 
nicht die Heiterkeit in dem Sinn und Sharutın Sir 
Voͤlker gegründet ſeyn? 


Wir wollen zuerſt einige Feſte Fr Griesen: — 
ben, weil dieſe Nation in jeder Rüdfiht die merkwürdig⸗ 
fle-unter den eroberten Bewohneen ‚ver Dardaniſchen Halb⸗ 
inſel, und der Adel ihrer Vorfahren auch unter den 
entasteten Nadkommen nicht gänzlich erlofhen iſt. Wir 
machen den Anfang mit ihren hochzeitlichen Gebraͤuchen, 
mobei es zur Sache gehörig angefehen werben wird, daß 
wir au einige Nachrichten von den manderkei Borbertis 
tungen und Präliminarien mittheilen, , 2 


Unter dem warmen Himmel fühlen bie Mädchen fräß- 
zeitig die Sehnſucht, melde fie zu einem geliebten Gegen: 
fiande hinzieht. Aber bie Sitte, bie im ganzen Htient 
hetrſcht, daß die Jungfrau nicht ohne ihren fhönften, nur 
einmal zu verlierenden Schmuck vor Hymens Alter treten 
fol, lehrt fie, ſich überwinden, und wie leidenſchaftlich 
auch das Herz bewegt ſey, nichts zu gewähren, was dies 
fen Verluſt herbei führen könnte, "Um nun die Unruhe 
zu befihmwidtigen, werfen fie fi) gerne dem Aberglauben 
in die Arme, der ihnen allerlei unſchuldige Mittel an— 
giebt, wodurd die quälende Neugierde weniqſtens zum 
Schein befriedigt werden kann. Sie wünfcen zu erfah⸗ 
ren, ob der Gegenſtand ihrer Liebe ihr Gatte werden 
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wird, oder, wenn das Herz noch frei-ift, wie der. Mann 
ausſehe, den Hymen ihnen beſtimmt hat? Hieruͤher Ger 
wißheit zu erhalten, wenden ſie ſich an den heiligen Jo— 
bannes den Zäufer, der in diefem Punkt der Schußpas 
tion aller Griechinnen ift. Den Abend vor dem Feſt dies 
ſes Heiligen verſammeln fie ſich, um feine Drafel zu vers 
nehmen/ welche die Stelle der Auslprüche des delphiſchen 
Apollo. eingenommen haben. Zuerft laſſen die Mädchen 
aus der naͤchſten Gifterne Waſſer holen, mobei die Vor⸗ 
ſicht zu beobachten iſt, daß die Perfon, der fie dieſes Ge 
ſchaft übertragen , ſchweigend, wie diingend auch irgend 
ein Zufall zum Sprechen auffordern möchte, das gebeime 
Waffer fhöpfe. Mit demfelben wird ein großes Gefäß 
angefuͤllt, welches fo’eingerichtet ſeyn muß, daß der Dedei 
verſchloſſen werben kann, und jedes Mädchen legt in dafs 
felbe einen Apfel, den te forgfältig bejeihnet, um’ ihn. ' 
wieder zu erkennen; hierauf wird es ſorgfaͤltig verſchloſſen 
und auf bie Zerraffe des Hauſes oder einen ſonſtigen 
böchliegenden Ott getragen, wo es bie Macht hindurch 
unter freiem Himmel flehen bieiben muß. "Den andern 
Morgen, db. am Johannesfeſte, kommen die Mädchen 
nad dem Gotteetienfte abermals ' zufammen, und beten 
zum heiligen Jehannes, den fie zum Vertrauten ihrer 
Herzensangelegenhrit machen; darauf wird das Gefäß forg» 
fältig, mit, religiöfer Feierlichfeit herbei gebracht, ‚und ge» 
öffnet, Jedes Maͤdchen gießt etwas von dem geheimen 
Waſſer in. das Gefäß und legt ihren. Apfel, der aber bes 
ſtimmt der Ihrige ſeyn muß, hinein. Dreimal. wird das 
Beichen.. des Kreuzes, darüber gemacht, wobei folgente 
Worte: geſprochen werden: „Großer. heiliger Joh an— 
nes, gieb, daß wenn ih N.N. heirathen fol, dies 
des Gefäß ſich rechts umdrehez laß es aber 
links ſich wenden, wenn er mein Gatte nicht 
werden fol,’ Das Maͤdchen, fo dieſes Gebet verrich⸗ 
set ‚hat, faltet hierauf die Haͤnde, fo daß die Daumen. in 
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die Hoͤhe und von einander entfernt ſtehen; eine von ihren 
Freundinnen ſtellt ſich ihr gegenüber und faltet die Hände 
auf die naͤmliche Art! Sept wird das Gefäß auf die vier 
Daumen geſtellt und ermangelt nicht, alfobald ſich rechts 
oder links zu drehen und dadurch die vorgelegte Frage auf 
das Beftimmtefte zu beantworten. Die übrigen Maͤdchen 


vernehmen das Orakel auf die nämlihe Urt, indem eine _ 


nah der andsen’ rs ‘Gefäß mit dem geheimen Waſſer auf . 
die Daunfen ſtellen iR. Daß man die Antwort für une 

fehlbae halte, ‘zeigt ſchon die retigiöfe Feierlichkeit, mit 

meldiee man ‘die Geremonie vecrichtet, Wollte man den 
Grichen Tanen, daß die Unruhe- der Mädchen, die bis in 
die Fingerfpigen dringt, mehr Antheil als der heilige 
Sobannes an dem Herumdtehen des Gefaͤßes habe, fo 
mhshe man. hai ihnen eben fo übel wegkommen, als bei 
unfern neuen teutſchen Moftifern, wenn man ihre Gril⸗ 
m durch dem: gefunden Menfchenverftand beftreiten mollte, 


Bei diefem erfien Verfuhe, die Zukunft zu erfor 
ſchen, laſſen es die Griechinnen an dieſem Tage nicht bes 
wenden, Nach jener Probe waſchen fie fi) mit dem my— 
fiihen Waſſer, worin die Aepfel geſchwommen haben, ges 
ha ſodann in die Straße und der erſte Mann, deſſen 
Namen fie hier ausſprechen hören, ift der ihnen vom 
Schickſal beftimmte Gatte. 


Da die Griechen es für eine Pfliht gegen bie bür— 
nauiche Geſeliſchaft anſehen, ſich jung zu verheirathen, ſo 
btauchen die Maͤdchen das Johannisfeſt nicht oft auf dieſe 
Weiſe zu feiern. Die jungen Männer eilen, ſich mit den 
tiimden Gefhöpfen zu verbinden, die ihre eigenen 
Herzen und nie ihre Aeltern ihnen ausgeſucht haben, 
Die Ehen werden bier aus ‚Liebe gefchloffen und hoͤchſt 
feiten mifcht ſich niedriger Eigennug in eine Angelegens 
beit, die nur von dem verworfenften Menfchen als eine 


Kt von Erwerb ober als ein Mittel zum Fortkommen 
Europäifhe Türkei. O 
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angeſehen werben Bann. Nur in den zeihen Handels: 
ſtaͤdten, wo Alles ſeinen Preis hat und nach dem groben 
Gewinn berechnet wird, werden Ehen aus Convenienz ger 
ſchloſſen. Auf den kleineren Infeln des. Archipelagus und 
in den Zhälern der Halbinfel, die vom Meere und vom 
Handel ensferne find, bat man Eeinen Begriff davon, daß 
es eine Art giebt, fein Gluͤk zu machen, die durch Ueber 
nahme eines häuslihen Unglüds erworben wird. Daher 
haben aub Ehefheidungen, ob fie gleich bei den Griechen 
erlaubt fi .d, felten anderewo Statt, ale in den größeren 
Handelsftärten, und aud bier wieder ausſchließlich nur in 
der reiheren Claſſe der Einwohner, bei denen faufmäns 
nilhe Speculationen die Stelle der Gefühle „Dertreten; 
bei den Infulanern find Scheidungen außerordentlich fels 
ten Dean finder bei ihnen die chelihe Liebe in ihrer 
ganzen Stärke, und dieß ift ficher eine von den achtungs⸗ 
mwercheften Zugenden, die man an den neueren Griechen 
zu rühmen bat. 


Menn die beiden Samilien der jungen Leute Über das 
Heircibsgut überein gekommen find, fo wird fogleih auch, 
ohne die Sache lange zu verfdieben, der Hochzeittag bes 
fiimmt Un diefem wird das junge Paar mit einem groe 
fen Gefolge in die Kırde geführt. Der Zug geht. fehe 
lanafam und mit abgemeffenen feierliben Schritten; man 
ſucht Ihn aber durch Gelänge und Zänze zu beleben, und 
gewöhnlich werden vor demfelben Sudeln, die Zadeln 
Amors und Hymens, hergetragen, 


Sobald das Brautpaar aus dem Haufe tritt, fo wird 
e8 von allen Seiten mit ganzen Händen vol Baummoll« 
körner geworfen; dieß geſchieht noch einmal im der Kirche 
im Augenblick der priefterlimen Einfegnung und fol ans 
deuten, daß man den jungen Leuten cin clüdlihes Leben 
und ſo viel Frhre wünſchet als man Körner hingeworfen 
hat. Wohlhabende Perfonen milden unter die Körner 
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auch Feine Sitbermüngen und die Reichen fogar türkifche 
Zechinen ober Eleine en etwa diei Piafler an 


Beth, | 
Der Bräutigam wählt fih einen Pathen, und bie. 
Braut eine Pathe, und beide werden bann von Dier 
fen nicht mehr verloffen, bie die Geremonie vorüber iſt. 
Un der Thuͤre der Kirche wird der Zug von dem Po» 
pen empfangem. ber zwei Kraͤnze, die mit Baͤndern 
und Spitzen verziert "find, einfeanet und den Verlobten 
auf den Kopf ſetzet; eben fo fegnet er auch zwei Ringe 
ein, einen von Gold und ben andern von Silber, und 
ſteckt fie ihnen an die Finger. Während der Trauung 
vertaufht er jedoch haufig die Kränze und die Ringe, und 
giebt wechfelsreife jedem den Kranz und den Ring des 
andern, doch ſo, daß Der goldene Ring am Ende dem. 
Manne und der filberne ber Frau bleibt, Nah dem Po: 
pen werben biefe Umtauſchungen zuerſt von den Pathen 
und dann auch von’ allen Verwandten verrichtet, fo dag 
man fehr lange in ber- Kirche bleiben muß. Endlich bes 
fließt. der Pope die Geremonie damit, daß er ein Brod 
in Eleine Stuͤckchen zerfchneidst und dieſe in sinen großen 
"Becher vol Mein wirft; er nimmt zuerft einen ‚Löffel - 
voll für fih, und vertheilt das Uebrige an das Brautpaar 

und an alle Anweſende. 


Nach diefen Feierlichkeiten in ber Kirche Eehrt man 
in der vorigen Ordnung nah Haufe zurüd, wo unterbefs 
fen der Hochzeitsſchmaus zubereitet wurde. Alle Gaͤſte 
fbiden bierzu eine Menge Speifen, die hinreichen, nady 
ber Bandesfitte mehrere Tage bei biefen feftlichen Gelagen 
zuzubdringen. 


In einigen Gegenden Griechenlands iſt es webeduch— 
ich, daß wenn die junge Frau aus der Kirche zuruͤck und 
an bie Zhirre der Wohnung ihres Mannes kommt, fie auf 
ein auf die Schwelle gejteltes feines Sieb treten muß, 

Da 
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Hierbei findet eine munderliche Prüfung ihrer jungfeäulis 
en Kräfte Statt, , Selite fie nämlıh das Sied nicht 
durchtteten, fo würde man dieß für ein fhlimmes Zeichen 
halten, da im Gegentheile der Mann fehr zu'rieden if, 
wenn fie mit kraͤftigem Buß die Siebprobe beſteht. 


Man ſollte glauben, daß nach Ende des Schmauſes, 
bei einbrechender Macht. ale Ceremonien ein Ende neh 
men müßten; aber das muntere Volk ber Griechen laͤßt 
eine foiche Gelegenheit nicht Vorubergehen, ohne den außs 
gelaffenften Scherz zu treiben. Wenn die Pathe die junge 
Frau ın das bocyzeitlihe Bette gebracht hat, fo wird auch 
der junge Mann durch feinen Parhen herbeigeführt, Jetzt 
werden fie zwar ollein gelaffens doc) bleiben die Gäfte in 
einem angränzenden Zimmer und kommen von Zeit zu 
Zeit zurück, fib zu erkundigen, ob ber Heilige Ehrfiund 
zur beiderfeitigen Zufriedenheit angetreten fey,, Wird eine 
beruhigende Antwort gegeben, fo bringen fie. eine jtärfende 
Kraftbruͤhe, welche die Neuvermaͤhlten im Bette und in 
Gegenwart der ganzen lärmenden Gefellfhaft genießen 
müſſen. Jetzt erſt werden fie im Ernſte allein gelaffen *). 


Here Sonnini, von dem wir diefe Nachrichten ent= 
lehnen, berichtet noch, es fey nichte Ungemöhnliches, daß 
alle diefe Geremonien ohne reeßen Erfolg bleiben, Der 
Aberglaube ſchreibt dergleichen Fatalitäten eıner Bezaube⸗ 
zung zu, weiche bewirft wird, wenn ein Feind des Mans 
nes bei der Trauung eınen Anoten in eine Schnur madıt, 
wodurch die Kraft‘ des Bräutigam gebunden wird.-. Geht 
die Schnur verloren, oder wird der Knoten nicht geloͤſ't, 
fo ift der Mann zur ſteten Unfäbigteit bei diefer Frau 
Berurtheilt, und es bleibt ihm nichts übrig, als fih von 
ihe zu trennen, um, mit einer and.ın fein Gluͤck beſſer 
. zu verſuchen. Die Sucht vor dem Knoten, fol den Maͤn⸗ 
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nern ſchon gefaͤhrlich ſeyn, u das. ll uebel wich 
ih in ihnen hervorbringen, 


Iſt aber Alles glücklich zu Stande — ſo hat 
der Mann gleichwohl noch einige Vorſichtsmaßregeln zu 
nehmen: ee muß dafür ſorgen, daß die junue Frau in 
der eriten Naht durchaus nichts trinke, wie fehr fie auch 
vom Durft geplagt werde; vier Tage lang muß er fir vor' 
der Luft ſchuͤben und fie nicht aus dem Zimmer lafien, 
und acht Tage lang von aller, auch der geringften Ars 
beit abhalten. Die Griechen find feft überzeugt, daß 
- dergleichen Mittel die Fruchtbarkeit befördern, 


Wir beforgen nicht, durch das Detail der Hochzeits⸗ 
ceremonien den Leſer ermuͤdet zu haben, da ſie in der 
That charakteriſtiſch ſind und einige offenbar ſich aus dem 
Altertyume ableiten laſſen. Gewiß aber ift es für jeden 
denkenden Menſchen ihtereffint, zu fehben, wie ſich aud 
unter dem finflern Einfluß des Deſpotismus nod irgend. 
ein Schatten aus dem einft firahlenden Griechenlande hat 
erhalten können. — Um die Vergleihung zwiſchen der 
Vergangenheit zu erleichtern, wollen wir hier eine kurze 
Beſchreibung einet le Hochzreitfeierlichteit her⸗ 
ſetzen. 

Der Tag, an welchem Hymen zwei Liebende verband, 
war ein Zag der. Freude, an welcher nicht bloß Ders 
wandte und Freunde in den Haͤuſern der Berlobt lb Theil 
nahmen, fondern die faft öffenttich wurde, meil unter 
Diefem milden gaftfreundlichen Himmel ein großer Theil 
der Feierlichkeit auf öffentlichen Plägen begangen werden 
Eonnte. Auf den Infeln befonders, und im den Eleineren 
Drifchaften nahmen faft ale Bewohner Antheil an einem 
Hochzeitsfeſte. Sie kraͤnzten fih mit Blumen. und opfers 
ten-in ben Tempeln und in ben Häufern, um die Gunſt 
ber Götter für die Verlobten zu erbitten. In dem Haufe 
der Braut, das feſtlich geſchmuͤckt war, verſammelten fi 
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bie Gaͤſte, wo fie prachtvolle Kleider von ihr erhielten 
Des Bräutigams Kleidung war ihrer Hände Werk. Sie 
felbft hatte fib mit einem Halsgefchmeide von koſtbaren 
Steinen gefhmüdt; und mit einem Gewande, worauf 
Goid und Purvur die Farben mifchten, Beide -teugen auf 
ihren flatrernden. und don Salben duftenden Haaren 
Kränze von Mohnblumen, von Sefamus und von andern 
der Aphrodite geweihten Pflanzen. In biefem Schmud bes 
flicoen fie einen Magen und begaber ſich zum Tempel. 
Zur Rechten ber Braut foß der Bräutigam, und zu ihrer 
Linken ein Freund des legtern, weldher das Amt eines heu⸗ 
tigen Pathen verrichtete. Das Volk drängte ſich umber 
fireute Blumen und Wohlgerüche auf ihren Weg und rief 
fehmeichterifhe Worte, brachte Stüdwünfhe oder machte 
auf. güinftige Vorbedeutungen aufmerkfam. 


Un der Thüre des Tempels wurde das junge Paar 
von einem Priefter empfangen. Er reichte jedem einen 
Epheuzweig, als Sinnbild ihres bausenden Bundes, Hier⸗ 
auf führte er fie zum Altare, wo Alles in Bereitichaft 
ftand, um Dianen eine junge Kuh zu opfern. Zu ihr, 
ber keuſchen Göttin, flehte man, und zur Minerva, um biefe 
nie verehlichten Gottheiten zu_verföhnen, zu Jupiter und 
Juno, deren Verbindung ewig iſt; zu dem Himmel und 
der Erde, deren Umarmung Gegen und Fruchtbarkeit hers 
vorheiggt; zu den Parzen, weil das Leben der Menfchen 
in ihren Händen iftz zu ben Grazien, weil fie die Tage der 
gluͤcklichen Gatten verfhönern; zur Venus endlich, welcher 
Amor feine Geburt und die Menfhen ihre Gluͤck verdanken, 


Die Priefler unterſuchten die Eingemeide der Opfers 
thiere und erklärten, ob der Himmel biefe Ehe genchmige, 
Der Vater der Braut nahm die Hand der Tochter, legte fie 
in des Bräutigams Rechte und fpradı: „Ich gebe dir. meine 
Tochter, daß du dem Staate gefegmäßige Bürger gebeft." 
Beide Gatten ſchwuren fih unverleglihe Treue; welchen 
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Eid ihnen die Aeltern abnahmen u und un durch neue 
Opfer beſtaͤtigten. 


Diefe Einfegnungen wurden ftets gegen Abend gefeiert. 
Sobald die Nacht ihren Schleier zu verbreiten anfieng, 
‚wurde der Rüdyug aus dem Zempel nad dem Haufe des 
Bräutigams angetreten, Unzählige Fackeln erleuchteten ihn 
und mie Choͤren von Spielenden und Tanzenden ward er 

begleitet, Das Haus war mit Blumenkraͤnzen umhangen 
und mit Lichtern uͤberdeci. 


Als die jungen Gatten die Schwelle der Thüre bes 
rührt hatten, ward ihnen, auf einen Augenblid, ein Korb 
mit Früchten auf das Haupt gefegt: eine Prophezeihung 
ihtes künftigen Wohlſtandes. | 


- In dem Innern des Hauſes erfchallten Hochzeitlieber, 
die während des feftlihen Gaftmals wiederholt wurden. Ges 
gen Ende der Zafel erfhienen Tänzerinnen in leichten Ges 
mwändern, mit Morten befränzet, und malten durch mans 
nibfahe Bewegungen, die Entzädungen, bie Sehnſucht 
und den Taumel dee füßeften Leidenſchaft. 


Nah geendigtem Tanz zuͤndete die Mutter der Braut 
bie Hoczeitfadel an, und führte ihre Tochter in das für 
fie beftimmte Gemad, 


Indeß überliefen fi die Säfte dem Ausbruch einer 
ungemäßigten Freude, fließen eim wildes Geſchrei aus, und 
belagerten die Thuͤre, welche durch einen Freund des Bräus ' 
tigams vertheibige ward, Auf den Lärm folgten anmue - 
thige reizende Gefänge. 


Um andern Morgen erfchienen in ber erften Stunde 
des Tages die Gäfte und begrüßten, von einem Cdor ſin⸗ 
gender Jungfrauen begleitet, gluͤckwuͤnſchend die Neuver— 
maͤhlten. Verwandte, Freunde, jeder aus dem Valke, wer 
Luſt dazu hatte, kamen, an dieſem Tage den gluͤcklichen 
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Gatten durch Wuͤnſche und Geſchenke idee SUeinagene zu 
beztigen 7). 


Die dichterifche Schönheit, weiche ſich ins Leben der 
Alten miſchte, und die Grazien, welche ſelbſt bei ber ju— 
belnden Freude der Griechen ihr Recht behaupteten, dür⸗ 
fen gegenwaͤctig nicht mehr unter ven Neugriechen qeſust 
werden. Indeſſen ift ungeswung?ne und behagliche Heiter⸗ 
keit, nach wie vor, den Bewohnern diefer Gegenden eigen. 


Mären nicht die Türken unter eben biefem Himmel 
ein Volk von finfterem Sinn und fhmwerfälligem Gemüthe, 
fo mödyte man glauben, daß bier das Klima nothwendig | 
bie Seele zu einem ungetrübten Frobfinn ſtimmen muͤſſe— 
Denn auch bei andern Voͤlkern, die nicht von den Griechen 
abſtammen, findet man die Froͤhlichkeit wieder und wenn 
immer fie etwas roh ift, fo erhält fie doch dem Molke eine 
gemiffe Rebendigkeit, die mehr werth ift, als bie thaten » 
und jetuDiniele Bildung einiger norbifihen Voͤlker. 


F Einen Beweis von der Lebensluſtigkeit der Bewohner 
der Europaͤiſchen Tuͤrkei liefern die Hochzeitfeierlichkeiten 
der Moldauer, die einen ſolchen originellen Humor athmen, 
daß wir es uns nicht verſagen koͤnnen, ſie in der #üne u 

beſchreiben. 


Wenn einem Juͤngling ein Maͤdchen gefaͤllt, fo ſchikt 
er zu ihren Aeltern die Freiwerber, Petſchitori, d. i. pe— | 
titores genannt. Diefe erforfchen erit von fern, ob mal 
ihren Antrag annehmen würde. Hoffen fie eine günfkige 
Antwort zu erhalten, fo gehen fie mit den Verwandten di 
Hräutigams in dad Haus der Jungfrau, wo der vornehmſte 
Fteiwerber, welcher Staroſta genannt wird, eine kleine 
Rede haͤlt, die wir herſetzen wollen, weil ſie faſt uͤberall 
dieſelbe iſt. „Unſere Voraͤltern, ſagt er, Aelter⸗ und Urs 
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älterwäter, haben das Rand, welches. wir bewohnen, als fie 
um der Jagd willen in die Wälder giengen, entdedt, und 
darin Ieben-wir num, und werden mit der Milch und dem 
"Honig deffelben gefpeifet und erquicket. Duch ihr Bei— 
fpiel angereizt, iſt der ſehr würdige Herr N. N., als e 
auf dem Felde, in den Wäldern und auf dem Gebirge 
Wicdpret auffuchte, auf eine Hindin (Rehkuh) geſtoßen, 
welche, trit fie fhamhaft und ehrbar ift, ihm ihr Anges 
fiht zu fehen nicht verſtattet, fondern die Flucht genoms 
men und ſich verborgen bar, Wir find ihren Fußſtapfen 
nachgegangen, und fo in biefe® Haus geleitet worden; das 
ber müßt ihr uns dieſes Mildpree, welches wie mit vieler 
Mühe in den Wuͤſteneien aufgetrieben haben, entweder uͤber⸗ 
geben, oder anzeigen, wohin es gelaufen iſt.“ 


Die Aeltern erklaͤren anfaͤnglich, daß kein ſolches 
Wildpret in ihr Haus gekommen ſey; man habe ſich in 
der Spur geirrt, und werde das Reh vielleicht in der 
Nachbarſchaft finden. — Wenn die Petſchitori auf die Rich 
tigkeit ihrer Spur dringen, fo wird zuerſt eine alte Magd, 
die haͤßlich und mit Lumpen bekleidet iſt, vorgeführt und 
man fragt: ob dieſe die Hindin fen, welcher nachgejagt 
‚werde? Die Freiweber fagen nein‘ und behaupten, ihr 
Wildpret habe goldgelbe Haare, Falkenaugen, Zähne, wie 
Perlen, Lippen, roͤther als Kirſchen, einen Leib, wie eine 
Loͤwin, Bruſt und Hals, wie ein Schwan, Finger, ges» 
ſchmeidiger als Wache, und ein Geſicht, glängender als 
Sonne und Mond. 


Machen bie Aeltern neue Schwierigkeiten, fo verfichern 
die Freiwerber, daß fie gute Spürhunde hätten, melde 
nie irre leiten; ja fie-drohen- mit Gewalt und Waffen, fi 
zu dem verfiedten Rehe Bahn zu machen. 

Nach langem Sträuben laſſen endlich die Aeltern bie 
Tochter kommen, welche nah ihrem Vermögen auf das 
praͤchtigſte geſchmuͤckt erfheint, Die Petſchitori jubeln laut 
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auf, und verſichern, die geſuchte Hindin gefunden zu haben, 
Der Bräutigam, ber gewöhnlich in der Nähe ift, kommt 
herbei, und in Gegenwart eines Prieſtere werden ſogleich 
die Ringe gewechſelt. 


Nach dieſer Ceremonie wird das Maͤdchen wieder ver⸗ 
borgen. Die Maͤnner aber ſetzen ſi ſich zur froͤhlichen Tafel, 
und beſtimmen waͤhrend derſelben den Hochzeittag. 


Den Montag vor diefem häuslichen Feſte verfammeln 
ſich nad) geendigter Meſſe die Verwandten ſowohl in dem 
Haufe der Braut, ald des Bräutigams, holen Zigeuner, 
welche bier faft die einzigen Muſi ifverftändigen find, und feis 
een unter Vocal: und Inftrumentalmufif die erfte kleine 
Gaſterei. Nah dem Effen fieben die Frauenzimmer das 
Mehl, das zu dem Hochzeitkuchen beſtimmt iſt; baber auch 
dieſer Tag der Siebtag genannt wird. 


Das eigentliche Hochzeitmahl fängt gewoͤhnlich in beis 
ben Häufern am folgenden Donnerstage an und dauert 
vier Tage. Am Sonntage verfammeln fih die Verwand⸗ 
ten des Bräutigams, um die Braut abzuholen, und fchiks 
Ten Gefandte voraus, die des Bräutigams Ankunft berichs 
ten, Die Freunde der Braut paffen diefen Abgeordneten 
unterwegs auf und fuhen fie aufzuheben, Gelingt ihnen 
biefes, fo werben die Heren Gefandten gebunden, verkehrt 
auf’s Pferd gefegt, und als Gefangene bis an’8 Haus der 
Braut gebraht. Diefem Iuftigen Schimpf zu entgehen, 
waͤhlt man die fhnellften Pferde, um im Nothfall den 
Auflaurern entrinnen zu koͤnnen. 


Kommen bie Abgeſandten gluͤcklich an, fo fragt man, 
was fie wollen? Sie antworten, fie wären abgefchickt, dein 
Krieg zu erfiären. Das Heer fey bereits in der Nähe, 
um das Caſtell zu erobern, 


Darauf werden fie eingelaffen, richich mit Wein be 
wirthet, und mit — Gaͤſten der Braut wieder zurüde 
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geſchickt. Sehen diefe den Bräutigam ſich nahen, fo ent 

laffen fie die Abgeordneten unter Drohung und launigen 
Schimpfreden, und eilen zuräd nad) dem Haufe der Braut: 
Der Bräutigam mit feinen Begleitern fegt ihnen nad, und 
Fann er fie erhaſchen, fo vergile er ihnen den Spaß, den 
. fie früher an feinen Gefandten geübt haben. 


Diele Vorbereitungsfeenen werden duch ein Pferdes 
rennen befchlofien, wobei der, Sieger seine Belohnung aus 
den Händen ber Braut empfängt und das Pferd mit Blus 
men gefhmüdt wird, | u 


Gegen Abend werden die Verlobten mit möglichftee 
Pracht, nah der Kirche geführet, um die priefterlihe Eine 
fegnung zu empfangen. Mitten in der Kirche wirb eine 
Tapete ausgebreitet, auf welcher der Bräutigam zur Rech⸗ 
ten, die Braut zur Linken fich ftellen. Hier. werden Gold⸗ 
oder Silbermünzen unter ihre Füße gelegt, um anzubeus 
ten, daB fie ber Welt entfagen und ihre Pracht in dem 
Staub treten follen. Der Prieſter fegnet fie unter Geber 
ten, wechfelt dreimal ihre Ringe, unb fest jebem eine 
Krone auf, So gefhmüdt führt er fie mit theatralifchens 
Anftande und gleihfam im Zange mitten durch die Kirche, 
wobei die Sänger einen feierlihen Geſang anflimmen. 
Die Verwandten fireuen unter die Umſtehenden kleine 
Münzen, Nüffe und Hopfen aus, wodurch angedeutet wer« 
den foll, daß. Fruchtbarkeit von Gott erfleht, Reichthum 
aber wenig geachtet werden fol, 


Der Priefter giebt ſodann den beiden Werlobten breio 
mal Brod und Honig zu often, zum Zeichen der Liebe 
und Gemeinfhaft, Sa, unter diefem luſtigen Volke erlaubt 
fich ſelbſt der Geiſtliche zu [herzen und die Zuſchauer zum 
Lachen zu reizen, indem er nicht felten das junge Ehepaar 
verfchiedene Mate vergebens nach dem Biſſen fchnappen läßt. 
— Es ift überaus merkwürdig und wir möchten «6 für 
keine Barbarei erkiären, daß: bie Moldauer durch das. La⸗ 
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Vnnig erfreutz auch zween Haupttummeler kanzten Im Kreife, 
"Rad; dem Geſangꝰ anhebend, und dreheten ſich in der Mitte 1). 
Diefen altgriechiſchen Tanz. glaubte Herr Sonnini 2), 

uf dem Lande bei Sanna auf der Infel Gandia (Creta) wies 
tt zufinden. „Die Romeca, fagt er, iſt ein mit Bes 
eden untermiſchter Tanz, den die heutigen Griechen von 
den Vorfahren geerbt und Beinahe‘ ganz fo, wie er einft 
va, beibehalten Haben. Er ift einfach und ebel; Homer 
tin dem 18ten Geſange der Iliade eine Beſchreibung 
geliefert. Sein Alter macht ihm ehrwuͤrdig, aber 
din man ihn ohne Vorurtheil fieht, fo. kann man nicht 
lugnem, daß er zu ernfihaft und wenig froͤhlich iſt, was 
oh bei laͤndlichen Yänzen am erſten Statt finden muß. 
uh der Gefang hat feinen tafchen Gang, fondern iſt 
eſam und ſchmachtend, ünd wird bei der Gewohnheit 
M Griechen, durch die Naſe zu fingen, noch ſchleppender. Lu 
Wir haben Die Homerifge Beſchreibung vorangeſetzt, 
Ril fie ‚in. der That ſo einfach und verſtaͤndlich iſt, dag 
Kuihe ſchwer ſeyn kann, jenen alten Tanz, wenn m 
ethalten hat, auf den erſten Blick wieder zu kennen. 
niger kann man ſich aber wundern „daß dieſer einfache 
4 ſich erhalten bat, als es auffallend if, noch gegen⸗ 
tig pantomimiſche Tänze in Griechenland zu findem, 
Mm Stoff aus der alten Fabel genoinmen iſt. So tanzt 
auf Greta noch einen Tanz, welcher das Labyrinch und 
Me Befreiung des Theſeus duch den Faden der. Ariadne 
Bft, — Ein anderer noch üblicher kriegeriſcher Tanz, 
hr Hrrhiſche, ſoll ſich vom König Pyrrhus von Epirus 
ſchieiben. Auch der joniſche Tanz, den man haͤufis 

A Smpena und Klein « Afien ſieht, fol antik feyn 2). 


)Homers Ilias von J. H. Voss. Tübingen: 1806. Ges! 
XVII. v. 593 ff. 2) L. c. p. 154 0°) Guys J. c. T. 
I, P- 169, ov. $ 
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Here Caſtellan 2) ſah in Coron, auf. Morea, einen 
pantomimiſchen Tanz, welcher eine Scene zwiſchen einem 
Liebhaber und feiner Getiebten barflelite und vom zwei 
Sünglingen aufgeführt wurde, Auch dieſer Umſtand erins 
nert on die alte Zeit, wo auf dem griechiſchen Theater, 
die Rollen der Frouenzimmer durd Männer gefpielt wur⸗ 
ben. Im Augenblide der Liebeserklärung hatte ſich der 
Liebhaber bis auf die Knie niedergebeugt, deehte ſich in dit 
fer Stelung herum und ſchniee dsollige Gefichter ; der ans 
dere, welder die Rolle des Frauenzimmers fpielte, ſucht 
duch fanftere Mienen und grazioͤſe Stellungen den weibs 
lichen Charakter datzuſtellen. Die Scene hatte etwas Pu, 
ſtiges, nur famen dabei nicht allezeit zuͤchtige Gebärden 
zum Vorfhein, — Gufarion, der 580 Jahre vor Ehe. 
Geb. die erſten theatraliſchen Vorſtell ungen auf feinem 
Bretergerüfte den Atbenern zum Beflen gab, hatte wahrs 
ſcheinlich feine anderen Mufter vor fih, als ſolche mit 
Gefang und Mufit begleitete Tänze, an denen die Zuͤch⸗ 
tickeit ſchon in den ‚alten Zeiten nicht gerühmt werden 
konnte. 


Alles, was zur Kunſt der Nachahmung gehört, iſt Im 
Griechenland vorzuͤglich beliebt, und ber geſellſchaftliche 
Beitvertreib beruht am bäufigften auf foldyen theatraliſchen 
Taͤnzen und mit Geſang begleiteten Pantomimen, die aus 
dem Stegreif aufgefuͤhrt werden. Es if nicht felten, daB 
alle Anmwefende Theil daran nehmen und ohne lange Were 
abredung Thaten aus der alten Fabelwelt, Familienſce⸗ 
nen oder Anekdoten und ſatyriſche Gefhichten von lebens 
den Perfonen darftellen. Die Griechinnen zeichnen fich in 
diefen Spielen durch ein angeborn«s Sa auſpielerta lent 
aus, Indem fie die natuͤrliche Schücternbeit ihres Ge⸗ 
ſchlechts ablegen, werden ſie nach und nach belebt und 
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riden verſchiedene Leidenſchaften mit —— 
ee Vollkommenheit und Stärke aus *). 


Außer den Taͤnzen haben die Griechen eine Menge 

efelfhaftlicher Spiele, die ſich groͤßtentheils aus dem Al⸗ 

athume erhalten haben, und die auch im uͤbrigen Euro⸗ 
bekannt genug find, ohne daß die muntere Jugend im 
pitle daran denkt, daß fie antike Gebräuche wiederholt. 
u diefen Spielen grhörten Paar oder Unpaar, das Knoͤ⸗ 
Upiel, ber Kreuſel, das Fingerſpiel oder die in Italten 
ſedte Mora, Blindekuh. der kleine Mann lebt noch 
ind dergleichen mehr 2). 


Man wird nicht leicht ein Bott finden, das Lebende 
lufiger wäre, als die Griechen; laͤßt man fie fpielen, und 

meichelt man ihrer Eigenliebe, bie fih nod immer in 
Ferne an die alte Zeit gefällt, fo kann man fie 

Kinder leiten. Mas ihren flets unrubigen, lebhaften 
Bit, wenn aud nur auf Augenblide befhäftiget, das 
Mihnen lieb; und können fie mit dem Spiele wechſeln, 
h find fie doppelt fig. Nur immer etwas Neues wollen 
ft, das ihre Einbildungekraft reizt und ihre Reidenfchaf: 
m in Bewegung fegt, und nichts ift ihrer Natur mehr 
der, als ein fchmwerfälliger Ernft, der arm an Eıfins 
"4, fih gedankenlos mit dem Alten begnügt. Sie mols 
MR nicht bloß in Wiederhotungen der Bergangenbeit nur 
Mm nachgeahmtes Leben führen; fie mollen die Gegenwart 
heneuerter Geſtalt genießen, und ſich ein eigenes Leben 








Den. Daher konnten fie unmöglich von einer ihnen mebe 
— Nation unterjocht werden, als von den 
Kürten, die, wie in Apathie verſteinert, auf alle Individua⸗ 
kauf immer, Verzicht geleiſtet zu haben ſcheinen. Giebt 
3. Europa irgend ein Volt, das mit den Griechen har⸗ 
Monist, fo find es die Franzoſen. Vielleicht werden die 


) Castellan 1. c. p. 121. 2) Guys lc, T. I. p. 221 sv. 
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naͤchſten Jahre dieſe Uebereinſtimmung beſtaͤtigen, und dann 
werden die Griechen vielleicht einſehen, daß es ein GLüd 
für. fie war, durch ihre fruͤheren Verſuche, ſi ch zu befreien, 
nicht in eine andere, ihrer gegenwärtigen wenig nachſte⸗ 
hende Selaverei verfallen zu ſeyn. Ein frohes, gebilde: 
tes Volk kann die Griechen wieder zu Helden machen: 
Barbaren würden nur ihrem gegenwärtigen Kraͤmergeiſt, 
ihrer Lift und ihrem Aberglauben neue Nebtung geben. 


4 


Neuntes Capi tet. 
"5 ndbuftrie 


. 


Dieſelben Urſachen, welche nieberbrüdend auf ben Geiſt 
der Griechen gewirkt haben, mußten auch den Fleiß des 
Volkes einſchraͤnken. Wo Tyrannen und ihre Selaven 
hertſchen, und wo ſchlaue Prieſter bei ber Verbreitung des 
Aberglaubens intereffirt find, ba; findet bie Thätigkeit bed 
Menfhen Leinen Lohn und Beine Anreizun Mur bei 
dem Genuß der Freiheit, bei Sicherheit des Eigenthums, 
und bei einem öffentlichen Unterricht, ‚der die Aufklärung, 
nicht aber die Verfinfterung des. Volkes beabfihtet, — nut 
da arbeitet die große Maſſe der. Bewohner eines Landes 
mit Erfolg an eignem Wohlſtand und an Glüd und Slot 
des Staates: Wo die Herrfher Blutfauger und biödfins 
nige Sgnoranten find, da werden unfehlbar fi Au 
Trögheit und Brutalität ausbreiten. 


In der Tuͤrkei, wo geisige und unwiffende — | 


gebirten, und Mönde lehren, werben wir daher Leine 
blühenden Zuftand der Induſttie erwarten können. Glei⸗ 
he Urſachen bringen überall gleiche Wirkungen hervor. 
Man ducchteife ——— Europas: fo weiden uͤberall der 
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Fleiß und die Geſchicklichkeit des Volkes ober deffen Träge 
beit und Unbehülftichkeit die Weisheit, oder Thorhe t der 
Regierung beurkunden, fo wie man. von dieſer auf ben 
dauernden, nicht bloß autätiigen, Wohlſtand des Bol 
kes wird ſchließen koͤnnen. 


Was koͤnnte das ſchoͤne, durch die Feuchehackeit des 
Bodens mud duch feine Lage reichlich gefegnete Griechen⸗ 
land werden, wına hier ein rechtlicher Zuftand und eine 
aufgeklaͤrte Megierung eingefüger, wenn der Wohlſtand und 
der Fleiß der Bewohner befördert würde? Auch jest bei den 
widerſinn igſten Maaßregeln der Gemwalthaber hat das Land, 
noch nicht gänzlich veröden können; was würde unter güns 
fligen Umftänden zu erwarten feyn ? 


Wenn wir über die verfehiedenen Zweige ber Indus 
Arie in. der, Tuͤrkei berichten wollen, fo kann es fafl nur 
geſchehen, um Schredbilder, nicht um. nahahmungswärs 
dige Mufter aufzuſtellen; — wird das — m | 
ten dir Fall ſeyn. : 


Die Induſtrie ift, wie Klima und Boden und wie 
dee mehe oder weniger fühlbare Drud, den die Zürfen 
ausüben, in den verfchiedenen Provinzen nicht überall 
gih, Theſſalien zeichnet fih vor allen andern duch Ins 
duftrie aus; dann kommen Macebonien, Epirus, Morea, 
Attika umd endlich der, unter dem Namen Livadien bes - 
Konnte Theil von Bootien. Das übrige Boͤotien, nebſt 


Photis, Loctis und Aetolien befigen teine Art von. In⸗ 
duſttie =), 


J 


Der Ackerbau kann nur unter einer verſtaͤndigen Mes 
gierung gedeihen; er iſt folglich in Griechenland fuͤr nichts 
In iechnen 2), So fehr dee Boden dazu einladet, eben 
bo ſeht — die — davon ab. Wegen der groͤße⸗ 


2) Beanjour op 24 2) Ihid. P. Pro . 
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ven Sicherheit in den: Städten, verlaffen bie Bauern’ ihn 
Dörfer, um der Wuth und den Erpreffungen der Boys 
zu entgehen, daraus entfteht aber eine, dem Landbaut 
hoͤchſt nachtheilige ungleiche Verthellung der Einwohner, 
und ganze Strecken werden in Einoͤdensverwandelt. So 
liegt die Hälfte. von. Macedonien wuͤſte ?), weil in Entfer- 
nung von den Städten es an Händen fehlt, das Eand zu 
bearbeiten, Schon dadurch wird der Gewinn vermindert, 
aber aud in den angebauten Gegenden trägt der Boden 
verbhättnigmäßig wenig; denn die Hälfte der Felder wird 
der Brache überlaffen und die andere Hälfte wirb fo 
ſchlecht beftelt, daß fie nicht ben dritten Theil von den 
Producten liefert, die man bei Bme@iäßigen Bearbeitung 
daraus gewinnen fönnte, 


Selbſt in der Gegend um ale; wo ver 
Boden dem Wein s und Getraidebau, und allen Baums 
früdten bes: füdlihen Europa angemeffen ift, bemerkt 
man beinahe feine Cultur, außer in der Nähe bes Cas 
nald, ?) — 


Im ganzen tuͤrkiſchen Reiche ſieht man die fruchtbar⸗ 
ſten Länder unbenutzt liegen. "Die Tuͤtken find dem Ab 
terbaue abgeneigt, und geben mie ihre Vorfahren ben 
Maffen, dem Rauben und Plündern, oder hoͤchſtens dem 
Handel den Vorzug. Mur die Griechen, Armenier und 
Araber befhäftigen fi mit dem Aderbau, wenn fie von 
den Agenten der Megierung nicht zu ſehr gedrüdt, ober 
niht von räuberifchen, verwuͤſtenden Horden, welche die 
Paſcha's entweder abfihtlid dulden, ‚ober nicht unterbrüfs 
ten können, geängftigt werden.  ., 


Man folte glauben, daß der Gemwinn, den die Rei 
gierung von dem Aderbau zieht, fie über ihr eigenes In⸗ 


9 Beanjonr l. c. p. 130, 9) Olivier. T. I. P. 9I«- 
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lereſſe aufklaͤren, und zu feiner Beförderung mitzuwieten, 
mreizen folite. Aber felbft die Art, wie fie fi jenen 
Gewinn verfchafft, muß ihn niederdruͤcken. In Maces 
bonien, mo ber Zeldbau noch am meiften begünftiget: iſt, 
nimmt zuerſt der Aga, oder tuͤrkiſche Befehlshaber des 
Difteict®, einen mehr oder weniger betraͤchtlichen Zins 
von.den Getraidefeldern, und dann zieht der Sultan den 
Zehnten von dem ganzen Ertrage. Der Aga beſtimmt 
oft nach Willkuͤr, wie viel ihm der Bauer zahlen fol; 
da er aber gewoͤhnlich weder lefen mod fchreiben kann, fö 
hält er fich einen Beamten, ber feine Rechnungen führt 
und biefee wi nicht weniger als der Aga bei der Erprofs 
fung gewinnen, und drüdt alfo den armen Landmann 
Beppd 


‚Zur —— des kaiſerlichen Zehnten, wird jaͤhr⸗ 
ih von der Pforte ein Beamter ernannt, ber den Mas» 
men Sftie = Adfpt *) führe, und bei der Eintreibung 
dee Iſtira gleihfalls fein eigenes Fntereffe wahrnimmt. 
Diefe Arten von VBlutfauger denfen nur an ben augen» 
blidlihen Gewinn, und mürden ‚gleichgültig dabei ſeyn, 
wenn im naͤchſten Jahre der Difleict in eine Wüfle vers 
wandelte würde. Denn alsdann kommen andere Iſtir⸗ 
Haie, die fehen mögen, wie fie fertig werben, 


Daß keine angeborne Zrägheit der Griechen an dem 
Verfall des Aderbaues Schuld fey, ficht man in den Ge⸗ 
genden, wo die Türken weniger nad Willkuͤr fchalten 
Umen, In Sphadia, auf der Suͤdweſtſeite von Gans 
dia, bearbeiten die Griechen ihren ſchlechten Boden ziem⸗ 


2) Das Wort Iflira, Abgabe, wovon die Benennung bes 

. Beamten genommen ift, hat fo auffallende Aehnlichkeit mit 
dem teutihen Worte Steuer, daß man — ſollte, 
es ſey dieſem nachgebildet worden. 


⸗ 
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lich gut, weil es bier wenige Türken giebt, und her 
Sophachiote die Kraft. des unabhängigen Menſchen behalten 
bat, oder die Thaͤtigkeit deſſen, der unseſoet die Fruͤcht 
ſeiner Arbeit genießt. 


Außer dem Getraide 1) find bie wichtigſten Erzeug- 
niffe de6 Landbau, der Zabad, die Baumwolle, um 
das Del. | | 


Der Tabak wird vorzüglich ir Macebonien gebaut, 
beffen Boden diefen Aweig der Induſttie beguͤnſtiget. Ein 
Tabaksfeld foll doppelt fo viel eintragen, -als ein Betrair 
defeld, daher auch die Türken ſich größtentheilß diefer Fel- 
‚ ber bemächtiget: haben, und den Griechen den Getraide, 

bau überloffen. Gleihwohl bemerkt man, daß bie Zu 
baksbauer felten wohlhabend find, welches allein den, in bet 
Landwirthſchaft ungeſchickteren Türken zugufchreiben if; Mr 
find vom Kopfgelde frei, genießen einer größeren Sichet⸗ 
heit, haben die beſten Fetder und find gleichwohl ſelten 
‚im Stande. die Abgaben zu zahlen; waͤhrend die gedtuck⸗ 
ten, aber fleißigen und gewandteren Griechen fich eher zu 
helfen wiffen. Es giebt feinen fpredhenderen Beweis für | 
die Vorzüpe der letten vor ihten Zyrannen, | | 


Jaͤhrlich ſollen in Macedonien 100, ooo Ballen u 
bad gewonnen werben, deren Werth Filix Beaujour ?) 
auf vier Millionen Piafter anfhlägt, wovon ein Drittheil, 
vermitteift des Zolles, in den Schatz des Sultans fließt. | 


Die Baumwolle ift, wie wir bereits angeführt ha 
ben 3) eines ber wichtigften Producte für die Bereicherung 
der Türkei, Bei dem Bau bderfelben verfährt man auf | 
Eniapne Yıt. Im dust, im Februat und, nad Bu | 








. An — 


2) Die Getraide » Arten, bie in pn europälfgen Tuͤrkei ger 
baut werden, find oben &. 86 f. angegeben worden. 


; 2) L. c. pP» 93: 8) Oben ©, 89. 
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ſchaffenhe it der Umftände, auch wohl noch ein Mat kurz 
vor der Ausſaat wird der zus Baummolle beflimmte- Bos 
den, ber weder zu. ſchwer, nody zu fandig feyn darf, um⸗ 
geackert. Im April firent man ben etwas angefeuchteten 
Saamen in die. aufgeworfenen Furchen aus, mie: bei uns 
das Getraide, aber viel dünner, und bededt ihn nad» 
ber mit Erde, mittelft eines. diden Bretes, das an ei» 
nem Karren befeſtiget iſ.. Dadurch wird der Boden ges 
hoͤrig abgeplattet, welches: noshivendig iſt, damit die 
Eonne nicht au ſchnell die — INN außs 
siehe, 

Im Anfange” des —* reiniget man die — 
dom Unkraute; im Anfange des Auguſt ſtutzt man die zu 
früh aufgefchoflenen Stängel gehörig ab. Das Autjäten 
ba Unfrautes und das Stugen find faft die einzige Arbeit, 
had) der Saat. Feder Stängel bringt zwei bis drei Blüten 
und eben fo viel Saamenkapfein, Diefe find im September 
tif und ungefähr fo groß, wie ein Peiner Apfel. Sie plays 
jen von ſelbſt auf und werden von diefer Zeit an alle Mora 
gen gefommelt Bei feuchter Witterung, oder wenn es des 
Nachts ſtark gethauet hat, laͤßt fih die Wolle am reinften 
aus den Kapfeln ziehen, Die in den erflen Tagen geſam-— 
melte, wird für die befte gehalten, vie feste ift oft uns 
Ä Imugbar. Mit dem Ende des Scptembers hört die Aerndte 
uf, "Die Molle wird entweder in ben Kapfeln zu Markte 
gebracht, oder vorher Ausgezupft, ſortirt und, gereiniget. 


Die wichtigſte Arbeit, bie man mit ber rohen Baum⸗ 
wolle vorzunehmen. hat, iſt das Abfondern der anhängen» 
den Saamen, Es gefchieht dies vermittelft einer Maſchine, 
die der Hauptſache nach aus zwei über einander liegendem: 
Gylindern befieht, welche vermittelſt in einander greifendee 
Ehrauben und einer Kurbel mit der Hand in Bewegung 
gelegt werden. Beide Cylinder oder Walzen find zwifhen 
wei Pfaͤhlen befeſtiget, welche in einen ziemlich ſtarken Fuß 
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eingefoͤgt werden. Die Walzen macht man entweder Yon 
polittem Stahle ober von Buxbaumholz; fie koͤnnen nad Bu 
lieben näher an einander oder weiter aus einander ‚getrieben 
werden. Zwiſchen beide läßt der Arbeiter die Baummolk 
hindurchpreſſen, wobei fi der Saame abfondert. : Diet 
wird theils zur Saat aufgehoben, theil® dem. Rindviehe ald 
Butter gegeben. Die Wolle wird, wenn. fie gerefnigel 
und gut getrodnet ift, in große Deden von Biegen» und 
anderen Haaren fehr feft zu Ballen von Drei Fuß Ränge, an⸗ 
derthalb Fuß Breit⸗ und einen halben Fuß. Dide- einge 
padt. Ein ſolcher Ballen enthält zwei bie drei Gentner, — 
Im Salonihi wird die Baumwolle in Buͤndeln verkauft, 
bie mit zwei langen Strohfeilen zufammen gebunden find, 


Das ſchoͤne Thal von Seres in Macebonien iſt aus⸗ 
fließend der Baumwolle gewidmet; es liegen in demſel⸗ 
ben beinahe dreihundert Dörfer, die, wenn man non dem 
Gipfel des Berges Caxcina hinab fiebt, ſich einander zu be⸗ 
ruͤhren, und nur eine unermeßlich große Stadt auszumachen 
fheinen. Wären die Tuͤrken fähig. durch ein großes Schaus 
ſpiel ouf ihr eigenes Intereſſe geleitet gu werden, ſo müßte 
der Andlick dieſes Thales fie zur Befinnung bringen. _ Aber 
der Charakter diefer Nation und ihre Verfaſſung veruttheilt 
fie, immer gegen ſich felbft zu kämpfen, wie ein Unſinni⸗ 
ger, ber fein Eingemeide zerfleifhe und nicht weiß, daß 
‘er am Ende das Princip feines Lebens zerftören muß. | 








Dies zeigt ſich auch hier in ber Ebene von Seres. All⸗ 
- jene Dörfer find zu dreißig bis vierzig im Agaliks vertheilt 
und der Aga bezieht von feinen Vaſallen den Zehnten vom det 
Baumwolle. Diefe Aya’s leben in ihren Schloͤſſern, um 
ringe von einer albanifhen Garde, und führen Krieg mit 
einander, wie unfere alten Ritter zur Zeit des Fauſtrechts. 
Der Sieger verbrennt die Pflanzungen des Befiegtem. raubt 
ihm feine Weiber und fein Vieh und laͤßt ſich in dieſen ver 
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— Streifereien nur durch die Beyramdfefle unter⸗ 
brechen, während welder alle Beindfeligkeiten durch eine Art 
bon Gottesfrie den aufhören. ?) Die Regierung in -Conftane 
tinopel unterhält ind Geheim dieſe Streitigkeiten der Aga's, 
und fiehe fie fich einmal gendthiget,; fich für. einen Theil zu 
erklären, fo überfhidt fie. dem: ſchwaͤcheren die Schnur 
und dem flärkeren die Roß ſchweife. Durch Strafloſig⸗ 
kit aufgemmureit,  plündern die mächtigeren Aya’s. das 
gonge Land, und Haufen ſchnell ungeheure Schäse auf. 
Dann ſucht der Divan fie ducch den Reiz von irgend einer 
glänzenden Bedienung in die Stadt zu loden, und fobald 
er verſichert iſt, daß fie ihm nicht mehr entwifchen Fönnen, 
fo 1äßt er ihnen dur den Copidgi den Kopf oder den Beu⸗ 
tel abfordern. Auf dieſe Art fließen alle Eırpreffungen dee 
Aga's am Ende i in den Schatz bed Großherrn, der alfo fein 
Intereffe zu haben glaubt, Ipmn auf immer ein Ende zu | 
machen. * 


Bei einem ſolchen Zuſtande der Dinge, bei einer ſol⸗ 
den Politik, kann der Wohlſtand der Privaten unmoͤglich 
gedeihen. 


Die Cultur des Ouibenbaume war ſeit den aͤlteſten 34 
ten ein wichtiger Zweig der Induſtrie und iſt es zum Theil 
no in Briehenland; vorzüglich hatte man in Attika eine 
befondere Vorliebe für die Pflege des Oelbaumes. Man 
glaubt, Gecrops habe ihn aus Aegypten nach Attifa gebracht. 
Diefer Erbauer von Athen gab vor, daß Minerva, melche 
die Stade umter ihren Schug nahm, einen Dlivenbaum 
aus der Erde wachſen ließ, um ſich den Bewohnern wohls 
tätig zu beweifen, | | 


Gewiß ift, daß man in diefem, duch den Verftand feiner 
Bewohner berühmten Lande, den Anbau der Bäume ſeit 
undenflichen Zeiten ber möglichft befördert hat, Unter Ges 


) Beanjour li c, p- 57. 
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crops und feinen Nachfolgern erhielten die Pflanzer ein 
Belohnung und während der ganzen Dauer der Republil 
war es bei ſchwerer Steafe verbothen, in einem fremde 
Felde einen Delbaum umguhauen; ja im #igenen Fi 
Durfte-man jährlich nur zwei Bäume ausreißen. Die 80 
biefer Geſetze war, daß alle Anhöhen in Attika fi 
Dlivenbäumen bedediten ; ’ noch bis auf. den den‘ zu 
blühen bie nachkoͤmmlichen Sptoͤßlinge — | | 


Man findet in Attita giori Atten von Olivenbaumen 
die wilde und die gezogene, Der wilde Delbaum wäh 
auf den Bergen, mie die Fichte und. die Eiche; der ge: 
zogene iſt in dem Umkreiſe der Dörfer, wie. bie, Feige und 
die Granate angepflanzt._ ‚Der erſte, dem allerlei in ee 
ner Nähe wildwachſende Bflanzen | den Nahrungsftoff. enizier 
ben, ift dünn umd unarifehnlich; ber ‚anders, , von Me 
{hen gepflegt, hat einen üppigeren Wadsthun; . beißt 
gehören zu einer botaniſchen Osuang und find * als 
Barieräten verfchieben, 


Durch die Dflege wird die Frucht größer und verviellib 

tiget. Das Del der wilden Olive ſcheint aber beſſer, «8 | 
iſt leichter, weniger bitter. und hat einen- angenehmeren 
Geruch. Der Vortheil der Cultut befteht nur darin; daf 
ein gezogener Baum mehr einträgt, als zehn wilde Bäume, 


Die ‚wilde Olive pflanzt ſich durch Kerne ‚fort, - bie 4 
zogene durch Ableger. Baumſchulen kennt man in Grie⸗ 
chenland nicht. Will man einen Baum: pflanzen, fa 
ſucht man, in einem unbebauten Felde einen. jungen Sprößs 
ling oder nimmt aud, nur einen alten Zweig. ‚Der letztete 
ſcheint fi ſich in neuer Erde wieder zu verjüngen und giebt im 
ſechſten Jahre ſchon Fruͤchte, waͤhrend die jungen Spröße 
tinge' eiſt im zwoͤlften Jahre fruchitragend we rden. Die 
Blaume, die man it ſchiefen, neben einander iaufenden 
Alten (em quinconce ) pflanzt, muͤſſen vier Klafter von 


x ’ 
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einander entfernt ſtehen; befegt man aber nur bie Graͤn⸗ 
jem der Felder damit, fo können fie etwas näher neben 
tinander kommen; doch muß man Sorge tragen, daß die 
Seitenaͤſte ſich frei ausbreiten koͤnnen, weil fie ſonſt in die 
Höhe ſchießen, und bann der Wind die Frucht vor der 
Reife herabwirft. Werden die Bäume zu hoch, fo muß 
man fe ſtutzen, wodurch fie aber leicht ein verfümmertes, 
abgezehrtes Anfehen erhalten. | | 


Jeder Boden ift dem Stivenbaume günftig, aber er 
‚fordert ein durchaus mildes Klima. Der Froſt tödter 
An; ohne Kälte wäre er vielleicht unſterblich. Die ſcoͤn⸗ 
fen Diivenbäume, ‚die man gegenwärtig in Palaͤſtina 
antrift, ſollen noch aus deu Zeiten der Kreugzüge her⸗ 
fammen. ?) | 


Man bearbeitet den Boden im Umfreife der Bäunie 
Mimat im Jahre; einmal im Winter mit dem Plug - 
‚md das anderemal im Frühling mit der Hacke. Einige 
"Bauen in Attika begnügen fich die Erde nur umzupflüs 
gen, wenn fie anders nicht einige Frühlingsgewaͤchſe hins 
"tinfden wollen. | 


Im Winter haͤuft man Erde um den untern Theil 

Mb Stammes, um ihn gegen die Kälte zu fhüken; im 
Eommer Hingegen macht man um den Baum eine Grube, 
dorein man Waffer leitet. Die MWöfferung ift überall im 
"brauch, wo das Erdreich ſolches zulaͤßt; die Düngung 
‚ ütr wird überall vernachläffiget. Wenn nicht der Zufal 
Shaafheerden auf die Olivenpflanzungen hinleitet, ſo er⸗ 
belten fie nie Dünger, und doch ſieht man, daß die 
' Blume dadurch weit Eräftiger treiben, 


Man muß dem Baume die kranken Aeſte ansfchnei: 
Im und überhaupt ihm die zu üppigen Zweige nehmen. 


x) Beaujour I. p, 178. 
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Daher man im füdlihen Frankreich fat: Made’ mid 
arm von Holz, fo made ib did reih an Del- 
Davon wollen die Griechen wenig wiſſen; fie beſchnei 
zwar aud ihre Bäume, aber ziemlich willkürlich, ohn 
fi) dabei auf Grundfäge und Erfahrung zu flügen. 


Ein mit Dliven bepflanzter Morgen Landes trägt ti 
Drittel mebe ein, als ein glei großes. Watzen : Lan, 
Beaujour !) berechnet wenigſtens don fährlichen Geminn 
vom Morgen auf 1200 Pfund Del, deſſen Werth er auf 
300 Srances annimmt. Der Morgen des beften Landen 
wuͤrde nur 15 bis 20 Centner Waizen eintragen, * 
der Landmann etwa 200 Ftancs erhalten koͤnnte. Hierpu 
kommt, daß die Cultur des Delbaums nicht Loftbarer a 
als der Waizenbau. 


Der gegenwärtige potitifche — bes Landes fat 
auf dieſe Art von Pandbau am wenisflon nachthe itli wir⸗ 
ken können; dem eine verlaſſene Olivenpflanzung gebt, 
nicht fo leicht zu Grunde, als z. B. ein Weinberg, und, 
ift durch einige Sorgfalt bald wieder in Ordnung zu bein 
gen. Kür die griechiſchen Landleute ift dies ein unſchaͤt⸗ 
baren Vorthei, Sehen fie ſich auch genoͤthiget, vor bet 
Roche oder dem bdefpotifchen Eigenſinn eines Türken zu 
fliehen, fo Eönnen fie dob, wenn der Zorn ihres Hen⸗ 
kers beſaͤnftiget iſt, wieder zu ihren Feldern zuruͤcktehten 
und finden hier noch Mittel eine N Bun m 
senähren, 


Die Oliven find, mie alle Producte des Aderbaukı 
dem Zehnten unterworfen, Selim IIL wollte die Abgabe 
noch erhöhen, aber die ohnehin hart gedruͤckten Landleult/ 
hieben die Baͤume eher nieder, oder verkauften ſie für 
einen Preis, der nicht. einmal bem Ertrag eines einzig 





1) L. c. 192. sv. 
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Sahres gleich. kam, als daß fie fih der neuen Laſt unters 
morfen hätten. 


Das befte Del wird aus ben unteifen Oliven gewon⸗ 
nen; dies iſt das ſchon bei den Alten beruͤhmte Sommeroͤl. 
Die Güte deſſelben erfegt, mas die reife Olive an groͤßerer 
Menge geben würde, - I 


‘ Die Delpreffen, deren man ſich noch heutiges Tages 
in Attika bedient, tragen das Gepräge der alten Einfache 
heit, Auch in fofern find fie antif zu nennen, als man 
fi Häufig ſtatt der Muͤhlſteine, der Säulenfchäfte aus 
dem Partyenon, jenes berühmten Tempels der Minerva, 
hebient, 7) Das ausgepreßte Del ift klarer und reiner, 
als dasjenige, wriches_fich aus den Thon gepreßten Kuchen 
vermittelft eines Aufgufles von Waffer abfondert, 


So wie das Del gepreßt ift, wird es in große Urnen 
von gebrannter Erde gefüllt, und biefe werden reihenweis 
in gemölbte Keller, unter den Häufern geſtellt. Zur Aufs 
bemahrung werden durchaus fühle Orte erfordert, weil es 
font in Gährung geratben und durch Verdünftung en 
feinften Theile verlieren würde, 


Das attifche Dei ift das befle in Grishenlond. Es 
wird in kleinen Maaßen zu zwoͤlf Pfund verkauft. Man 
rechnet fuͤr dieſe Provinz den jährlihen Ertrag auf . 
200,000 folder Manfe, welde 400,000 Piaſter werth 
ſeyn mögen. 


‚Bekanntlich waͤchſt in mehreren — Griechen⸗ 
lands vortreffliher Wein, der unter einer Regierung, die 
fi) beſſer auf ihren Wortheil verftünde, einen mwidtigem 
Zweig des Handels ausmachen würde, Unter den gegene 


y — l. e, P. 196 av. beſqreidt dieſe Sree⸗ aut⸗ 
fuͤhrlich. 
Curopaͤiſcho Türkei. Q 
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waͤrtigen Umftänden aber kann der Weinbauer, fo wenig 
als die andern Landleute auf eine Bereicherung fpeculiren, 
Auf der afiatifhen Inſel Cypern gewinnt man den beften 
griechifchen Wein, ber au, obgleih ihm die unkluge Bars 
barei der Zürfen ebenfalls großen Schaden getban hat, 
doch immer noch ein fehr vortheilhafter Handelsartikel für 
die Bewohner geblieben if, Der votzuͤglichſte Cypern⸗ 
mein mwädft in einem Canton, der ben Namen Comthu— 
zei führt, weil er einft zu der großen GComthurei bet 
Tempelherten und Maithefer : Ritter gehört hat. Er 
liegt zrwifchen dem Berge Olymp !) und den Städten ki— 
maffol und Paphos. Man belegt zwar auch die Übrigen 
epprifhen Weine mit dem Namen Gomthurei = Weine. 
um fie vorteilhafter zu verkaufen, Fe daumen aber dem 
aͤchten bei weitem niche glei, Der cypriſche Wein 
ift fehe leicht. wenn er jung ift, und muß burdaus 
ein gewiffes Alter erteiht haben, che er jenes vortreffs | 
liche Getränk wird, das mit Recht, fo allgemein be 
ruͤhmt ift, | | 


Es ift bei den Einwohnern von Cypern ein alter Ge 
brouch, daß fie bei der Geburt eines Kindes große Ge 
fäße voll Wein, die feft verfiopft werden, vergraben; 
diefe werden nicht eher ald bei der Hochzeit des Kindes 
aus der Erde wieder heraus geholt; Dadurch nun, daß 
keine Luft auf dieſen Wein wirken kann, wird er von 
einer ganz auferordentlihen Güte. Bei wohlhabenden 
Derfonen kann die oft ſehr beträchtliche Quantität des 
vergrabenen Weines bei den Hochzeitſchmaͤuſen felten ganz 
confumirt werden; ein Theil davon wird daher an bie 
Europäer verkauft, | 


3) Bekanntlich giebt es drei Berge, die ben Namen Olymp 
„führen, einen in Theſſalien, einen in Gypern und einen 
in Klein» Afien. | , 
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Die ardern Weine im europaͤiſchen Griechenlonde 
ſtehen zwar dem alten Cypernwein an Stärke und Seuer 
nach, find: aber gleichwohl durchaus Weine von ee 
Guͤte. 


Man bereitet auch aus den Cortinthen einen füßen 
Stichten Wein, der fehr aut für den Magen if, Diefer 
wird auf der Franzöfifh = IAyriihen Inſel Zante auf eine 
fehr einfache Arc bereitet; man läßt nämlich die Corintben 
ttodnen, preßt fie, und miſcht den diden Saft mit etwas 
Waſſer. Wonn er einige Zeit gelegen har, wird er klar 
und giebt ein angenehmes Getränt '), Indeflen wich 
der Corinthenwein leicht fauer und laͤßt ſich nicht gut trang⸗ 
porciem 2), 


uebrigens wird Wem in den — Gegenden ber 
Europäifhen Türkei gebaut und fett im der nördlichen 
Moldau gedeiht er in den füdmefllihen Gegenden berfefs 
ben. Mar gebe dem Meihe Ruhe, eine gerechte Regie⸗ 
zung, Sicherheit den Bewohnern und man wird von Gries 
Genland aus, ganz Europa mit den koͤſtlichſten en 
verſehen können, 


Da wir hier von der Benutzung des Bodens — 
en, fo koͤnnen wir die Waldcultur nicht unerwaͤhnt lafs 
fm. Das Land bat anfehnlihe Wälder, die Brenn, 
Bau: und Sciffsbauholz im Menge liefern; aber bie 
Sorfte find fich ſelbſt überlaffen und ar eine ſyſtematiſche 
Behandlung derfeiben ift gar nicht zu denken, Daher Iris 
den einige Gegenden Mangel an Holz, die doch unberiußs 
ten Boden genug haben, um als Anpflangungen zu dies 
nen; in andern Provinzen findet man dagegen Weberfluf, 
Ohne daß die Bewohner durch Verführen Vortheile davon 
iehen koͤnnten. In dee Morea z. B. ift das Land an 
den Gränzen von Meffenien und Elid mit hundertjähris 


') Saintı Sauveur a, a, D- ©. 208, 2) Beaujour, ©. 26 
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gen Eichen bebedt, worin man das fhönfte Bauholz fin 
den könnte, weiches aber unbenugt in. Moder zerfält 7). 
Auf einigen -Infeln des Archipelagus zeige ſich Dagegen 
das Land oͤde und audgetrodnet, weil man bie Wälder 
auf den Höhen ausgehauen hat, und die nadten Gebirge 
keine Wolfen mehr aufhalten, welche ehedem Bäche bilde 
ten und ben Boten bemäfferten 2), | 


Der am menigfien vernadläffigte Zweig der Landoͤko⸗ 
nomie ift die Viehzucht, denn auch ohne Cultur trägt der 
treffiiche Boden reichlich Futterkraͤuter 5). Griechenland, 
der (hönfte Theil der Europaͤiſchen Zürkei, ift in gemiffer 
Ruͤckſicht in feine heroiſchen Zeiten zuruͤckgekehrt; es if 
vol Hirten und Räuber, aber zum Ungiüd harrt »@ fdhrem 
‚zu lange vergebens auf einen Heeeuies oder Theſeus. 


Das Land erudytt eine große Menge Vieh, denn 
drei Viertheile deſſelben liegen ungebaut. Was hier ſonach 
Unwiſſenheit und Barbarei verſchulden, kommt ben Heer⸗ 
den zu Gute. Die ſich ſelbſt überlaffenen Gefilde bringen 
‚in .. (tönen Klima alle aromatifhen Kräuter her⸗ 
vor, Thymian, Duendel, Majoran und dergleichen. 
In — Ruͤckſicht iſt Griechenland vorzuͤglich zur Vieh⸗ 
zucht geſchickt; auch findet man zahlreiche Heerden darin, 
und ſogar werden ſechs Monate im Jahre die Heerden 
der benachbarten Provinzen darin ernaͤhrt. Wenn bei her⸗ 
annahendem Winter die Albaniſchen Schäfer ihre Berge 
verlaffen müffen, fo treiben fie ihre Heerden in das ſchoͤ⸗ 
nere Griechenland, wo fie Eräftige und reihe Weiden fin⸗ 
den. Nach einem gefhloffenen Bergleih haben fie das 
Triftrecht auf allen unangebauten Ländern, und ob fie 
‚gleih von ben tyrannifcen Bey's oft unbarmherzig ges 
brandſchatzt werden und herumreitende Janitſcharen ihnen 
ein oder das andere Stud Vieh ungefiraft wegfangen, [p 


9 Gaftelan’s Briefe S. 204. 2) Ebendaf, S. 103. *) Beau- 
‚jour p. 159. Ä | 
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loͤnnen die Hirten dennoch beftehen- und finden im Senn 
- Ian diefes Ueberminterm nicht ſehr koſtbar. i 


Unter ben byzantiniſchen Kaiſern waren durch die 
Vermiſchung mit Afrikaniſchen und Aſiatiſchen Schafen die 
griechiſchen Raſſen veredelt worden; aber ſeitdem man dieſe 
Methode nicht mehr befolgt, find fie wieder aus der Art 
geſchlagen. So ſehr man ſie aber auch vernachlaͤſſiget, ſo 
haben fie doch keinesweges ale ihresSchönheiten verloren. 


Ein griechiſcher Hammel ift im Durchſchnitt * 
bis ſechs und dreißig Zoll lang, fuͤnfzehn bis achtzehn Zo 
bob, und wiegt wenigſtens dreißig, oft fogar bie fünfaig 
— Die Raſſe in Livadien iſt ſchoͤner, als die in 
he alien uns Macedonien; ihee Mole iſt kraus, aber 
weich und ſeidenartig. "Uuf-hen biumenreichen Triften 
auf dem Oeta und Parnaß, finden diefe Thiere bie vortreff⸗ 
lichſte Weide; daher haben fie ein beſonders wohlſcmecken⸗ 
bes Fleiſch und tragen eine — ſchoͤne Wolle. = 


Am meiſten ſind die Schafe in Attika aus der Lt 
vrfßlagen, Seine gange Schönheit aber fcheint das Schaf⸗ 
vieh in den Bergen Arkadiens beibehalten zu haben, _, 1 
wird. hier befonders forgfältig gepflegt und reinlich gehals 
tin; audy vereiniget es in ſich alle Vollkommenheiten dee 
benachbarten Naffen, ohne irgend einen von ihren Fehler 
iu haben, Man erkennt hier noch heut zw Tage die ſchoͤ⸗ 
Dem Heerben, die im Alterthum ſo beruͤhmt waren, wie 
ihre Hirten, | 


In Griechenland laͤßt man, wie in —— die 
Ahlen reifen, um fie das ganze Jahr hindurch in immer 
gleicher Temperatur zu erhalten; fie bringen den. Winter 
in den Thaͤlern und den Sommer auf den Bergen zu, 

ei hat man in dieſem Lande den großen. Vortheil, 
daß die Wanderungen nicht lange dauern, indem man ohne 
Weite Reifen zu machen, uͤberal Berge und Thaͤler findet, 
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wo in den verſchiedenen Hoͤhen eine verſchlebene Tempera⸗ | 


tur und gleihfam eine verfhiedene Jahreszeit angetiof—⸗ 
fen wird. 


Die Rindviehzucht wird am meiſten in der Molden 
und Wallachei getrieben, wo auch eine Ausfuhr in die ber 
nachbarten Staaten Statt findet. Selbſt die Morea, mo 
doch im Verhaͤltniß zu dem teefflichen Weiden wenig grös 
ßeres Vieh geiogen wird, verſorgt damit die Joniſchen Ins 
ſeln. Diss iſt aber nur dadurch möglich, daß in der Tür 
kei im Ganzen wenig Rindfleiſch gegeſſen wird. | 


gs: In ber Moldau und Wallachei findet man Ochſen und 
Büffet in großer- Menge und von vorzüglicher Güte. Die 
Urſachen des Grbeipens derfelben Jiegen zum Pheis si der 
Entvölferung. des ‚Bandes, denn. wo wenig Hände mit dem 
Ackerbau befcäftiger. find, da entfiehen,. bei übrigen® gus 
term Boden, große-MWeiden ; theild findet 98 der träge Der 
wohner diefer -Fürftentbümge bequemer, von dem Vieh, 
dag. er ohne Anſtrengung auferziehen fann, als vom Feld⸗ 
au feinen Unterhalt zu ſuchen. Ohne faſt aus ſeinet 
aitte zu gehen, huͤtet er aus ſeinem papiernen Fen ſtet 
ie Heerde, die überall im Umfreife der Wohnung Suite 
gi Et hat alfo wenig mehr zu thun als daß er das 
ieh aus dem Stalle und wieder hineintreibt. Schickt er 
«8 etwas weiter, fo Übergiebt er einem Knaben bie Auf 
ſicht. — Bemerkenswerth iſt es noch, daß hier kein Kalb 
geſchlachtet wird, welches die Anhaͤufung des größeren Din 
hes allerdings beförhert, 


Der Büffel bedient man ſich zum Ziehen, bis man 
fie ihres Alters ober auch ihrer Unbändigkeit wegen. wie 
Pie gemeinen Ochſen, in die Sahana verkauft. Diele 
Sahana find uf dem Felde erbaute hölzerne Hütten; im 
melden die"türkifhen Pleifch« und" Feithaͤndlet die Och⸗ 
fen, oft in 9 rohet Anzahl ſchlachten, und fm großen Keſ⸗ 
fein das: a quefochen/ das fie nach Conſtantinopel und 
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andern Städten ber Türkei verführen, Nur bie Lenden⸗ 
flüde werden. vorher in Riemen ausgefchnitten, an der 
Sonne getrodnet,. und unter dem Namen Poftrame,. 
als Nahrungsmittel verkauft. Alles Uebrige, Fleiſch Fett 
und Knochen wird bloß gebraucht, um Unſchlitt daraus 

zu kochen "), 0 


Eine ſolche Verſhwendung iſt nur in einem entvoͤl⸗ 
ketten Lande moͤglich, die Entvoͤlkerung ſelbſt aber in die⸗ 
fen fruchtbaren Provinzen die ſchteiendſte Anklage der Res 
gierung. Im Morden kaͤmpft dee Menſch gegen eine fliefs 
miütterlihe Natur; hier gab fie ihm Alles, aber feines 
Gleichen, die fich feine Fürften und Schutzherren nennen, 
neruttheilen ihn zum Elend, und verkehren den fruchtrei⸗ 
chen Boden In-menfcenlgere Wuͤſten. 

Doch wir wollen uns in dieſe Betrachtungen nicht 
vertiefen, wie natürlich ſie ſich auch aufdringen, ſobald 
mon über den unbenutzten Ueberfluß jener, Laͤnder nachdenkt. 


Die ſchoͤnen tuͤrkiſchen Pferde ſind groͤßten Theils 
fremde Zucht, denn im Lande ſelbſt findet man nur Haus⸗ 
zucht, die ſelten große Pferde ergzieht. Die Araber liefern 
den Tuͤrken die beflen Pferde, und von ihnen haben fie 
au die forgfättige Pflege angenommen. Die Zürken find 
in der That vortreffliche Stallleute; fie halten die Haut 
ber Pferde fehr rein und glänzend, indem fie diefelbe häus 
fig am ganzen Leibe mit Waffer und Seife waſchen. Im: 
den Staͤllen und wenn fie nicht geritten werden, find bie 
Pferde an Strike gebunden, damit fie ſich nicht niederfe: 
gen und ruhig bfeiben; denn die vorzüglichften Pferde find 
dengfie. Der "Sattel kommt faſt nie, felbft im Stalle 
nicht von dem Nüden des Thieres, außer wenn es gewa⸗ 
fen wird. Uebrigens hält man die Pferde fehr warm, 


I) Sulzer's Geſchichte des Zransalpinifhen Daciens, Wien 
1781, sh. L, ©, 52 y | 
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indem man fie mit dicken Zeugen und Kappen bebedk. 
Wenn man ein Pferd geritten bat, fo ift es gewoͤhnlich, 
daß man es Über eine Stunde im Freien herumfuͤhrt, ehe 
man es in den Stall bringt. Die türfifhen Pferde en 


halten im Stalle täglich eins hoͤchſtens zweimal, und zwar | 


nur fparfam, Butter, weiches in Gerfte und Spreu, ober 
in Getſte allein befteht; fie werden auch nur einmal ger 
traͤnkt. Man macht ihnen eine Streu aus dem eiguen 
Mifte, ber vorher in der Sonne getrodnet wid *), 


In der Moldau und Mallachei giebt es wilde Ges 


ftüte, in meiden vortrefflihe Pferde gezogen werden, Bie 


zeichnen fih duch die Mannichfaltigkeit der Farbe, bie 
bismeilen ins Bizarre gebt, nicht weniger als durch ihr 


Beuer, und ihren gebrungenen, men" gieich nicht fehr 


großen, doc übrigens fhsuen Bau aus, Vorzuͤglich kann 
man ihnen das Lod der Härte und Dauerhaftigkeit nicht 
verfagen, da ein Wallachiſches, Moldauiſches und Bel 
farabifches Pferd nie gefunder und Eräftiger ift, ald wenn 
es bei bloßem Grofe, hoͤchſtens mit etwas Gerſte oder türs 
kiſchem Korn gefüttert, in fletem, nur nicht zu angefliengs 
tem Gebraud erhalten wird. — Diefe Pferde meiden in 
den Ebenen Heerdenmweife auf den offenen grasreichen Wies 
fen und Heiden und find ſich groͤßtentheils felbft überlafs 
fen, welches bei diefen Eugen Thieren, und bei ber Leb⸗ 
haftigkeit ihres Inſtinctes, ihrem Gedeihen faſt am mei⸗ 
ſten foͤrderlich if, 


Nachdem wir von der Zucht der Hauethiere geſpro⸗ 
chen haben, ſollten wir billig auch Einiges von dem Des 
gen des Wildes und von der Jagd anführen. Wie groß 
aber aub die Aufforderung, zur Jagd in der Tuͤrkei ifl, 
fo wird man hier doch Feine ſyſtematiſche Sorge für die 
felbe ſuchen dürfen. So ande ſich die Tuͤrken Beh bie 


7) Boittmson a. a. O. S. 29 f. 
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Pflege dee Mälder verfichen, To ſchlechte Jaͤger find fie 
auch. Alles ift dem Zufall überlaffen, und freilih bat _ 
biefer, oder vielmehr die üppige Natur allein auch für 
Alles geforgt, | — 


Die Jagd iſt mit zu viel Beſchwerden verknuͤpft und 
erfordert eine zu angeſtrengte Bewegung, als daß. die bes, 
quemen Türken große Freunde derſelben feyn follten. Ueber⸗ 
dies verbietet ihnen die Religion, die Thiere zu quälen; 
fie dürfen fie nur tödten, um fih von ihrem Fleiſch zu 
nähren, mit ihrem Zell zu bekleiden und ſich gegen fie sw 
vertheidigen. - Ehe aber ein Zhier nach dem canoniſchen 
Rechte der Mufelmänner getödtet wird, müffen eine Menge 
Ürnger-Worfihtsmaßregeln beobachtet twerben, worin denn 
die trägen Dthomanen ſurte eine moralifhe oder teligiöfe 
Rechtfertigung ihrer Abneigung gegen die beſchwerliche Jagd 
finden. In der erften Zeit des militärifhen Glanzes der 
Nation zeigten die Türken eine entſchiedene Vorliebe für- 
die Jagd, worin fie ein Bild des Krieges fahen. . Die 
Sultane überliehen ſich diefer Luft mit einer Art von Muth, 
und verweilten dabei mehrere Tage hinter einander, indem 
fie ununterbrohen von Gonftantinopel bis nach Adrianopel 
dm Wild nachjagten. Seitdem aber Selim II. daß 
weichliche Leben im Harem dem Kriege. und der Jagd vor 
809, bat fein und der folgenden weibifchen Herrſcher Beis 
fpiel nah und nah die ganze Nation angefiedt und man 
legt lieber ruhig auf dem Sofa, als daß man in dee. 
Jagd eine kräftige Zerftreuung ſuchte. Gleichwohl beſte⸗ 
ben bei der hohen Pforte noch immer die Stellen der Jagbe 
officiere, aber ihre Aemter nöthigen fie keinesweges fich im’ 
freien Felde Bewegung zu machen. 


Da die Türken ſonach ſelbſt auf bie Jagd Verzicht lei⸗ 
Rem, fo erhaͤlt jeder Fremde leicht die Erlaubniß, nad Ges 
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fallen jagen zu Finnen, Auch den Griechen und andern 
Bewohnern des Landes iſt die Jagd freigegeben worden !), 


In der Moldau und Walladei, wo das trefflichfte 
MWildpret in unermeßlicher Menge angetroffen wird, ift die 
Jagd ebenfalls vernachlaͤſſiget, weil die Bojaten oder Ebels 
Teute zu faul find, um von ihrer Jagdgerechtigkeit Vor 
theile zu ziehen, Die Hafen find hier fo häufig, daß bie 
Dauern fie im Minter mit Rnütteln todt ſchlagen ?). 


Die Tuͤrken find große Freunde der Hunde, aber Jagd⸗ 
hunde muß mon nur bei den Briegen und Albanien 
ſuchen. 

In einem Lande, wo man ſich ſlecht —— ver⸗ 
ſteht, von den Gaben. der Natur Vortheil sır siegen, ran 
es nicht auffallen, daß auc die Filcherei bei weiten nicht 
den Nugen bringt, den fie. in dem bufenreihen Griechen« 
ande bringen koͤnnte. Die Zürfen lieben die Fifchfpeifen 
sicht; die chriftlichen Bewohner brauchen zwar bei ihren 
langen Zaften viel Fiſche, aber, außer Ju dem eigenen Ger 
brauch, fängt man wenig Fiſche, um "> in ben Hanbel zu 
bringen, 


Die gemöhnlichfte Art zu filhen in der Gegend von 
Conſtantinopel, befteht darin, daß man an den Orten, bie, 
am häufigften von den Fifchen befucht werden, ein Gerd. 
fie, in Geſtalt eines Andreag: Kreuzes aufrichtet; auf das 
fi oben ein Menſch ſtellt, um den Augenblick wahrzuneh⸗ 
men, wann das unten angebrachte Nes voll Fiſche ift; auf 
ein Zeichen, das er fodann feinen Gehuͤlfen giebt, mird 
das Netz gezogen und die Fiſche find gefangen ®), | 


Wir muͤſſen noch zwei wichtige Btweige der Induſtrie 
7) "Castellan moeurs des Othomans T. VI. p. 224. sv. 


2) Sulzer 00.0. ©. 69 ff, ®) Olivier T. I. p. 135 
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erwähnen, bie: ſich auf den Gewiun. von Naturproducten 
.. die. Bienenzucht und den Seidenbau. en 


Der Honig vom Berge Hymettus war fhon im Als 
—— berühmt und noch heutiges Tages gehoͤtt er, naͤchſt 
dem Oele, zu den wichtigſten Artikeln ber Ausfuhr aus 
Attika. Dad Verfahren bei der Bienenzucht ift bier viel 
einfaher, ale bei uns und nähert fi demjenigen, das 
(don im Alterthume gebtaͤuchlich war. 


Attika iſt das wahre Land der Bienen. —— 
Najotan, wilder Quendel bedecken alle feine Hügel und 
fine Thaͤler find mit Salbei, Ginfter und Rosmarin ans 
gefüllt. Alle. diefe ar omatiſchen Kräuter liefern den Bier 
nen tape Mabrung. * 


Die Athenienſer haben eine. einig Art von 
Yimenkörbeh : fie. find von gebrannter Erbe, cylinderföre 
wig, drei Fuß Hoch bei einem Durchmeſſer von zwei Fuß 
md haben einen beweglichen Dedel. Die Außenfeite. und 
der Boden im Innern find mit einem Firnig uͤberdeckt; 
das ganze Innere bleibt übrigens rauh, weil bie Bienen 
font Mühe Härten, ihre Waben zu befeftigen, — 


Die Körbe werden fo. viel als möglich gegen Oſten 
und gegen Weſten gefegt. Die Stellung gegen Morden 
if wegen der Ealten Winde, die von den Gebirgen, her 
wehen, den Bienen im Winter ſchaͤdlich; und die gegen 
Süden ift ihnen, wegen der drüdenden- Hise, im. Some: 
Ma nicht weniger verderblih. In einigen Monaten, bes 
ſonders im Julius und Auguft, müffen fogar. die ‚Körbe 
mit Laubwerk überdeckt Biden, um fie gegen bie Son: 
nenſtrahlen zu ſchuͤtzen. 


Man kennt dort — Art nit, bie Bienenköche 
m einem Orte keiiammen zu: haben, fondern diefe find 
uͤberall auf den Keidern aufgeſtellt, ſowohl in Thaͤlern als 
uf Anhoͤhen. Die einzige Vorſicht, die man anwendet, 
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ift, daB man fie gegen einen Zaun ober eine Mauer ame 
ſtellt. Die ftilften und am wenigften bevölkerten Gegen⸗ 
den, wie 5. B. die Kiöfter, find die, wo die Bienen am 
beften gedeihen; fie lieben in diefem heißen Klima bie eins 
famen,, — Dite und die fhattigen Chaͤler. Auch bals, 
gen 

Waſſer * daher man aus den Baͤchen in den = 








Heine Zeiche ableitet, die ihnen zur Zränfe dienen; mal 
wirft fogar Stüdhen Holz hinein, damit bie Bienen 
darauf ſetzen können, 


Die Art, mie die Körbe vermehrt wird, iſt H6% i 
einfah. Die Bauern nehmen eirien leeren Korb, Hege 
einen Honigwaben hinein, reiben ihn mit mein 
und während die Bienen aus einem ol nord [hmäi 
men, ſetzen fie den neuen "sorb an die Stelle des alten 
Die Bienen werben bei ihrer Ruͤckkehr durch die Kehutit 
Leit getäufcht, kriechen in diefe fremde Wohnung, bie w 
für die ihrige halten, und auf folhe Art he: mon 
zwei Koͤrbe, anftatt eines einzigen, 


Um die Bienenkörbe zu verflärken, werden die. PR 
ern Schwärme mit einander vereinigt. Dies ift fehe 
bortheilhaft, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß ein Korhı 
der aus viertaufend Bienen befteht, ſechs Pfund Honig 
giebt, daß er hingegen vier und zwanzig Pfund * 










liefert, wenn er aus achttauſend Bienen beſteht. Ein 
Korb alfo, der noch einmal fo viel ‚Dienen enthaͤlt, lie 
fert viermal mehr Honig. ar] 


Die Bienen ſchwaͤrmen in Griechenland zwei, drei 
und wohl viermal im Jahre; allein ſelten gedeihen meht 
als die beiden erſten Schwärme, denn die andern kommen 
durch frühzeitige Kälte oder Mangel an Nahrung haͤuſig 
um. Aud find. diefe letztern Schwärme bei weitem nicht 
ſo theuer, als die Frühlingsfhwärme ; ein Schwarm, ber 
vor ber. Haͤlfte des Janius entflanden iſt, gilt drei DIE | 
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ee Piafter, einer aber vom September ift nicht zwei 
vdetth. 


Da die Bienen nicht ſelten aus Mangel an Nahs 
ring im Winter fterben, fo witd in einigen Theilen von 
Briehenland, und befonders zu Damala, dem alten Troͤ⸗ 
ine, die in Mefopotamien übliche Methode befolgt, daß 
fie Körbe während dieſer SSahreszeit in dunkle und vom 
dm Geraͤuſch entfernte Winkel aufgeltellt werden, Im 
heſer dunklen Ruhe fallen fie im eine Art von, Betaͤu⸗ 
hung, die fie vom Hunger befreit, und in ber fie äußert 
winig Mahrung zu fi nehmen. Daher haben fie im 
Frͤhling noch hinlaͤnglich ſtarke Vorraͤthe, um ihre erſte 
amt zu ernähren, 


Der Attiſche Honig, beſonders der vom Berge Hymet⸗ 
us, hat feinen alten Ruhm bis jetzt erhalten, - und ver⸗ 
dint ihn auch vollkommen. Der befie Honig, den wir in 
knopa kennen, kann weder in Ruͤckſicht feiner Süßigkeit, 
noch feines Wohlgeruchs mit dem Attiſchen verglichen wer⸗ 
dm. Er ift zwar röthlich von Farbe, doch von ber helles 
fen Durch ſichtigkeit. Am meiften unterſcheidet er fi da» 
duch von unſerm Honig, daß er did ift, ohne Körner zu 
Wen oder feft geronnen zu ſeyn. 


Das Attiſche Wachs hingegen iſt nicht ſo gut, wie 
dat unſrige; auch wird es ſchlecht gereiniget, und, wenn 
Kim Keſſel geſchmolzen iſt, werden nicht ſorgfaͤltig genug 
alt heterogene Theile. davon abgeſondert. 


Die vier anfehnlichften Klöfter auf dem Berge Hymet⸗ 
(tb unterhalten ungefähr dreitaufend Bienenkoͤrbe. Ein ana 
eb, das nicht unter diefen vier begriffen iſt, hat berem 
Atin zwoͤlfbundert. Alte biefe Kıöfler befigen mehrere 
Nierhoͤfe, die fie durch ihre Mönche verwalten laſſen; 
be Zahl der Bienenkoͤrbe, die in biefen erhalten werden, 
Inn man zu zweitaufend annehmens die macht zufammen 
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fechstauſend zweihundert Körbe. Eben fo viele mögen ums 
gefähr die Bauern in Attika befisen; folglich laͤßt fih bes 
schnen, daß ungefähr zwoͤlftauſend Körbe im Lande uns 


techalten werden. Feder Korb liefert ein Jahr ins andere _ 


gerechnet, dreißig Pfund Honig und zwei Pfund Wahs; 
das Land gewinnt alfo jaͤhtlich 360,000 Pfund Honig und 
24,000 Pfund Wade, | 


Das Pfund Honig koſtet acht bis zehn Paras, — 
das Pfund Wachs einen Piaſter; der Geidertrag für Attika 
belaͤuft fi demnah auf 114.000 Piaſter. Athen ver 
braucht aber felbft dreibundert und fünfzig Gantaars Des 
ig und zwanzig Cantaats Wachs, das heißt etwas über 
den zehnten Theil von dem ganzen Ertrag des Lande: -» 
müffen alfo dafür von ber obigen Samme wieder eilf bie 


zwölftaufend Piafter abgerechnet werben, Man kann ſonach 


wenigſtens 100,000 Piaſter annehmen, um die durch dieſen 
Artikel die Bilanz ber Ausfuhr erhöht wird, 


Attila muß in mittelmäßigen Jahren ben vierten heit 
von feinem zur Gonfumtion nöıhigen Getraide einführen ; 
Herr Beaujour bat aber berechnet, daß diefe Einfuhr durch 
den einzigen Artikel des ausgeführten Honigs gedeckt wird, 
Man fieht leicht ein, daß der Athenienfifhe Honig nur daxgs 
um in einem fo hoben Preife fleht, weil er in dem griechiſchen 
Handel zu den Artikeln des Lurus gehört, Der größte Theil 
davon geht nach Conftantinopel, wo er in dem Pallaft des 
Kaiſers und in den Serail® der Großen verzehrt wird Lon⸗ 
don und Marſeille find außerdem die einzigen Europaͤiſchen 
Staͤdte, wohin eine Beine Quantität gefhidt wird, und 
diefe kommt nicht in den Handel, jondern wid von dem 
Kaufleuten an ihre Freunde verſchenkt. 


Diefer Zweig der Landökonomie iſt demnach dem Mei: 
“nen Lande Attika von großem Mugen. Es enibaͤlt nur 
zwanzigtaufend Seelen auf einer Oberfläche von neunzig 
Quadtaiſtunden; das Land iſt detgige, und taugt wenig 
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zum Aderbau, Auch ift von jeher die Bienenzucht darin 
begänftige worden. Unter den Paläclogen mar in einer 
befondern Verordnung dem griechifhen Bauer, der einen 
Bien enſchwarm erzoͤge, eine Praͤmie verſprochen. Noch 
heut zu Tage iſt die Bienenzucht in Griechenland ſehr bes 
guͤnſtigt; durch eine Verordnung von Suleyman II., die 
in mehtern Provinzen des Othomaniſchen Reichs, beſon⸗ 
ders aber in Attika noch in voller Kraft iſt, duͤrfen die 
Bienenkörbe zur Abzahlung der rüdjländigen Auflagen nicht 
tonfiscirt werden, fo wenig wie in manden andern Län» 
den. die Werkzeuge des Aderbaues ). 


Der Seidenbau wird zwar in mehreren Gegenden 
der Eittopsifhen Türkei mit Gluͤck betrieben ; doch verdient 
Theffalien hierin den Vorzug. _ Diefes Land liefert dem 
größten Theil aller Seide, die als Handelaartikel nah Sas 
Imihi kommt, und zwar ift Zagora der Canton von Thef⸗ 
ſalien, der am meiften hervorbringe, Dieſer Landſtrich ift 
das alte Magnefien, und beileht aus vier und zwanzig 
Dorfern, die an dem Fuße bes Pelions und Oſſa liegen, 
und der Sultanin Mutter als Witthum angemwiefen find, 
Das Klima in diefem Canton ift fo gelind und die Luft 
hin, daß die Seidenwürmer in Kammern aufbewahrt 
Ben, die von allen Seiten offen find. Auch wuͤrde 
die Seide, die fie hervorbringen, ausgezeichnet fchön ſeyn, 
wenn die Einwohner mit mehr Sorgfalt die Blätter aus—⸗ 
ſuhten, welche zur Nahrung der Wuͤrmer dienen ſollen. 
Legora liefert jährlich 25.000 Oken Seide; hiervon wer⸗ 
den im Lande zu Verfertigung von Schnupftuͤchern fünfe 
tauſend Oken verbraudt, fünftaufend gehen in die Mas 
Nufacturen von Turnavos, fechstaufend nad der Inſel 
&io, eben fo viele werden zu Lande nach Zeutfchland 
Mgeführt, und dreitaufend aus ben Häven von Dalma» 
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‚tien nah Venedig. Mehrere Nationen, 5. B. die Fran: 
zoſen, haben jedoch ganz aufgehoͤtt, fih mit diefem Atti⸗ 
Bei abzugeben, meil er zu einem allzuhohen Preife gefties 
gen ift. Die Oke Seide wird beut zu Tage mit fünfzehn 
bis achtzehn Piafter bezahle, und doch ift die Seide aus 
Bagora für die meiften Europäifhen Fabriken, 3. B. für 
alle Sazefabrifen, viel zu rauh und bei weitem nicht fo 
gut, wie die Seide aus Sicilien und Galabrien *). 


Nach diefer aphoriftifhen Schilderung derjenigen In: 
duſtrie, die fih mit Gewinnung roher Naturproducte be: 
ſchaͤftiget, gehen wir zu einer andern uͤber: zu der verar⸗ 
beitenden Induſtrie. | 


Die Türken kennen und üben faft alle mfree aasınyen 
Künfte und Handwerke, obol⸗ich me in den meiften, in Rüd: 
ficht der Vollkommenhett der Arbeit, noch ziemlich weit bins 
ter uns zuruͤckſtehen. Gleichwohl ift zu wuͤnſchen, daß ein 
Meifender, mit technologifher Kenntnig ausgerüftet, einen 
Bericht Über die veredeinde Induſtrie der Zürken heraus» 
geben möchte, wie Felix Beaujour einen über den Handel 
geliefert hat. Mögen die Othomanen immer ungefchidter 
ſeyn, als unfere Handmerfer und Künftler, fo ift doch 
nicht zu zweifeln, daß wir in einigen von ihnen lernen 
Könnten. , Haben wir nicht felbft von den Chinefen ge 
lernt? — Bon einigen Fabriten und ber Art der Fabri⸗ 
<ation in denfelben hat ebengedbahter Scriftiteller einige 
ſchaͤtzbare Nachrichten mitgetheilt; aber von den eigentlichen 
Handwerkern ſchweigen bie Meifebefchreiber faſt gaͤnzlich. 
Gaftellan ‚hat in feinem gut compilirten Were (Moeurs 
des Othomans ?) aus einem, aus dem Tuͤrkiſchen übers 
festen Manufcripte einige Nachrichten mitgetheilt, die uͤbri⸗ 
gens ziemlich oberflählich find, und woraus man wenig 
mehr lernt, als daß die Tuͤrkiſchen Handmwerke in Conftan: 


2) Beaujourl. c. p: 257. 2) T. VI. p. 123. sv. 
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tinopel gewiſſe — haben, daß es aber gleichwohl 
Jedermann erlaubt iſt, zu arbeiten, wezu er Geſchick zu 
haben glaubt, Mir wollen aus Braujour und Gaüellan 
Die michtigften Angaben unfern Leſern in einem kutzen 
Auszuge mittheilen. 


Jedes Handwerk hat einen Chef oder — wel⸗ 
cher die Aufſicht über bie Arbeiten und Über die Arbeiter 
führt, In den verſchiedenen Werkftäcten findet man Türe 
ten, Griechen, Armeniee und Juden als Arbeiter; ber 
Keahya ift aber allezeit ein Mufelmann, Bei der Auf. 
nahme eines Lehrlinge unter die Zahl der Meifter finden 
gewiffe Geremonien Statt, die in feielihen Umzügen, 
Gaſtereien, Muſik und Taͤnzen beſtehen. 


Die Gold⸗ ums. Silberarbeiter zeichnen ſich bisweilen 
durch Geſchicklichkeit aus; doch wenden ſie fie häufig an 
die Franken oder Fremden, wenn fie eine, einigermaßen 
ſchwierige Arbeit liefern follen; übrigens iſt diefe bei weis 
tem nicht fo vielartig, als bei uns, ſchon deswegen, meil 
die Türken fi eines filbernen Tafelgeſchirres bedienen, 
Wenn aber die Zürken und Griechen in allen folhen Are 
beiten, mo es auf Schönheit der Form, Gefhmad in Zeichs 
nung und Zierlichkeit der Arbeit ankommt, nod ungelibt 
find: - fo verſtehen fie fi) doc, vorteefflih darauf, die verfchies 
denen. Metalle zu verfchmeizen und zu verbinden, Man fieht 
auf ihrem Guͤrteln, Säbelgriffen und Dolchſcheiden fehr fhöne 
Arbeiten, die Beaujour 7) mit der Kunft auf dem Schild 
bed Achilles vergleicht. Die Schwierigkeit bei diefen Arbeis ' 
ten befteht darin, daß man eine Menge Eleiner Stüde zus 
fammentlötet, welche, durch die Verſchiedenheit der Far⸗ 
ben, die Zeichnung aus der Flaͤche hervorheben und ein an⸗ 
genehmes Gemaͤlde bilden. 


Auch auf Filigtanarbeiten verſtehen ſich die Tuͤrken 


2) T. M. p. 27. | 
Guropäifhe Türkei. R 
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fehr gut, und nur die in Venedig -verfertigten, nn 
den Ihrigen an bie Seite geſtellt werden, 


Die Türfilben Arbeiten in andern Metallen, als En 
3inn und Kupfer find ziemlich gut, ihre Saͤbelklingen fogar 
vortrefflich; bekanntlich verfieht man fid im Driente'vorglg. 
lich auf das Damasciten derfelben. Es giebt in Conſtan⸗ 
tinopel eine große Menge Saͤbelfabrikanten, gteichwohl it 
eine gute Klinge auch dort ſehr theuer und wird mit 106 
bis 500 Piafter bezahlt, Man bat zimeierlei Arten’ von 
Säbeln; die frummen, melde zwei bis drei Finger breit 
find, ober. die Kitidfcha, werden gewöhnlich. geträgen; 
die andern Katareh find bis vier Finger breit und nur 
bei den Gavaleriften im Gebrauch, — ſie an den Sat 
tel hängen, 


. Wie haben bie Baummolle als eing ‚ber einteäglid; 
ſten Producte der Türkei kennen gelernt‘ und wollen hit 
etwas von ihrer Verarbeitung anführen, 


Ale Baumwolle, die nicht ing Ausland gehet, % 
von den Tuͤrken zu ihren Matratzen, Sofa's und Bett 
decken verbraucht wird, wird gefponnen, und weiter in den 
Fabriken verarbeitet. Beaujour [hägt die ganze Mafle der 
‘in Griedhenland verarbeiteten Baumwolle auf 20,000 Balı 
len. Hiervon verbraudt Salenidhi 2000 Ballen in feinen 
Kabriten von groben Tüchern; eben fo viel verarbeiten die 
Fabriken zu Kara, Beria (dem alten Baren) zu Pe ſte⸗ 
naus oder Badetuͤchern, wovon die Tuͤrken in den oͤffentli⸗ 
chen Bädern oder bei ihren haͤuslichen Abwaſchungen eine 
große Menge brauchen. Zwölf bis funfzehnhundert Ballen 
terden in Drama zu Zeugen verarbeitet, und Io biß 1200 
in den gröbern Gattunfabrifen zu Seres, welche die or: 
dinaͤren Deden ber Zürkifhen Sofas erzeugen, 


Die meifte gefponnene Baummolle wird jedoch in Zur 
navas, siner Beinen Stade in Theſſalien, drei Stunden 
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nordweſtlich von Lariffa verbraucht. Die Fabtiken zu Zurs 
nonos. find in gang. Rumeli wegen der Schönheit ihrer, 
Aladjiats berüͤhmt. Diefe Aladjiats find leichte, aus 
Baumwolle und Seide gewebte Stoffe, die auch im Franzoͤſi⸗ 
(ben Handel unter dem Namen Bours de, la Grèce bes 
kannt ſind. Sie werden beſonders zu Kleidungen der 
gtiechiſchen Damen gebraucht. Dieſe Fabriken verarbeiten 
jaͤſtlich z bis 4000 Ballen geſponnene Baumwolle. 


Zehntauſend Ballen werden in den Fabriken Theſſali⸗ 
md roth gefärbt, und nad) Teutſchland, Polen, Rußland 
und in die Schweiz. unter dem Namen tuͤrkiſches Garn ver⸗ 
(did, Es wird hoffentlich einige unferer Leſer interefficen, 
mean mir das Verfahren: bei biefer Faͤrberei aus —— 
tuefflichem Werke tm der Ueberſetzung mittheilen. 


Am die Baumwolle zum Faͤrben gefickt zu machen, 
mitd- fie zuerft gekocht. Man löfer anderthalb Oken Sode 
inzwanzig Oken Waffer auf, laͤßt die Baummolle fünf bie 
ſechs Stunden darin ſieden und waͤſcht fe fodann in reinent 
Baer wieder aus. 


— Das zweite Bad, * die Baumwolle — 
wird, beſteht aus Sode und Schafmiſt, die im Waſſer 
üfgelöfe werden, Um die Aufloͤſung zu erleichtern, wird 
fie Sode und der Mift in einem Mörfer zerſtoßen. Die 
hierbei beobachtete Proportion ift eine Oke Mift und ſechs 
Den Sode zu vierzig Den Waſſer. Wenn biefe In: 
gudienzen fich gehörig vermifche haben, fo wird das Ganze 
Inh ein Haarſieb, in ein Laugenfaß gegoflen : hier 
thut man noch ſechs Dfen Dlivendi dazu, und rührt es 
f lange um, bis es fo weiß geworden iſt wie Milch, 
Hierauf wird die Baummolle in dieſes Waſſer getaucht, 
un wenn fie gehörig davon durchdrungen iſt, fo ringe 
Man fie aus und laͤßt fie wieder trodnen. Diele Bab 
muß diei bie diesmal wiederholt merden, denn duch daſ⸗ 
R 2 
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felbe erhält eigentlich die Baumwolle bie zur Farbe erfor⸗ 
derliche Guͤte. Jedes Bad beſteht aus den naͤmlichen In⸗ 
gredienzen, und muß fünf bis fehs Stunden dauern. 
Zu bemerken ift, daß nah bemfelben die Baumwolle je 


des Mal getrodnet werden muß, ohne vorher ausgewa⸗ 


fhen zu werden. Mur nah dem legten Bad darf man 
fie ausfpüten, und dann ift die Baummolle fo weiß, wie 
wenn fie auf ber Wieſe wäre gebleicht worden, | 


In unfern Färbereien ift diefes Miftbad ganz unbe 
kannt, Zur Firirung der Barben kann es zwar nichts 
beitragen , allein diefe Excremente enthalten bekannter 
maßen eine Menge von flüchtigem Alkali, das die Eigens 
fnaft hat, die rothe Farbe zu erhöhen, Wahrfheintadve 
Weiſe hat daher das tuͤrkiſche Mey Hauptfählich dieſem 
Ingtedienz feine Lebpeftigkeit und feinen Glanz zw vers 
danken, fo viel ifi wenigſtens gewiß, daß man auch ben 
türtiihen Saffian mit Hundsmiſt zubereitet, weil man 
. gefunden bat, daß. die Farbe durch ihn erhoͤht wird, 


Auf das Miftbad folgt die Gallaͤpfelfarbe. Man 
wirft nämlich die Baumwolle in laues Waſſer, morin 
fünf Dken fein zerſtoßene Gallaͤpfel abyefotten find. Dieſe 
Operation macht die Baummolle geſchickter, fich mit den 
Sarben zu fättigen, und giebt diefen mehr Feſtigkeit und 
Körper. ; 


Hierauf folgt die —— die darin beſteht, 
daß die Baumwolle zweimal in einem Zwiſchenraume von 
zwei Tagen in ein Waſſer gelegt wird, worin fünf Oken 
Uaun und fünf Oten Wafler, die durch eine von der 
Sode altatifirte Lauge gemifhe find. Diefe Operation 
muß mit Sorgfalt behandeit werden, denn durch fie wird 


eigentlich der Facbeſtoff mit det Baummolle verbunden, 


und gegen bie zerſtoͤrende Wirkung der Luft gelichert. Menn 
das Garn zum zweiten Mal aus biefem Babe kommt, 
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ſo wird es ausgerungen, und in einem Sad von duͤnner 
Lein wand in fließendes Wafler gelegt. 


Nach allen dieſen Operationen wird endlich zum Faͤrben 
geſchritten, und die Farbe auf folgende Art zubereitet. 
Man thut in einen Keffel hundert Oken Waffer und fünf 
und dreißig Oken Alygari, oder Faͤrberroͤthe. Diefe wird 
vorher gepülvert, und mit Ochſen- oder Shafblut übers 
goffen. Durch das Blut wird die Farbe verftärkt, und je 
nachdem man fie heller oder dunkler haben will wird mehr 
- oder weniger Blut darüber gegoffen. Unter dem Keffel 
wird beftändig ein mäßig flarfe& Feuer unterhalten, und 
‚wenn die Mifhung gaͤhrt und anfängt heiß zu werden, fo 
taucht man das Garn nady und nad) hinein, damit die Hitze 
es nicht zu ſchneu greife. Hierauf wird e8 auf Stride 
. gehängt, die an kreuzweis über dem Keffel angebrachten Stäs 
ben befeftigt werden, und fobald die Karbe vollkommen fies 
det, fo werben die Stäbe weggenommen, fo da das Garn 
in den Keffel füllt. Hier läßt man es fo lange, bis bie 
Sarbe auf ein Drittheil verzehrt if. Hierauf: mird das 
Garn herausgenommen und in reinem Waſſer gewaſchen. 


| Die leute Vollkommenheit bekommt bie Farbe in einem 
durch Sode alkalifirten Waſſerbad. Diefe letzte Operation 
iſt die allerſchwerſte und belicatefte, denn durch fie befommt 
die Karbe ihren eigentlichen Ton. Das Garn wird in dies 
ſem Bade über einem anhaltenden Feuer fo lange gefotten, 
Bis die Farbe fo ift, wie man fie verlangte, Die ganze 
Kunft befteht darin, daß man den wahren Zeitpunkt trifft, 
mo das Garn vom Feuer genommen werden muß, und 
forgfältige Arbeiter wenden daher alle Aufmerkſamkeit am, 
um ben wahren Yugenblid nicht zu verſehlen. | 


Die vorzuͤglichſten Fabriken von cuͤrtiſch em Gurn in 
Griechenland ſind in Theſſalien, und zwar zu Boba, Kap⸗ 
ſami, Turnavos, Lariſſa, Pharſala, und in allen Doͤr⸗ 
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fern, bie an dem Fuße des Offa und des Pelion liegen. 
Unter ben Zhälern, die um diefe Berge herum liegen, war 
von jeher das von Tempe wegen feiner Schönheit berühmt, 
Es wird durch eine Menge von ſpiegelhellen Baͤchen durch⸗ 
fhnitten, deren Waffer in dem Zärbereien vorzüglich gut 
zu gebrauden iſt; «6 find daher auch eine Menge Zabris 
en in diefem Thale angelegt, unter denen jebod bie zu 
Ambelakia die alerberühmteften und mertwürbigften find, 


Das Dorf Ambelakia liegt auf dem Abhang bes Oſſa 
und auf dem rechten Ufer des Peneus, zwiſchen Lariſſa 
und dem Meere. Es gleicht durch die lebhafte Thaͤtigkeit, 
die darin herrſcht, mehr einem hollaͤndiſchen Fieden, als 
einem türkifhen Dorfe. Es verbreitet durch feine Frdukeir 
Leben und Bewegung in der onnzen Segend umher, und 
duch feinen Fleiß, trite Teutſchland mit Griechenland in 
enge Verhaͤltniſſe. Seit funfzehn Jahren ift feine Be 
völferung auf das dreifache gefliegen, und beträgt gegen 
waͤrtig viertaufend Seelen, Ale Einwohner leben in und 
von Färbereien, und man kennt unter ihnen den Müßig- 
gang nicht. Auch ift die Sclaverei, die rings um fie in 
den Ebenen, die der Peneus bewäflert, ihre Geißel ſchwingt, 
nie bis zu ihnen vorgedrungen; fie dulden gar keine Zür: 
“ ten unter fih, .und. werden nach der Meife ihrer Dorfahe 
ven durch ſelbſt gewählte Obrigkeiten regiert. Zweimal 
haben bie zohen Mufelmänner von Lariffa aus ben Verſuch 
gewagt, ihre Berge zu erfleigen und ihre Häufer zu plüns 
been, aber beide Male find fie von den Einwohnern, bie 
ſchnell den Weberftuhl verließen, um die a zu er⸗ 
greifen, zutuͤck gefchlagen worden, Ä | 


Jedermann, auch fogar bie Kinder, find hier mit 
ber Färberei befchäftigt, und mährend die Männer das 
Garn färben, fpinnen und bereiten es die Weiber. Ale 
Einwohner Ieben von dem Ertrag ihrer Fabriken, und bil⸗ 


“ 
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n fämmelih mur eine. Familie von Bruͤdern und Freun⸗ 
m. Die fchöne Berfoffung; die von den Jefuiten in ben 
Bäldern von Paraguay geftiftet werden. follte, findet man 
er auf dem befchneiten, felfigten Offa wirklich eingeführt, 
s ſcheint Zauberei zu feyn, wenn man auf einmal in 
en Griechen ganz andere Menfchen findet; fie find fleißig 
nd nacdenfend, am bie Stelle der National » Eitelkeit 
nd großmuͤthige Gefinnungen getreten, und hohe Ideen 
von Freiheit Eeimen auf einem Boden, den feit zwanzig 
Sahrhunderten Sclaverei entehrt. Der ganze Charakter 
der alten Griechen zeige ſich wieder mit feiner norigen Ener» 
gie, «und alle Zalente, alle Tugenden des alten Griechen⸗ 
landes erwachen wieder in biefem milden, entlegenen Wins 
menu, | | | | 

Man finder in Ambelakia vier und zwanzig Fabriken, 
in denen jaͤhrlich 2500 Ballen tuͤrkiſch Garn, jeder Ballen 
von hundert Den gefärbt werden. Diefe 2500 Ballen 
gehen fämmtlih nach Zeutfhland, und zwar über Peſt 
und Wien nach Leipzig, Dresden, Ansbah, Bay uth 
uf.w. Im den meiften diefer Städte haben die Kaufe 
Iute von Ambelakia eigene Comptoire, worin fie das 
türliihe Garn unmittelbar an die teutfhen Manufacturi- 
fen abfegen, 


. Man hat auch im übrigen Europa vielfältige Berfuche 
gelacht, das Baummollengarn roth zu färben, und fogar ha» 
ben ſich griechifche Färber in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in Montpellier nieder gelaffen, und ſolche Fabriken auf 
griechiſchen Fuß erreichte. Die frangöfifchen Färber lern⸗ 
im ihnen bald ihre Handgriffe ab, und jest wird in Lanz 
guedoc, Bearn, Rouen, Mayenne u. f. w. eine Menge 
Garn auf levantiſche Art roth gefärbte. Auch die Defters 
reicher haben glüdlihe Verſuche hierüber angeftellt. Deffen 
Ungeachtet hat man die rofhe Farbe, die dem türkifchen 
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Garn, das aus der Levante kommt, eigenthuͤmlich iſt, 
noch. nicht nacmachen koͤnnen; ſie behaͤlt immer «einen 
Glanz und eine Lebhaftigkeit, die von der unſrigen nicht 
errichtet wied. Es fraye ſich aber, woher denn biefer Vor⸗ 
zug eigentlich kommt? Viele Färber behaupten , der 
Scafmiſt troge am meiften dazu bei; andere fagen, das 
tuͤrkiſche Roth erharte hauntfählich daher feine Schönheit, 
dog man das Garn jedes Mal, menn ed aus einem Bade 
kommt, wieder forgfältig ausſpuͤhlt, indem die Farbe das 
durch deſto leichter eindringe und ſich inniger mit dem Garn 
vermifche. Auch. fcheint das vollkommene Austrocknen nad 
jedem Bade ein weſentliches Erforderniß zu feyn, es mag 
geſchehen, auf weiche Art es wolle, im Schatten oder in ı bee 
Sonne, 


In vielen Fabriken wicd auch Urin anſtatt des Waſſers 
genommen, allein im Sommer geht dieſer zu bald in Fäuls 
niß über, Anſtatt der Galfäpfel wird in manden Drteu . 
Sumach oder Fin anderes gemeinered zufammenziehendes 
Mittel genommen, wie 5. B. Granatenrinde, oder Wur⸗ 
zeln von Nußbäumen, Erlen und Eichen, 


Ueberhaupt ift das Verfahren der Griechen Außerft zu» 
fammen geſetzt; fie brauchen zu ihrer Farbe über funfzehn 
verfchiedene Ingrediengen, und jede Quantität Garn, die 

gefärbt wird, Eoftet über einen Monat Arbeit. 


Ein anderer wichtiger Zweig ber tuͤrkiſchen Induſtrie 
iſt die Fabrication des Saffians. Beſonders excelliren die 
Tüͤrken in der Verfertigung des rothen Saffians. Es wer 
ben hierzu Bol» und Ziegenhaͤute genommen, und um 
Beit, Arbeit und. Farbeftoffe zu fparen, immer ſechs und 
dreißig Stud zugleich zubereitet, Man hat in Europa 
kange behauptet, daß zum Abhaͤren der Häute in ber Le⸗ 
vante nur Salz und Galläpfel gebrauht würden; allein 
dies iſt falſch. Zwar erfordert diefes Abhaͤren im einem 
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Lande, wo bie Luft fo außerordentlich troden if, nur 
eine leichte Beiges es ift jeboh ganz außer Zweifel, daß 


man ſich in allen — Gäsdrreien des — bazu bes 
dient, 


Die Selle weten immer zur ſechs Stud zuſammen ge⸗ 
bunden, im eine Kalkgrube geworfen, und hierauf wieder 
in klarem Waſſer ausgewafhen, und im Schatten getrock⸗ 
net. Dann legt man fie auf einander und läßt fie fo 
lange Biegen, bis fie ſich erhist haben, und die Haare 
leichter losgehen, Diefe werden hierauf mit der Hand oder 
mit einem befonders dazu beſtimmten Meffer - ausgeriffen 
dies muß jedoch fehe gefickt verrichtet. werden, denn bie 
Schönheit des Felles hängt nicht nur davon ab, ſondern 
auch die ‚Haare ſeldn schen vortheilhafter verkauft, wenn 
ſie gut ausgeriſſen und lang ſind. | 


| Hierauf werben bie Häute auf’8 neue in bie Kalkgrube 
gelegt, um fie auch auf ber Seite gegen das Fleiſch zu 
reinigen, mie man fie durch bie vorige Beige auf ber äufe 
fexen Seite gereinigt bat, Auf diefe Art ſchaben die türkis 
ſchen Gärber die Häute auf beiden Seiten, ohne daß weit⸗ 
läuftige Verfahren nöchig zu haben, das die unfrigen hierbei 
beobachten. 


Auch nach dieſer zweiten Kalkbeitze werden die Haͤute 
wieder in fließendem Waſſer ausgewaſchen, und dann in 
ein Decoct von Hunde = Ererementen gelegt. Zur Zube 
zeitung dieſes Decocts werden breißig Pfund folder Ercres 
mente und breißig Pfund Waſſer in einen großen Keffel ges 
than, und diefe Mifchung, wenn fie anfängt zu kochen, 
mit hölzernen Stäben fleißig umgerührt. SIE das Des 
coct fertig, fo werben die Häute hinein getaucht; dies 
geſchieht jedoch mit großer Vorfiht und nur allmaͤhlich. 
Der Arbeiter faßt zu dieſem Ende jede Haut einzeln an 
beiden Enden, und fährt damit ganz leicht auf der Ober 
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flaͤche des Decocts verſchiedene Male bin und her. Wenn 
auf dieſe Art die Haͤute ndd) und nad eingetaudht worden " 
find, fo wirft man ſie endlich ganz in die Kufe und laͤßt 
fie zwölf Stunden darin liegen. Hierauf werden fie in 
fließendem Waſſer vom Unrath gefäubert, und drei Zage 
lang zur nochmaligen Reinigung in einen Abfud von Kleien 
gelegt. Durch diefen Abfud werden die Häute wieder meis 
cher und gefchmeidiger, und dadurch wird die übermäs 
fige Bufammenziehung,, die eine Wirkung ded Decocts von 
Hunde: Ercrementen iſt, wieder gut gemacht. 


Wenn die Häute aue biefem Kleienbade heraus kommen‘, 
fo werden fie abermals in klarem Waffer gewaſchen, ſtark 
ausgerungen, um fie weicher zu machen, und bann einoe 
ſalzen. Man ftreuet nämlich vine Schicht fein geſtoßenes 
Salz auf die Seite der Häute, bie zum Färben beſtimmt iff, 
und legt fie dann ſaͤmmtlich auf Haufen; je länger fie fo 
liegen bfeiben, deſto beffer werden fie, denn das Salz ftärkt 
das Leder und macht es geſchmeidig. Dies ift eine fo weſent⸗ 
lich wichtige Operation, daß die guten Gärber und die nie 
gerade .nöthig haben, ihre Auslagen bald wieder zu gewin⸗ 
nen, bie Haͤute oft zwei Monate lang in dieſer Salzbeitze 
liegen laſſen. 


Zuletzt kommen endlich noch die Haͤute in ein — 
von trockenen Feigen. Man läßt naͤmlich in einem Keſſel 
für jede Haut vier und zwanzig Unzen Feigen, und alſo fuͤr 
die ganze Maſſe vier und funfzig Pfund kochen, und ſchuͤt⸗ 
tet den dadurch gewonnenen Sprup über die Häute. Hierin 
muͤſſen ſie ſo lange liegen bleiben, bis ſie unmittelbar dar⸗ 
auf gefaͤrbt werden ſollen. Der Feigenſaft, der in die 
Haͤute dringt, ſoll nicht nur das Leder weich und geſchmei⸗ 
dig, ſondern auch beſonders geſchickt machen, die Cochenille 
und andere Farbeſtoffe anzunehmen. | 


Wenn die Häute aus dem Feigenbabe herausfommen; 


Gap. IX. Induſtrie. 267 


% werden ſie noch im Alaun getaucht, und dann geſtreckt 
oder ausgedehnt. Dies iſt die letzte Zubereitung, und es 
fehlt ihnen nun nichts weiter#als die Farbe. 


Die ſchoͤne rothe Farbe, die dem tuͤrkiſchen Saffian 
feinen vorzuͤglichſten Werth giebt, beſteht aus einer Mifhung 
von verfchiedenen Ingredienzen, wovon auf ſechs und dreißig 
Deal foigende Proportionen genommen werben: | 


J Quentchen. 
—* — . . 130 
Gurcuma, oder Gelbwug 00-45 
BGummi⸗Gutte oo, 6 
— Acabiſches Gummi Er (Zu 
Weißer gepulverter Kaun . 5 10 | 
SGranaten Rinde . ; eo... 2 
. Eitronenfaft em ee 2. 
— Waſſer 120 Pfund. = 


Der Alaun wird nur nach und nach in bie Miſchung — 
than, und zwar zuerſt drei bi6 vier Quentchen; dann wird 
die Dofis immer vermehrt bis zu zehn oder zwölf Quentchen 
Alle übrigen Farben werden in den angeführten’ Proportios 
nen in einen Keſſel geſchuůͤttet und etwa zwei Stunden lang 
ſeht ſtark gekocht, bis das Waſſer um ein Zehntheil ver» 
mindert if. Hierauf fängt die eigentliche Operation bes 
Faͤrbers an, wobei zu bemerken ift, daß das Farbewaſſer 
woͤglichſt gefpart: werden muß, um für die ganze Maffe 
von Häuten damit auszulangen. Man fchöpft deshalb das 
Waſſer in Meinen Qüantitäten aus dem Keffel, und gießt 
es in ein daneben befindliches großes Gefäß, in dem das Fürs 
ben vorgenommen wird. Zuerſt legt der Arbeiter die Haut 
einfach zufammen, fo daß die Seite, wo das Haar gefeffen, 
auswärts kommt, und taudıt fie langfam in das Karbes 
waſſer, indem er fie an den beiden aͤußerſten Enden Hält, 
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Hierauf fpannt er ſie auf den Schabebod, : umb dreht fie 
Fark mit den Händen: Unterdeffen-wird abermals Farbewafs 
fer in das Gefäß gegoffen, und die Haut noch einmal eins 
getaucht. Diefe Operation wirb fo lange wiederholt, bis 
man die Haut für gefärbt genug hält, ober bis fie, wie 
die Türken fagen, Farbe genug getrunten hat. Hierauf 
laͤßt man fie abtropfen, und wirft fie dann auf's neue in 
eine Kufe mit Waffer, worein Sumadblätter und pulves 
rifiete Galläpfel gethan werden. Auf zwei Häute werden 
brei Pfund Sumad , ein Pfund Galäpfel und drei Pfunb 
Waſſer genommen, Das Waffer muß ſehr heiß, jedoch 
nicht fiedend feyn, wenn der Sumach und bie Galläpfel 
hineinkommen. Wahrfcheintich fol durch diefe Operation 
die aufgetragene Farbe befeſtigt und ihre kebbaftigk⸗ie hIgs . 
IE: 


Sind bie Häute von biefem Maffer gehörig durch⸗ 
weicht, fo werben fie geftredt und mit einem, in reinem 
Waſſer durcnäßten Schwamm gerieben. Hierauf wird 
ber Saffian polirt, und erhält durch verfchiedene hölzerne, 
äußerft glatte Inſtrumente den nöthigen Glanz; / zugleich 
werden dadurd die überflüffigen Partifteln von Sumach 
und Galäpfein, die fih darin feſtgeſetzt haben koͤnnen, vol⸗ 
lends weggeſchafft. Zulest wird das Leder auf einem glats 
ten Marmor mit Bimsftein gerieben, um ihm die Narben 
zu geben, 

Dies ift das Verfahren, das bei dem Bubereiten un 
dem Färben des rothen Saffians beobachtet wird. Einige 
Faͤrber rühmen fih zwar, daß fie noch befondere Geheim⸗ 
niffe befigen, allein diefe ſchraͤnken fi bloß darauf ein, 
daß durch Beimiſchung einiger Pflanzenfäfte der Farbe ſtaͤr⸗ 
tere Schattirungen gegeben werden können, Wenn z. B. 
das Roth etwas zu ſchwach iſt, fo miſchen fie Gurcuma it 
bie Karbe, um fie zw verftärken, und ift ed zu dunkel, fo 
arhellen fie es durch Borar. In der Faͤrberei, wie in der 
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. Malerei, bat man den Vortheil, daß man bie Farben pros 
‚ biren kann, ehe fie aufgetragen werben. 


Der gelbe Saffian mird eben fo qubereitet, mie ber 
rothe; nur liefert zu biefem Die Cochenille den Hauptfarbes 
floff und zu jenem die Kreuzbeere. Die Türken geben dem 
Soffian auch andere Farben, allein nus in dem rothen 
und gelben haben fie ihre eigentliche Staͤrke. Ihre ſchwarze 
Farbe hat weniger Glanz als die unfrige, ihre grüne hält 
nicht, und ihre blaue verfchießt noch fahneller, Im Gans 
zen fünn man annehmen, daß uns die Türken in: dee 
Kunft, Safftan zu machen, ben fo ſehr übertreffen, als 
wie ihnen in. ber Bubsreitung aller Bin Lederarten 
‚Überlegen find, nd, 


In Macedonien, Tv wie in alten, an der Donau ges 
legenen Provinzen hat man vortzefflihe Büffel » und Och⸗ 
ſenhaͤute; allein man verfteht es nicht, ſie zu gaͤrben. 
Man legt fie zwar mie. bei uns in Gruben, und beſtreut 
fie mit Lohe; allein diefe Gruben find ſchlecht eingerichtet, 
nicht tief genug, und bie Häute werden nicht lange. genug 
darin gelafien. Die ſtaͤrkſten Häute erhalten in der Türe 


Bei mur zwei oder drei Lohen, dagegen ihnen bei uns fünf - 


bis ſechs gegeben werden, Das türfifche Keder bleibt daher 
immer roh, weil %6 nicht genug Nahıung befommt; aus 
Dieter Urſache zieht es ſich, wird wi waſſerdicht, und 
fault ſehr leicht. 


Ein anderer“ Fehler der tuͤrkiſchen Gaͤrder — — 
in, daß ſie ohne Unterfchieb alte und neue Lohe nehmen. 


Se friſcher jedoch die Rohe iſt, deſto mehr Stärke hat ſie, 


denn ihre vorzüglichſte Wirkſamkeit liege im ihrer adſtrin⸗ 
girenden Eigenſchaft; es iſt alſo natürlich, daß die alte. 
Lohe weniger wirkſam ift. 


Auch verfertigen die Türken dieſe Arten von. Leber 
nur zu ihrem Gebrauch, Dagegen fie. eine außerordentliche 


— 
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Quantität Saffien,: der im Handel, den Namen Gorbuah 
führt, ins Ausland. verkaufen. Die vorgüglichften griechi« 
ſchen Fabriken, die dieſen Hanbel unterhalten, find die zu 
Lar ſſa in Theſſalien, zu Janina in Epirus und zu Sar 
lonichi in Macedonien. Nur allein die Teutſchen kaufen 
jährlich für fehzigtaufend Piafter Saffian in diefen Fabriken, 


In Conflantinopel werben aus diefem Saffian Briefs 
tafhen, Gürtel, tatariihe Gewehrgehaͤuge, Schaberacken 
und noch viele andere niedliche Arbeiten verfertigt. Die 


Stiderei auf benfelben, iſt fo Fünftlih gemacht, daß fie 


mit goldenen Flittern und Blaͤttchen bededt zu ſeyn ſcheint, 
und doch find es nur’: mehr oder weniger platte Goldfaͤ⸗ 


den, mit denen dort ſo fein und zierlih in Leder genidr 


wird, wie bei uns in feidenen Beugem 


Es ergiebt fid aus der obigen Beſchtelbung von det 
Zubereitung des Saffians, daß die‘ vorzüglichſten Opera⸗ 
tionen, die in der Levante dabei vorgenommen werden, in 
den Kalkgruben, in dem Decoct von Hundsererementen, 
in dem Kleien und Feigenbad, und ih der Alaunbereis 
ung beftehen, durch welche legtere die Häute unmittelbar 
zur Farbe tuͤchtig gemaht werden, Heut zu Tage wird 
zu diefee Farbe Cochen ille genommen; da aber die türki- 
fhen Saffionfabriten ſchon zur Zeit der Araber gebtüht har 
ben, fo ift wahrſcheinlich; daß in frühern Zeiten der Ir 
med, Statt der Cochenille, gebraucht wurde. — 


Zur Grubenbereitung bedient man ſich der Kaͤppchen 
oder Kelche der Eicheln oder auch der Gallaͤpfel. Zu Uskup 
in Servien nimmt man dazu die Rinde von einer Fich⸗ 
te, die auf den hoͤchſten Gipfeln des Scardus waͤchſt, und in 
einigen @ärbereien in, Griechenland vertritt der Sumach 
die Stelle der Gallaͤpfel. Dieſer hat den Vorzug. daß er 
weniger adſtringirende Theile en und —— das 
Leder nicht fo auotrocknet. F Dr Er 


3. 
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EEhe man den gelben Saffian faͤrbt, wird er ins Zreib, 
faß eingefegt, um die Farbe zu befommen; der rothe. bins 
gegen wird vorher. gefärbt, Dies iſt die charakteriflifche 

Verſchiedenheit zwifchen beiden Arten von Zubereitungen, 
Der Grund davon ift ſchwer einzufehen; denn wenn duch 
das Treiben die rothe Farbe Iebhafter und dauerhafter 


wird, wie man angiebt, ſo ſollte auch in den Baumwol 


lenfaͤrbereien die rothe Farbe erſt nach der Baudpfeiſarbe 
aufgetragen — was jedoch nicht geſchieht. | 


: 

Die, gelbe, Forbe beſteht baupefächlich. in. Rreugberzen, 

Alaun, Curcuma, Gitronenfaft und Granatrinde. Die 

Tuͤrten behaupten, daß die beiden letztern Ingtedienzen 
dieſer Farbe ihre eigenthümliche Sqonheit geben. 


Es verdient bemeree ¶u werden, daß die Tuͤrten bei 
der Saffianbereitung weniger verſchwenderiſch mit den Fluß⸗ 
arbeiten ſind als wir; und dies iſt vielleicht eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Urſachen von der großen Geſchmeidigkeit ihres 
Leders. Das Waſſer hat die Wirkung, das Leder zu hät» 
ten, und ıhm die Conſiſtenz und Steifigkeit des Pergas 
ments mitzutheilen, Daher baden die Türken an die 
Stelle des gewöhnlichen Waſchens im Waffer das Eintaus 
chen der Haͤute in oͤlichte Fluͤſſigkeiten eingeführt, und 
— wird ihr Saffian fanft und weih, - 


Wir wollen zum Schluß nod einige Fabrikate anfühs 
ren, welhe in der tuͤrkiſchen Induſtrie von Wichtigkeit 
find; naͤmlich die Zeppihe, die Pochs, die Abats, und 
die .Caputröde aus Zagora, 


Tuͤrkiſche Teppiche. Die in Eeloniqi fabricit· 
ten Teppiche haben zwar nicht ‚ganz die Schönheit ber 
Swyrniſchen, allein fie find durchaus von gleicher Güte, 
Mon kennt fie im Handel unter dem Namen tuͤrkiſcher 
Teppiche. Die Stuͤhle, worauf ſie verfertigt werden, gleis 
hen im Kleinen denen, worauf man bie befannten hau! 


* 
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te:lisse Yapeten weht, Sie find aus ben nämlihen Theis 


len zuſammen geſetzt, allein man beobachtet ein andetes 
Verfahten, um das ſammtartige hervor zu bringen, und 
die Zeichnung hinein zu wirken. | | 


Die Türken verfertigen ale ihre Teppiche ſtuͤckweiſe, 
und fegen dann dieſe Stuͤcke einzeln zufammen, wie Theile 
einer eingelegten Arbeit. Das Ganze, welches auf folde 
Art entſteht, hat den Vorzug, daß bie Zeichnung barin 
durch die Ichhafteften und ausgefuchteften Farben ausge 
druͤkt iſt; auch das Semmtoetig⸗ giebt a ein — 
Anſehen. 


Die Tuͤrken gehen bei der Auswahl des rohen Ma⸗ 
terials mit großer Sorgfalt zu Werke, Die Käben meor- 
den genau ausgeſucht, damit aD« sinander moͤglichſt gleich 
find, und eben fo forgfältig fortiven fie. die markigſte 
M Wolle, damit dee Sammt ihre Teppiche elaſtiſcher und zue 
Auffaſſung der Farbefhattirungen gefchidter werde. Auch 
betreiben fie das Weben feibft mit einer Aufmerkfamteit, 
die ins Kleinliche geht, damit durchaus Beine lofen, durch⸗ 
fihtisen Flecken hineinkommen. Hierin beſteht die wahre 
Schoͤnheit der tuͤrkiſchen Teppiche; die Farben werden deſto 
bollkommener in einander verſchmolzen, und der Teppich 
feibft erhält den’ hohen Grab von Elafticität, der es fo ans 
| genehm macht, darauf zu treten. Man geht auf einem 
ſolchen Teppich, wie auf der weichſten grünen Wieſe herum, 


Freilich werden durch dieſe firenge Auswahl des Mas 
teriald und durch die Sorgfalt bei ber Verarbeitung dere 
felben. die Preife fehr. erhöht und wirklich verdoppelt. 
Aud innen fie in Rüdfiht der Mohifeilheit mit den 
englifhen Teppihen nie in Goncurrenz treten, Sie mas 
hen daher im Handel nur einen Artikel des Lupus auß, 
- denn man wird fie in Europa nie anders, als au Decos 
sotionen brauchen, 
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Pochs. In dem fühlihen Theile von Macedonien 
werden jährlich fünfzehn: bis jwanzigtaufend Oken Seide 
gewonnen; dieſe Seide iſt ſchoͤner als die von Zagora und 
wird ſaͤmmtlich im Lande ſelbſt gefponnen und verarbeitet, 
Aus einem Theile davon werden gewiffe Shawls bereitet, ‚die. 
Pochs heißen, und mit denen die Sanitfcharen ihre Turs 
band zu umtideln pflegen; aus dem andern Theile werden: F 
Frauenzimmerkleiber fabrizirt, die man als ein koſtbares 
Ueberbleibſel aus dem ſchoͤnen Zeitalter des griechiſchen 
Kunſtfleißes anſehen kann. Wenn man mit dieſen Zeugen 
Dafjenige vergleicht, was uns die Alten von ihrer Gage 
aus Cos erzähle haben, fo glaubt man, daß in ben 
neuern Zeilen nur die Seide an die Stelle des Flachſes 
geTrecen iſt. ¶ Di⸗ſe Kleider beſtehen aus dem feinſten, duͤnn⸗ 
ſten Gewebe, und find babei von einer elaſtiſchen Weich— 
beit, die in keiner Europaͤiſchen Fabrik vachgemacht wich, 
Die Alten legten diefem zarten Gefpinnfte die Namen: 
gewebter Wind, Wolke von Rinnen, Puftgewand bei. Diefe 
Ausdrüde find in ber That harafteriffifch; bie anafreontis 
Then Dichter erhoben in ihren Werfen mit befonderem Bes 
hagen die Durchfichtigkeit dieſer Gewaͤnder. —— 


Aus Salonichi werden jaͤhrlich 10 ooo ſolcher Chemi⸗ 
ſen ausgefuͤhrt, und das Stück wird mit acht bis zehn Pia— 
ſter bezahlt. In allen Tuͤrkiſchen Staͤdten werden ſie ſehr 
geſchaͤtzt, denn ſie uͤbertreffen bei weitem an Schoͤnheit und 
Guͤte alle, welche jetzt in Smyrna und auf der Inſel 
ChHio gewebt werden, Die allerfeinften werden nah Con⸗ 
flontinopel geſchickt, wo fie von dem Damen im Serail, 
und auch von ben vornehmften Griehinnen zum großen 
Staat getragen werden, | | | 
Bei uns find fie bis jetzt nur ein Gegenfland ber 
Neugierde geweſen, und nie in den Handel gefommen, 
Abats. Dies find grobe Tücher, die zur Kleidung 
für. die ‚Arnıen beflimme: find; fie. halten gewöhnlich ſechs 
Europäifhe Türkei, | S 
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Euen in der Laͤnge und eine halbe in ber Breite, Man 
braucht fie aud; zum Einpaden der beffirn Sorten von Tas 
bot. Sie werden von den Yeuruts verfertigt, die ſich auch 
ſelbſt darein Beiden. Die HYeuruks find Abkömmlinge der 


alten Cotoniften, die zur Zeit der Eroberung von Maces. 


donien aus Zurfomannien dahin verpflanzt worden find, 
um die befiegten, aber nicht unterjochten Griechen im 
Zaum zu halten. Sie bewohnen noch heut zu Tage die 
Dörfer, die ihnen damals angewiefen wurden ; diefe liegen 
alle auf Anhoͤhen, von denen fie bie Ebenen beherrtſchen. 
Bei dem geringften Ausbtuch von Unruhe bewaffnen ſich 
die Veutuks, und gehen im bie Dörfer hinab, um bie 
Ordnung wieder herzuftellen, 


Das Griechiſche Volk ift nicht wie munme andere Böls 


ket, der Sclave von einem ober mehrern Detpoten, fons 


dern von einem ganzen Velke, das beftändig das Schwerd 


über feinem Haupte ſchwingt. on 
Die Yeuruks- find ſaͤwmtlich Aderbauer oder Schäfer, 
und haben die einfahen und milden Gitten ber Turko⸗ 


mennen, ihrer Vorfahren, nad Gtiechenland verpflanzt. ä 
In Rriegszeiten dienen fie bei ben Armeen als Scanzgräs 


Ber; in den beiden legten Kriegen hat man fie auch in 
regulirte Gompagnien oraanifiren wollen ; allein es ift nicht 
getungen, denn fie können durchaus an Feine Dieciplin 
gewoͤhnt werden, Auch herrſcht die größte Abneigung zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Janitſcharen, denn dieſe ſind faſt alle 
von griechiſcher Herkunft, und fuͤrchten und verachten jene 
groben Bergbewohner. | 


Uebrigens find dieſe Yeuruks die arbeitfamfte Men» 
fhenclaffe in Macedonien. Die Kabrication der Tuͤcher, 
womit fie ihre Freiſtunden ausfüllen, und die fie als eine 
Nebenſache zum Vergnügen treiben, ‚giebt ihnen einen be= 
deutenden Verdienft neben dem Ertrage ihres Feldbaues und 
ihrer Heerden. Sie verfertigen jaͤhrlich zwiſchen 70 und 
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80,000 Stuͤcke ſolcher Tücher, wovon jedes für zwei Pia⸗ 
ſter verkauft wird. Der größere Theil davon geht nad 
Smyrna und nah Natholien. Nach Italien werden 5000 
Stüde gefhidt, und: ehemals giengen 7 bis 8000 nad) 
Marfeille, die von bier weiter nad) den Antillen zur Kleis 
dung der Neger verfandt wurden. Durch Übertriebene Spes 
eulationen flieg diefe Quantität im Jahre 1788 auf 30.000 
Stüd, und im Jahre 1789 nody höher, Allein durch dies 
ſes Uebermaaß verloren die Zücher ihre Preife, und viele 
Kaufleute büften große Eummen dabei ein. Die Folge 
davon war, daß fie den Artikel ganz aufgaben; im Sahre 
1790 wurden Faum zweitaufend Stüde Abats nad Mare 
ſeille gefhidt, und im Jahre 1791 nicht fünfgehnhundert, 
Durdyden Keisa iſt das Gleichgewicht wieber hergeftellt wor⸗ 
ben, und boffentlih wird beim Frieden biefer Handelsar⸗ 
titel. feinen vorigen Gang wieder einſchlagen. 


Saputröde aus Zagora. Diele Uebertöde find 
in allen Häven bes mittelländifhen Meeres fehr berühmt, 
Sie werden aus einem groben Pluͤſch verfertigt, den man 
in den Bagorifhen Dörfern fabrizi, Er ift fo gut und, 
Dicht gewebt, daß er ganz undurddringlic gegen Waffer 
if. Die Caputrdde gehen aus Zagora nah Ealonidyi 


oder auch nah Wolo, und werden aus beiden Plägen weis 


Ser verſchickt. Jaͤhrlich gehen davon über fünftaufend in 
die Häven des Archipels, nach Syrien. und Aegypten und 
den übrigen Häven des mittelländifhen Meeres, ungefähr 
ztveitaufend, und eben fo viel nach dem adriatifhen Meere, 
Feder Caputtock koſtet, je nachdem er fein ift, zehn bis 
zwanzig Piafter, und diefer Artikel ift für die Schiffscapi⸗ 
— die ihn nebenher fuͤr eigene Rechnung laden, von 
der groͤßten Wichtigkeit. 


Es konnte unſere Abſicht nicht ſeyn, ein — 
Gemälde der Tuͤrkiſchen und Griechiſchen Induſttie zu lie⸗ 
fern, aud wenn wir in ben hie ausführliere 
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Nachrichten gefunden hätten; die bier mitgetheilten werden 
jedoch binreichen, einen allgemeinen Begriff von dem Zu⸗ 
ſtande derfeiben zu geben, Er: Ze 


* 





8ehntes Capitel. 


Handel. Muͤnzen. Maaße. Gewichte. 





Daß der Handel nur in loichen Staaten gedeihen 


koͤnne, wo Sicherheit des Eigenthums, Gerechtigkeit und 


bürgerliche Freibeit gefunden werden, iſt ein unter. den po⸗ 
litiſchen Scrififtelern allgemein auyenommener Grundſatz. 
Doch ſcheint derfeite, auf die Türkei angewendet, feine 
Güitigkeit zu verlieren; denn bier hertſchen Despotismus 


und eine auf Raub und Ungerechtiakeit ſich ftügende Ges 


walt, und gleichwohl ift der Levantiſche Handel "von hoher 
Bedeutung und unermeflicher Ausbreitung. Er allein er⸗ 
hält das Leben des Staates, deffen Regierung feit Sahre 
hunderten an feinem Untergange 'arkeitet. Diefes Phaͤno⸗ 
men konn indeffen den obigen Grundfag nicht umftoßen 5 
es deweiſt nur, daß der Menſch ſtets ſchwaͤcher ſey, als die 
Notut; wo dieſe ein Land beguͤnſtigt, da werden auch die 
verkehrteſten Maaßregeln die natuͤtlichen Vortheile nicht 
gaͤnztich zerſtoͤren koͤnnen. Die Lage der Tuͤrkei, im Mite 
telpuntte zwifchen Anen, Afrika und ‚Europa, die bufenreie 
Sen Küften, ern nfelmeer, die Producie des herrlichen 
Bodens, und die VBedürfniffe der Nachdarſtaaten, alle dieſe 
Umftände unteritügen bier fo Eräftig den Handel, baß er 
fib auch gegen aller Diud des Despotismus erhalten konn⸗ 
te, Uber es iſt leicht einzuſehen daß er ohne dieſen Druck 
weit Eräftiusr empor gebtüht- ſeyn würde, indem alle innes 
sen Bedingungen feines Flors ſich hier, wie fonft nitgends 
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zan ber Welt, vereinet finden. Denke man ſich den türkis 
ſchen Handel, mie er feyn koͤnnte, und ‚vergleicht man das 
mit, was er wirklich iſt, fo wird man bald gemahr. wie 
nachtheilig der raubſuͤchtige Despotismus der Othomani⸗ 
ſchen Regierung auf ihn gewirkt bat. Konnte der Levan- 
tiſche Handel, bloß durch die Lage des Landes begünitiget, 
ſich bis nah dem ‚äußerten Norden von Europa, über alle 
‚füdtihen Länder -unfers Melttheiles, bis im das Junere vom 
Afrika, und bis nach Perſioen und Jadien verbreiten, was 
Hätte er werden. muͤſſen, wenn er unter einer aufgeklaͤcten 
Megierung, durch Canaͤle, Handlungsfreiheiten, weiſe Ge⸗ 
ſetze und kraͤftigen Schutz unterftügt worden. waͤre! Gewiß, 
er würde der eigentliche Welthandel geworden ſeyn, und die 
Written hätten ihn nie dem Gontinente entreißen können, 
Es ſcheint, daB Die-Feähere Politik der Europaͤrſchen Cabi⸗ 
mette die Wichtigkeit der Tuͤrkei, in Abſicht auf den Haus 
del, wohlerwogen und eingeſehen habe, daß, wenn einſt die 
Othomaniſche Regierung geſtuͤrzt und eine Europaiſche Macht 
bier herrſchend würde, fie nothwenbig, im Beſitz aller na⸗ 
xtuürlichen Vortheile, die Lenkung des Europäifdien Handels 
An ihrer Gewalt haben würde. Daher war eben diefer Pos 
Kitie (die wohl das Vorhandene zu benugen verftand, aber 
nie daran dadite, einen beffern Zuftand einzuführen ) die 
lJawache, oder thörichte Regierung des Serails gerade rechts 
denn von ihr war feine Einfiht des eigenen Vortheils, 
eine kluge Benutzung ber vorhandenen Mittel zu beſorgen. 
Und fo vereinigten fib leicht zwei oder drei Mächte sum 
Schutz der Türken, wenn irgend eine Europäifhe Regie 
fung fie in dringende Gefahr ſtuͤrzte. Abet die Zeit if ge⸗ 
Fommen, wo in Eutopa eine vorherrſchende Macht mit der 
Gewalt auch die tieſſte Einſicht des wahren Europaiſchen 
Intereſſe verbindet, und den Willen zeigt, die Beförderung 
bdieſes Intereſſe, wenn es ſeyn muß, fetbft mit augen, 
blietihen Aufopferungen zu verfolgen, Bei diefem Zus 
fand der Dinge ift zu erwarten, daß die Wichtigkeit des 
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tuͤrkiſchen Handels, die Mittel, die er barbietet, um bem 
brittiſchen Alleinhandel entgegen zu wirken, bald ber Ge⸗ 
genſtand ſeyn werde, den die neueſte Politik kraͤftig erwäe 
gen und fie ſodann beſtimmen werde, zu thun, was laͤngſt 
geſchehen waͤre, wenn Europa ſich ne ſtets für kleinliche 
Zwecke im Innern angefeindet hätte, und nie ſich vereinigen 
fonnte für ein gemeinfhaftliches Intereſſe. Der mächtige 
Genius, dem das Schickſal von Europa anvertraut iſt, 
und den zu begreifen, die kommenden Zeiten buch augen» 
blickliche Noth nicht gehindert feyn werben, ber große Feld⸗ 


here und Megent, ber von ber pyrenaͤiſchen Halbinfel bis 


an die Moskwa die Ueberlegenheit feiner Macht und feines 
größen Willens und gemacht hat, Er wird dem lange'nur 
erfchrodenen Europa, für deffen Ruhe er flreitet, auch bie 
Vortheile erkaͤmpfen, welche ein router Zuſtand in bee 
Dardaniſchen Halbinfel über alle Theile unſers — 
bringen wuͤrde. 


Da es hier nicht — Abſicht ſeyn kann, ein aus⸗ 
Ffuͤhrliches Gemälde des tuͤrkiſchen Handels zu entwerfen, 
indem daſſelbe ein eignes Wert erfordern würde; fo begnuͤ⸗ 
gen wir und, im Algemeinen darauf aufmerkfam zu ma» 
‚hen, daß ber Weithandel nothiwendiger Weiſe einen ganz 
‚anderen Gang als bisher nehmen wuͤrde, wenn bie Zürs 
kei, als das natürliche Stapelland des Europäifch» Afia: 
tifch = Afrikanifchen Handels, dur eine rechtliche Regierung 
dem Handel Sicherheit und Schus gewähren follte, Alle 
Producte ber waͤrmeren Zone könnten dem Übrigen Europa 
zugeführt werden, ohne daß irgend eine Seemacht ſolches 
‚hindern koͤnnte, ja bier würde felbit eine Seemacht entftes 
hen, die alle Erfordeeniffe für Ausruͤſtung einer Flotte im 
eigenen Lande findet, und in bem vielen Bufen der Halbe 
infel oder hinter einem leicht zu verfchließenden Meere uns 
zerflörbar wäre. 


Zur Beftätigung des Gefagten wollen wie eine Stelle 
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aus Dlivierd Reifen herfegen, der als Augengeuge und fo 
aufrichtiger als fharffinniger Beobachter mehr Glauben fin« 
den wird, als der Gelehrte, der in feinem Zımmer nad 
fremden Berichten urtheilt, und wenn er auch richtig coms 
binirt, doch felten das vornehme Vorurtheil befämpfen kann, 
als müffe man Minifter ſeyn, um in politifhen Angeles 
genheiten richtig fehen zu können, Darum babe au id 
meine Anfiht mehr angedeutet, als ausführlich aus einans 
der aefest. Dem Hefebenden ift ein Wirt genug; wer 
durch Vorurtheile geblendet ift, ber fieht nicht, was offen» 
bar in der Welt fih ausfpricht, — wie follte er durch 
Buchſtaben und ohnmaͤchtige Worte belehrt werden können? 


Olivier T)_fant: Wenn der übelthätige Genius ber 
Färben nicht alle Unternehmungen: lähmte, wenn ihre, der 
bürgerlihen Geſellſchaft feindliche Religion nicht der Were 
nunft und Philofophie ein ewiges Schweigen auflegte, fo 
wäre feine Stadt in der Welt geſchickter, der Stapelplatz 
eines ausgebreiteten Handels zu werden, als Conſtantino⸗ 
pel. Un den Gränzen- von Europa und Afien gelegen, in 
ber Mitte des mittellaͤndiſchen und ſchwarzen Meeres, von 
fruchtbaren Provinzen umgeben, die Hauptſtadt eines un⸗ 
ermeßlichen Reiches, wuͤrde Conſtantinopel alle Producte 
der Morgen- und Abendlaͤnder, des Nordens und des Suͤ⸗ 
dens vereinen Binnen. Aſiatiſche Garavanen wuͤrden mit 
Europäifhen Schiffen ununterbrochen abwechſeln, um allen. 
Völkern vortheilhafte Austaufhe anzubieten — Gehörten 
der Bosphorus und Hellespont einer civiliſirten Macht, 
einem induftriöfen Wolke, gehörten fie einem großen maͤchti⸗ 
gen Reihe, fo würde ‚Sonftantinopel — Weiſe 
die Haupiſtadt der Welt werden. 


Bei dem gegenwaͤrtigen Zuſtande aber iſt der — 
der Hauptſtadt befchränte, Die Einwohner find blog mit 
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ben Bebhirfniffen der Städt beſchaͤftiget, das Land — 
iſt ſchlecht angebaut und liefert keinen einzigen Ausfuhr⸗ 
artikel. 


allen Zweigen des. curtiſchen Handels iſt der 
griechiſche der bedeutendſte, der und auch hier am meiſten 
intereſſiet, weil er der Europäifhen Tuͤrkei angehoͤct. Fe— 
lix Beaujour hat über den griechiſchen Handel ein mit 
Recht allgemein geſchaͤtztes Werk herausgegeben, auf wel⸗ 
ches wir diejenigen Leſer verweiſen, welche ſich genau dar⸗ 
‚über unterrichten wollen. Wir koͤnnen nur einige Reſul— 
“tate anführen, die jedoch geeignet feyn werden, einen all» 
gemeinen Begriff von dieſem Handel zu geben. 


Das Gold iſt in der Türkei faſt ſo gemein, ‚ara ii 
Indien, und doch kann Geld. von venen bie es brauchen, 
nur zu unmäßigen Binlen erhalten, werden '). - Diefer 
"einzige Umftand verräth den .Zuflend des Handels‘ unter 
einem bespotifhen Gouvernement. Das wenige Vertrauen, 
welches die Regierung einflößt, bie geringe Sicherheit des 
Privatvermoͤgens, die Gewißheit fein Geld zu verlieren, 
wenn der Schuldner in Staatsdienften flirbt 2), oder we» 
‘gen wirklichen oder erdichteren Vergehungen hingerichtet 
‚wird, die Tyrannei der großen Gewalthaber, die Beſtech— 
:lichkeit dee Gerichtshöfe und: die unzählige Menge falfcher 
‚Zeugen verbreiten ein allgemeines Mißtrauen und erhöhen 
den Zinsfuß. Europäer bezahlen gewöhnlich acht bis zehn 
Procent, Kaufleute, fie mögen zu was immer für einer 
son den inmwohnenden Nationen gehören, fünfzehn bis 
zwanzig, und’ Türken, die im Dienſte des Sultans flehen, 
409 bis 50 Procent, Privatleute: erhalten Geld zu 25 bis 


) Olivier ]. c. p. 335 et 339. 2) Der Großfultan ift be« 
kanntlich Erbe des Nachlaſſes aller Staatsbeamten; er erbt 
aber ihre Schulden nicht, fondern bemädtigt fi nur des 
vorhandenen Geldes, ber Koftbarkeiten und dergleichen. 


ns 


Cap. X. Händel. 221 


36 Procent, doch muͤſſen ſie faſt immer noch ein unter⸗ 
pfand hergeben. 


Neben ben allgemeinen Urſachen, welche das Miß: 
trauen unterhalten und den Umlauf des Geldes erſchwe⸗ 
ren, muß man auch ben Umftand nicht überfehen, daß der 
Schmuck der Frauen unermeflihe Summen der Gircula- 
tion entzieht; denn fait jede Frau hat ihre Ketten, Hals⸗ 
ander und andere Bierathen mit Zechinen gefhmüdt und 
jedes Kind trägt einige. berfelben auf dem Kopfe. Diefen 
Hausſchatz aber wagt kein Mann anzurühren, umd bie 
"Frauen: wirden ſich in der Regel hart dagegen firduben, 
wenn fie ihn hergeben follten, um des Mannes Sculden | 
damit zu bezahlen, louie vi. au: ine Gefaͤngniß ge⸗ 
fähet merben. : 


Endlich verfehlinge Dftindien, ber allgemeine —— 
des Goldes, auch einen großen Theil des vorhandenen Mes 
talls, denn die Zürkei ift Oſt indien für empfangene Maare 
beſtaͤndig zinsbar. Das Gold, welches die Europaͤer jaͤhr⸗ 
ih den Türken für deren Artikel der Ausfuhr zahlen, 
geht groͤßtentheils uͤber das rothe Meer, den perſiſchen 
Meerbuſen und durch Perſien ſelbſt nach Indien. 


Wir wollen nunmehr die einzelnen Artikel der Aus, 
fuhr nach Beaujour's Angabe anführen, und fobann über 
bie Einfuhr, nad eben diefem Schriftſteller, einige Nach» 
sichten mittheilen. 


Die. bloße — sieht im —— 
einen Ertrag von 700,000 Piaſter, der die Grundlage 
"von dem ganzen Handel mit Europa” ausmacht, und durch 
welchen die Macevonifhe Baumwolle in alle Europdifche 
Ränder verſchickt wird. ° Die Zeutfhen allein führen jähes 
lich über 30,000 Ballen davon aus; die Franzofen 12.000; 
nad) Venedig werden 4600, nad) Livorno 1500 und. eben 
fo viel nah Genua verfhidt, Nach Lonbon gehen zwei 
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Schiffsladungen und eine nah Amſterdam. Am Ganzen 
werden jährlich. wenigftens 50.000 Ballen ausgeführt, Dee 
un Werth fünf Millionen Piafter beträgt, 


Der Tabak, als der zweite Stapelartilel, liefert eine 


jährliche Aerndte von 100 000 Ballen, melde vier Millio⸗ 


nen werth ſind. Die Europaͤiſche Tuͤrkei verbraucht ſelbſt 
jaͤhrlich 40 000 Ballen; Argyoten erhält davon 30,000 
und die Barbaresken Staaten 10,000. Nach Italien 
werden 20,000 Ballen geſchickt. Ehedem ‚giengen aud) 
über 10.000 Ballen in die Oeſterreichiſchen Provinzen; ſeit⸗ 


dem aber der Tabak⸗bau in Ungarn eingeführt iſt, haben 


dieſe Sendungen aufgehoͤrt. | 


Das Getraide, das in Macedonien, ber feuchtbarften 
griechifhen Provinz, gewonnen wird, giebt Beoniour zu 
3.120,000 Quilots oder ungefähr 800,000 Parifer Sep⸗ 
tiers an. Die Ausfuhr des Getraides nah Europäifcen 
‚Häven if ſchwer zu beſtimmen, ba fie ſtreng derboten iſt. 
Im Ganzen moͤgen aus Macedonien, ſowohl nach Tuͤrki⸗ 
ſchen Plaͤtzen, als durch Contrebande nach Italien und 
Frankreich ungefähr 120 Schiffsladungen ausgeführt wer⸗ 


den, wobei auf jede Ladung 10,000 Quilots kommen. 


Sonach betraͤgt die Ausfuhr ungefaͤhr ein Drittheil des 
Ertrags. | Ä 

Der Wollenhandel ift ſehr einträglih. Es gebt eine 
Schiffsladung davon nah Venedig, eine andere nad) Anco⸗ 
na, und zwei bis drei nah Genva und Livorno. Nach 
Marfeile geben. 3000 Ballen, jeder von 1oo Ofen; bie 
Sranzofen haben ‚hierbei ‚den Gewinn, daß ſie das rohe Ma: 
terial von den Türken nehmen und es ihnen in Tuͤchern 
verarbeitet wieder zurück ſchicken. Jede Sciffsladung kann 


zu 600 Ballen gerechnet werden, und der Mittelpreis für 


die Dee ift 20 Paras. Mach diefen Angaben fhidt Bes 
nedig jährlich 35,000 Piafter nah Griechenland; Ancona 


25,000; ‚Genua und Livorno 60,000, und Marſeille 
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150,000. Die Totalſumme beträgt 270,000 Piafter. Die 


Engländer und Holänder: haben ſich auf die griechiſche 
Wolle nie _eingelaffen. 


In Attika werden jährlich 360,000 Pfund Honig 
‚und 24000 Pfund Wache gewonnen, duch melden Ar⸗ 
titel die Bilanz der ARTS: um ‚100,000 Piafter erhöht 
wird, 


Die Ausfuhr des Oeles beträgt jährlich 150,000 Maaß, 
welche 309.000 Piaſter werth find, 


Die jaͤhrliche Corinthenaͤrndte in Morea tann man 
im Durchſchnitt auf 10 Millionen Pfund berechnen. Hier⸗ 
von werden 8 Millionen verkauft; und zwar 5 Millionen 
an England, 2 au an Holland,. die Niederlande 
und Dänemark, - eine Million an Frankreih und 
Idtalien. Dieſe 8 Denn koͤnnen auf 640,000 Piaſter 
angeſetzt werden. 


In den großen Ebenen von Boͤotien werden jährlich 
3200 Säde Alyzari geärndtet. Hiervon werden in Grie⸗ 
chenland 700 Saͤcke verbraucht, und 500 Saͤcke gehen nach 
Livorno, Trieſt und Marſeille. Der Sack haͤlt 100 Oken, 
und die Die koſtet 20 bis 25 Paras Folglich nee die 
Ausfuhr 75,000 Piaſter. 


Durch den Kermes gewinnt Eivadien. ‚in jebem Jahre 
25 bis 30 000 Piafter, 


Der Ertrag der Seide ift im vorigen Capitel angege⸗ 
ben worden und kann auf 450.000 Piaſter berechnet wer⸗ 
den, wovon 150.000 Piaſter durch den Verkauf 
Seide an das Ausland gewonnen werden, 


Un Hafenfellen führen bie Siegen jährlich für — 
Piaſter aus. 


4 


Kreuzbeeren nehmen die Scangofen für 10,000 Pia: 
fler und die Engländer für 15,000 Piaſter. 
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Die Franzoſen nehmen. von Galonichi für <12,000 
Piaſter Opium und die Italiener für 18 000 Piaſter. 


Für Gummi -Tragant gewinnt Griechenland jährlich 
10,000 Piaſter am Austande. 


Die verarbeiteten Artikel, die zum Theil ins Aus 
Iand kommen, haben wir im vorigen ‚Gapitel angezeigt.“ 


Die Artikel der. Einfuhr wollen wir nur in ber Kürze 
‚angeben, mie fie von den verfhiedenen Nationen einge 
bracht werden. 


Dur den Enslifhen Bine werben eingeführt: 
‚Zücher für 89,700 Piafter, Chalons für 180,000 Piafter, 
‚ Indifche Baummollenwaaren für 100,000 Piafter, Zinn 
‚für 58.666 Piafter, Blei für 17 000 Piafter, robes und 
verarbeitetes Eiſen für 25,000 Piaſtet, Uhren, von wel⸗ 
chen die Englaͤnder im ganzen Türkifhen Reiche gegen 
1200 Dutzend abfegen, für 1,332, 000 Piaſter, Juwelen 
"und Goldarbeiten für 30,000 Piaſter, und Colonialwaa⸗ 
ren für 47000 Piaſter. Alle die ſe Attikel geben eine 
"Summe von 1.869366 Piafter. 


| Durch den Teutſchen Handel, worin auch der Defters 
i reichiſche mitbegriffen iſt, ſetzen die Tuͤrken für 5 Millionen 
Piaſter ab. Den dritten Theil diefer Summe bezabten die 
Teutſchen in Producten ihres Kunffleipes und befonders 
in Tuͤchern und Reinwand; die beiden übrigen Deitttheife 
werden in Zhälern und Beinen bezahlt Die Wagrenlie⸗ 
ferungen betragen nie mehr ale 2 Millionen, bisweilen nur 
:3,800.000 Piafter und befiehen‘ außer den eb:n angezeig⸗ 
ten in Glaswaaren, Eifen , Stahlwaaren, vergoldeten Ars 
‚beiten, Cattunen, Moufjelinen, Porcellan, und Zürfırchen 
"Mögen aus Möhren. Es ift aber noch zu bemerken, daß 
durch die Engländer eine ziemliche Auantität Teutſches Zinn 
nach Griechenland kommt. Darjenige, fo aus den Berg: 
merken zu Schladenwald in Bähmen und zu Altenberg. in 


“ 
[4 
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Sachſen kommt, wird, für das beſte gehalten ‚und am meis 
fen geſucht. Dieſes Zinn gieng nad) Hamburg und vom. 
bier. nah England, >» 


An dem Italieniſchen Handel hatten Venedig 
und Livorno den groͤßten Antheil, und die Waaren, die 
eingebracht: wurden, beſtanden in Züchern, Feuerqewehren, 
Glaswaaren, Geidenwaaren, Sammet, Papier. und wolle⸗ 
nen Mügen. Der Merth diefer Waaren betrug T074.000 
Piaſter. Die Nachrbeile, meldie der Italieniſche Handel 
durch bie gehemmte Schifffahrt erlitten bat, fangen an ges 
genmwärtig, nachdem der Kandbandel eingeleitet iſt, weni⸗ 
ger ſichtbar zu werden. 


Die Holländer kamen ſelten nach der Levante und der 
ordrbiſche Haubel wurde Durch die Griechen ſeibſt geführt, 
on beiten jährlich aus Amfterdam für 50,410 Piaſter 
Hollaͤndiſche Tuͤcher und ungefähr für 50.000 Piaſtet Ge: 
wuͤrze, ale Pfeffer, Nelken. Zımmt, Ingwer, Mufkate 
nüffe und Blürhen.- Hierzu fam noch eine geringe Quans 
tität Zuder und Gaffee. | 


Der Ruſſiſche — nach der Tuͤrkei hat bis auf 
die neueſten Zeiten täglich zugenommen. Es kommen aus 
dem ſuͤdlichen Rußland Taffete, Gaze, Borten. Golddrtaht und 
goldene Spigen, au Sammet, der nur in Ruͤckſicht der 
Farbe dem Genuecfiſchen nachſteht. Die Summe die ſes 
Handels beträgt ungefähr 60,000 Piaſter. Bedeutender iſt 
der Pelzhandel. Vortzuͤglich werden Zobel, Grauwerk, 
ſchwatzer Fuchs und ungebotne Laͤmmer oder Baranken ein⸗ 
geführt, welche an Werth 900.000 Piaſter betragen mögen, 


Die Sranzofen verkauften vor der jegigen Handelss 
fperre Zücher, Müsen, Goldwaaren, Gaffee, Zucker, Ins 
digo und andere Golonialwaaren an die Türken, wofür fie 
1,163. 000 Piafter löften und dagegen. aus ber Levante für 


3,310;000 Piafter Waare kauften, 
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Beaujour rechnet für die fämmtlihe Ausfuhr aus 
Griechenland 8,821,320 Piaſter, und. für die Einfuhr 
4.970,670 Piaſter. Die Bilanz ift folglich um ungpfähr 
vier Millionen zum Vortheil von Griechenland. Bei 
diefer Berechnung iſt aber der Indifhe Handel nicht mit 
in Anſchlag gebracht, durch welchen unberehenbare Summen 
autwandern, Auch ift hier der Handel mit andern Pros 
vinzen des Tuͤrkiſchen Neiches, mit Argypten, Gprien, 
Kiein : Afien und den Inſeln des Arcchipelagus nicht ange 
geben, Aus Mangel an Raum können wir uns über dies 
ſen innern Handel in Erin Detail einlaffen, fondern muͤſ⸗ 
ſen die wißbegierigen Lefer auf Beaujout's Werk verweilen, 


Gewichte. Die Zürkifhen Gewichte find der Cans 
tar, die DEe und die Drachme. Der Gantar wiegt 44 
Den, und die Dfe bare 400 Drabmen, Die Dradme, 
die. das Element des Türkifhen Gewichts iſt, kommt dem 
Franzoͤſiſchen Quentchen gleih und beträgt den achten Theil 
einer Unze, wonach ſich das Verhäleniß berechnen laͤßt. 


Maaße. Dieſe find der Pic, zur Ausmeſſung von 
Zücern, Zeugen ıc., und das Quilot für Getraide und 
dergleichen... Der Pic iſt 25 Zol groß; ein und dreiviers 
tel Pic machen eine Franzoͤſiſche Ele. — Ein Quilot vor 
Salonichi hält 3} Quilots von Conftantinopel; 43 Quie 
fot von Stambul machen 15 Parifer Sefter aus. Dos 
Duiloe von Salonichi wiege 85 Den, und das von 
- Stambul 22. cc 


Silberm u nzen. Die in ber Türkei — 
Münzen find theils diejenigen, die der Sultan prägen laͤßt, 
theils auslaͤndiſche, bie ausdrüdlih für den Handel ai 
der Levante gefhlagen werben, 

| Zum Maafflab aller Übrigen Tuͤrkiſchen Münzen dient 

der Tuͤrkiſche Piaſter, der bei den Türken in der ger 
woͤhnlichen Sprache Gruſch heißt, und im der Kunftfpras 
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- de Aslanli; er beträgt 40 Patas, und gilt, je machten 
der Curs ift, ungefähr 2 Franzöfifche Kivres oder 12 Gros 
ſchen. Ehedem waren die Piafter beffer, bis Achmed IL. | 
fie zu verfälfchen anfieng. Die Piafter der jegigen- Negies 
gung find wenig mehr ald Kupfermünzen. Die Piaſter 
von Selim III. wiegen naͤmlich vier Drachmen und ent—⸗ 
halten ı$ Drachmen fein Silber, und 21 Dradmen ‚Zus 
Ä fatz. Die Drachme feines Silber koſtet 16 Paras nach dor, 
tigem Gelbe, folglich hat der Piaſter einen innern Werth 
von 28 Paras und der Sultan gewinnt 12 Paras an der 
Ausmünzung. — Der Para gift drei Asper, welcher letz⸗ 
tete das Element aller tuͤrkiſchen Münzen und von Kupfer 
if. Der Bechlik ift die Eleinfte Subermünze und von 
ditieriei Korn, wie der: Piaſter; er gilt fünf Paras — 
Der Onlur yite zo Paras; der Yirmilif 20 Parad; 
‚der einfache Izlote 30 Paras; der neue Izlote oder der 
Grufd, und in dem ſogenannten Fraͤnkiſchen oder Euro: 
paͤiſchen Handel der eigentlich fogenannte Piafter, 46 Pas 
as. Der Altmichlik 60 Paras, der Ikilitk go Paras; 
der Yusluk 100 Patas. | 


Dies find die Tuͤrkiſchen Silbermuͤnzen; bie fremden 
in der Türkei gangbaren, find der Zeutfche Zhaler, der in 
der Zürkei Caragruch, und in dem Fraͤnkiſchen Handel 
Zolari beißt, Er ſteht auf 3 Piafter, 13 Paras. — 
Der Spaniſche ober fogenannte Sevillianiſche Piafter ift 
von feinerem Korn als der Thaler und gilt 3 Piafter, 8 
Patas; der Venetianifhe Ducaten gie 3 Piafter 12 Pa, 
108; der Kagufilhe 2 Piafler 5 Paras, 
| Goldmünzen Die Tuͤrkiſchen Goldmünzen find: 

Die Sundufli»Zehinen, die Bermaphubr Zegis 
nen und die Meshir-Zedhinen, | 
Die Fundukli-Zechine wiegt 1,7%; Dradme Das 
Gold wird ın der Türkei nah Meticalen und nach Ka, 
raten verkauft; 16 Karate machen eine Drachme und 24 
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Karate ein Metical; dieſes koſtet 9 Piaſter und ein Ka: 
rat 15 Paras; forglich koftet eine Drachme 6 Piafter. Die 
Proportion zwifchen. Gold und Eilder it wie 1: 15. Im 
übrigen Europa ift fie wie ı: 14. In ber Türkei muß 
das Gold theurer ſeyn, weil es leichter vor der raubfüghti- 
gen Regierung verborgen werden kann. Die Fundukli—⸗ 
Zechine wiegt 17 Karat, enthält 13 Karat reines Gold und 
4 Karat Zufag. Ihe Werth beträgt fonah 4 Piaſter 35 
Paras; aber der Großherr hat ihn auf 7 Piafter beſt immt. 
Die Bermahhub:dehine, die auch Stambul: Ze 
Kine genannt wird, wiegt 13 Karat, enthält 104 Karat 
feines . Gold und beträgt an innerem Werthe 3 Piafter 21 
Paras; allein der Großhert verkauft fie für 5 Piafter. 

Die Meshir⸗Zechine, die in Cairo geprägt wird, bat 
einen innern Werth von 3 Püafter 8 Daras, und wieht 23 
Karat, .movon 85 Karat reines Gold find, Der Sultan 
hat ihren Nominalmerth auf 4 Piafter beftimmt. | 
+ Von ausländifchen Goldmünzen find in der Türkei gang» 
bar: Die Ungarifchen und Venetianifchen Zebinen. Erftere 
heißen Madgiar und gelten 7 Piaſter; fie wiegen eine Drach⸗ 
me und haben 23 Karat Korn. Die Venetianiſche Bechine, 
die 73 Piafter gilt und 17%; Drachme wiegt, iſt die beliebs 
tefte Geldforte in der Türkei und wird uͤberhaupt im gan 
zen Oriente für bie vorzliglichfte unter allen Münzen ges 
halten, Sie bat das feinfle Korn. wie es nur immer vers 
arbeitet werden kann — Noch der Venetianiſchen Zechine 
find die Holländifhen und Toscaniſchen Zechinen die ge⸗ 
ſuchteſten Goldmuͤnzen 

Alle andern Geldſorten haben keinen — Cours 
und werden in der Levante bloß ala Waare angeſehen; 
nach Erprobung ihres Korns werden fie nad) dem m 
verkauft, 
' Große Summen werben nach Beuteln —— 
Ein Beutel iſt ein ideales Maas, das 500 Piaſter enthält. 
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a 3 fürgte den Untergang der Wilfenihaft und das Verſchwin— 
den der Gelehrten; fie follen die Wiſſenſchaft verbreiten und ſitzen bis 
Seder mweiß,. der nichts gewußt, dem die Wiffenfhaft geht nicht zu 
Grunde, ald dur Verheimlihung. Wenn .die Wilfenfhaft zurüdfs 
gehalten wird, dann nehmen die Menfhen Untiffende zu ihren Vor⸗ 


ſtehern, fie fragen um Belehrung ohne Wiffenihaft. Sie irren und 
leiten Andere irre. 


4* 


Aus den Ueberlieferungen Mohammed's. 


— 


’ 


Eilftes Capitel. 


Künfe und Wiſſenſchaften. 


Zu allen Zeiten und bei allen Völkern ftand die Religion 
in inniger Verbindung mit ber geiftigen Ausbildung der 
Menſchen. In Aegypten erzeugte fie bie Künfte und die 
Wiffenfhaften, wie fie in Griechenland die Schöpferin bes 
geiftigen Lebens wurde, dem noch jest, in feinen Truͤm⸗ 
mern, die Bewunderung der Welt gebiert, Auch unter den 
chriftlichen nordifhen Völkern, nachdem fie aus der früheren. 
Barbarei zu. den erfien humanen Gefühlen erwacten, bes 


lebte die Religion die Künfte, wodurch ihr finfterer Geift 
zuerſt zum Lichte geleitet wurde. 


j d 
Bei den Völkern aber, welche durch die Lehre Mahos 
meds begeiftert wurden, trat die Religion als Feindin dee 
fhönen Künfte auf, und mußte ſonach den gewoͤhnlichen 
Gang ber geiftigen Ausbildung, der von der Kunft zur 
Miffenfhaft führe, unmoͤglich machen. - Da gleihmohl 
diefe Religion durch ihre eigene geiftige Fülle, durch den 
Enthuſiaſmus, den zu erregen fie fähig war, bie Seelen» 
kraͤfte keinesweges unterbrüdte, fo. mußte fie eine gang eis 
genthuͤmliche Cultur herbeiführen, die in ihrer endlichen 

Entwidelung, eine u originale Geſtalt annahm, 

Ta 
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Dieß finden wir auch bei ben Arabern, welche zu einer 
| Zeit, old Europa im tiefen Schlafe der Barbarei verſunken 
war, ein merkwuͤrdiges geifliges Leben, mitten unter ihren 
Priegerifchen Zügen und unter den Verirtungen des Kanatie 
ſmus, ſich zu erhalten wußten. Cine glühende Phantafie, ein - 
Hang zu Abenteuern, ein unruhiger Muth, und ein relis 
giöfer Enthufiafmus zeichneten den Araber aus, und brach⸗ 
ten ihn dahin, das Leben um der Religion willen durch 
romantifhe Thaten zu’ fhmüden, mie andere Völker es 
durch Gefänge und durch die Bildungen der fhönen Künfte 
ſchmuͤckten. Diefe Nichtung des Nationalgeiftes wurde durch 
die theofratifh = militärifche Verfaſſung lange unterhalten, 
und fand dadurch, daß die Belchrten zugleich der Adel der 
Nation waren, ſtets neue Nahrung. — 


Die Türken, welche nach dem Verfall > Para 
an bie Stelle der Araber traten, hatten die Meligion des 
Propheten angenommen ; aber wie Alles, was nicht aus 
eigenem Geiſte entfpringt, nur langfam wirkt, auch nie 
die lebendige Eigenthuͤmlichkeit erhält: fo blieb die geiftige 
Cultur der Türken eines Theils hinter der Arabiſchen zuruͤck, 
anderen Theils fehlte es ihe an originellem Leben, Hierzu 
kam, daß das verderbliche Lehnsſyſtem, bei den Zürken 
die Stelle der theofratifhen Verfaffung der Araber einnahm, 
und unmiffende Sclaven über bie Gelehrten oder ulemas 
herrſchen konnten. | 


Es fheint, daß aus diefen einfachen — 
ſich viele Widerſpruͤche erklaͤren laſſen, welche ſich in den 
Urtheilen der Reiſenden und Gelehrten uͤber die geiſtige 


Cultur der Türken finden. Einige haben fie als under⸗ | 


befferlihe Barbaren gefhitdert, denen ihre Religion ſelbſt 
nicht erlaubt, aus dem Zuftande der Unwiſſenheit fi fit) Bine _ 
auszuwinden. Sie haben aus dem Eifer der Türken, 
bie ſchoͤnſten Denkmaͤhler des alten Griechenlands zu zer» 


\ 
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ftören, beweifen wollen, daß es diefer Nation gänzlich an 
Sinn für. das Schöne fehlen muͤſſe. Andere führten er» 
habene Ausfprühe aus dem Koran. an, welche beweiſen, 
daß Mahomed die Wiſſenſchaft befoͤrdert wiſſen wollte; ſie 
machten uns naͤher mit der Literatur der mahomedaniſchen 
Voͤlker bekannt, und zeigten, daß es ihnen nicht an treff— 


| Tihen Geiſteswerken mangelt, : Enblih haben Einige aus 
dem Daſeyn gelehrtet Gefellfchaften unter den Tuͤrken fchliefs 


fen zu müffen geglaubt, daß fie- rn zu den Bars 
Dan zu . RER 

Dirfe Miderfprüdhe bedüefen einiger Ceailen e 
Vorts Erſte iſt zu bemerken, daß der Jslamismus zwar tie 


nigen ſchoͤnen Kuͤnſten, nicht aber allen Wiffenfchaften feinds - 


dich geſinnt fey... Die. Religion alfo kann „bie etwanige Bars 
barei der Tuͤrken nicht verſchuldet haben, Die Geiſtes⸗ 
werke anderer muſelmaͤnniſcher Voͤlker beweiſen vielmehr, 
daß ſich der Islamismus mit einem hohen Grade der Cul⸗ 
tur verträgt. Uber die Türken haben deswegen, weil ſie 
ſich mit der arabiſchen und perſiſchen Literatur bekannt mach⸗ 
ten, und dieſelbe nachzuahmen ſuchten, noch feinen eigens 


thuͤmlichen Geiſt in der Ausbildung ihrer Seelenktaͤfte ge⸗ 


zeigt. Bei ihnen war die politiſche Verfaſſung, die nur 
Sclaven und Deſpoten erzeugte, die eigentliche Grund⸗ 
urſache, daß fie. ſich nie zu einiger. Geifteßfreiheit erheben 
Connten, Wo der Eigenfinn des: Defpoten den gemeinften, 
unwiſſen dſten Selaven zum oberſten Vezier erheben konnte; 
wo es den Kindern des mächtigen: Miniſters nichts half, 
wenn der Vater ihnen eine beſſere Erziehung gegeben hätte, 
"weit fie nach feinem Tode wieder-im bie Claffe der Sclaven 
zuruͤck traten; "wo fi:feldft auf bad Vermögen. bes Vaters 
Vetzicht leiſten mußten,::deffen Alsiniger Erbe der Sultan 
ift; wo nicht Talente, nur Lift oder Kriecherei zu Ehrenftels 
‚len führen, und fein Stand die Rechte der Nation bewacht; 
wo die Gelehrten ia wiſſen hielin als was bie Ausleger 
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des Korans gelehrt haben: da iſt auch keine Geiſtesbildung 
zu hoffen, wenn auch Bücher in Bibliotheken aufbewahrt, 
und eine Art von Gelehrfamkeit, die bloß in Erinnerung bee 
ſteht, durch ck — ——— ee 
halten wird, 


Der todte Buchſtabe, der nit ins politiſche und — 
liche Leben eines Volkes uͤbergeht, und auf vernuͤnftige 
Zwecke hinleitet, kann nicht für ben Beweis der Eultur 
gelten; er ift vielmehr, wenn er fählg wäre, Leben zu wek⸗ 
fen und die Menſchen gleichwohl weder veredelt, noch bes 
gluͤct, ein Beweis von der Unfähigkeit des Votkes, aus dem 

Stande der Rohheit fi zur geiſtigen Selbſtſtaͤndigkeit zu 
erheben. 


Wie — aber eine —— die bei den Arabern * 

Griechen, mit denen ſie in Beruͤhrung kam, treffliche Mur 
ſter in Künfien und Wiffinfhaften antraf, dieſe nit nur 
nit achten, ‚fondern zum Theil feibft zerſtoͤren? 


Ehornton ') ſucht die Türken. gegen den Vorwurf 
zu rechtfertigen, als ob fie Schuld an ber Zerſtörung der 
griechiſchen und römifchen Dentmäler wären, fo wie er fie 
auch darüber entfchuldiget, dar fie ſich nicht durch griechiſche 
Mufter zur Nachahmung hätten reizen taffen, Ex führe 
an, daß die Vilderffürmer und andere Barharen. jener Zeit 
lange vor ben Türken: die Zerftörung. angefangen hatten; 
daß die Türken die fchöne Kunft der Griechen bereits völlig 
im Verfall antrafen, daher keine guten Mufter mehr vors 
fanden; und daß fie übrigens ihre Bereitwilligkeit, ſich 
in allen mehanifhen und nmüglihen Künften belehren zu 
loffen, offıntart hätten, indem ſie fih gern von dem Gries 
hen im Aderbaue, im Sciffbaue und dergleichen unters 
sichten ließen, Er : ‚je 


1) Etat actuel de la Turquie par. Th. ‚Thornton. traduit 
de l’Anglais. Paris 1812. T. I. P- 240. 


J 
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Diefe Rechtfertigung fagt wenig mehr,. als baß zur 
Zeit, als die Türken Griechenland eroberten, bie Bars 
barei des Mittelalter auch dort bereit Eingang gefunden 
hatte; woran Niemand ‚gezmeifelt hat. Aber woher kam 
8, daß eben jene fhon entarteten Griechen nody cultiviet 
genug. waren, um in Stalien, wohin fie flohen, bie 
Liebe zu den fhönen Künften und zu den MWiffenfhaften 
wieder anzufachen, während die Zürken . vielmehr Verach⸗ 
tung ber griehifhen Cultut bewirfen, und glaubten, daß 
fie zum Erobern und Plündern, ihrer Dauptleidenfhaft, wer 
nig oder nichts helfen könnten? Auch im Aderbaue müffen 
ihre Kortfchritte gering gewelen feyn, da fie bis auf den 
heutigen Zag im dieſer einfahen Kunſt hinter den Griechen 
zurüd geblieben find. in Bleihes gilt vom Schiffbaue; 
noch gegenmärtig find ihre beiten Seeleute Griechen, 


Die Thatſache, die bier zum Nachtheil der Tuͤrken ent. 
faeidet, iſt daß die Cultur der Griechen das ganze übrige 
Eiropa aus dem Schlafe gewedt hat, daß alle übrigen Euros | 
pie, nachdem der Geift einmal, erwacht war, auf der eröffs 
net Bahn der Aufklärung immer weiter fortſchritten, waͤh⸗ 
rend die Türken auf einer fehr untergeorbneten Stufe ſtehen 
blieben, 


Die Türken waren, da fie Griechenland eroberten, viel 
zu junge ,- zu eifrige und zu blinde Anhänger des Iſlamis— 
mus, als daß fie die chriftlichen Griechen gu Lehrern hätten 
‚wihlen ſollen. Don andern Mufelmännifhen Völkern zu 
Iınen, hielten fie fuͤt erlaubt und loͤblich; die Chriften 
haften und verachteten fie viel zu fehr, um ihnen sin Ueber⸗ 
‚gwicht des Geiftes avangeßeden. u 


Wir werden in der Biss, bei Anführung ber einzelnen 
Wiſenſchaften und Studien der Türken, darauf zurid 
komnen, daß fie felbf die mohamedaniſchen Mufter nicht 


* 
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erreicht haben. Hier fen es uns vergönnt, bie Frage auf: 
zumwerfen: ob denn die Zürken bloß Nachahmer find?” ob fie 
au® ihrer früheren Zeit, Feine Drisinatität des Geiſtes mite 
brachten, und ob fid) nichts davon in ihrer fpäteren Ausbil 
dung erhalten hat? Ä ‚ 


Um unterfceiden zu koͤnnen, was hei ihnen eigenthuͤm⸗ 
ih, was angenommen mar, müften wir unterfirhen, maß 
fie waren, ehe fie die Lehre des Propheten annahmen. Aber 
ihre gewiſſe Geſchichte reicht nicht weiter, als etwa bis zum 
Großvater Othmans, und früher erfcheinen fie — mit 
anderen Tatariſchen Staͤmmen. 


Kennte man nur mit Zuverläffigkeit. die Geſchichte der 
Tataren in den aͤlteren Zeiten, ſo ließe ſich von dieſen 
Stammvaͤtern auf die Abkoͤmmlinge ſchließen. Doch fo 
dunkel iſt dieſe Geſchichte, oder wenigſtens von den Euro—⸗ 
paͤiſchen Geſchichtſchreibern noch fo wenig aufarflärt, da 
man häufig die-Zataren mit den ihnen dburdiaus fremder 
Mongolen verwechſelt, und von dem einen Volke — 
was nur von dem andern gilt. 


Bailiy 1) behauptete, daß alle Künfte und Win— 
ſchaften ihre Quelle in der Zatarei hätten, und Wiltam 
Jones ?) widerlegt ihn dadurch, daß Chengizrthan 
weder leſen noch ſchreiben Eonnte, aud) Niemand unter 
feinen Mongolen fand, der feine Befehle hätte foreiben 
können; daß glle Mongotiihen Schriften einen ſehe ſpaͤten 
Urfprung haben und dergleihen. Ohne Bailly’s one 
derbare Behauptungen 3) vertheidigen zu wollen, muͤſſen 


7) Lettrs à Mr. Voltaire. 

2) Abhandlungen über die Münfte, eölfeofühtten und Lite a⸗ 
tur Aftens von Sir William Jones, Aus den Enlis 
ſchen von Aid und Aleufer, Riga, 1795. B. J. S. 54 f. 

2) Er ii z. B. nicht abgeneigt, bas Eliſium nad tovas 
Bembla zu verſetzen. wi ; ; 
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wir bemerken, daß die Unwiſſenheit der Mongolen nichts 
gegen die Moͤglichkeit beweiſen koͤnne, daß die Tataren einſt 
im Beſitz von Cultur und Schrift geweſen wären; denn bie 
Mongoien find keine Tataren *); ja, wenn felbft die letzte⸗ 
tn, als Crengiz: Khan fie unterjochte, ein rohes Barbas 
tenvol® waren, fo ift e8 noch nice entfchieden, ob nie 
in fehberen Jahrhunderten unter ihnen fi eine eigenthuͤm⸗ 
tihe Geiftes » Cultur entwidelt haben koͤnnte. Sir Wils 
liam Jones führt es ſelbſt an, daß die Römer im ſech— 
fien Jahrhundert nah Chriſti Geburt Gefandte an tataris 
ſche Fürften, die Könige von Eighur ſchickten, welche in 
einem prächtigen Pallaſte aufgenommen wurden, und bo 
die Gyinefen, welde im zehnten Jahrhundert ebenfalls als 
Gefandte nach der Tatarei kamen, von dem Eighuriern. ets 
zählten : - fie mären ein ernfihaftes Volk von ſchoͤnet Ges 
ſichtsfarbe, fleißige Arbeitsleute und geſchickte Kuͤnſtler 
Vielleicht waren dieſe Eighuren ober Oiguren, wie Andere 
fhreiben, der ‚legte Ueberreſt eines früher gebildeten Vol⸗ 
kes, das feit Attila's des Mongolen, Verheerungen fih 
nit wieder erhohlen Eonnte; vielleicht artete der größere 
heil der Nation nah den Trennungen in Eleinere Staaten 
und nachdem ganze Staͤmme Aſien verlaſſen hatten, in 
Barbarei aus. 


Wie en aber auch fey» die heutigen Tuͤrken, deren 
Tatariſche Abkunft nicht beſtritten wird, haben keine Spur 
einer ehemaligen eigenthuͤmlichen Cultur erhalten. "Alle 
ihre Geiftesmwerke find Ueberfegungen oder Nachahmungen 
aus dem- Arabiſchen und Perfifhen, . und ſelbſt in ihrer 
Sptache jind alle: erhabenen Ausdrüde aus diefen beiden 


V Ueber den Unterfchieb zwifhen Zataren, Mongolen und 
Mantfhu findet man ein Mehreres in dem Werke: Neues 
fie Kunde von Afien, herausgegeben von Sindner. 
Weimar 1811. Theil I. S. 344. ° ©“ 
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Sprachen entlehnt, wedurch fi fe ein buntſchei iges Anſehen 
erhält. 1) 


Cewagt man — —— die gegenwaͤrtige Geiſtes 
Cultur des Volkes, duͤrften ſich folgende Reſultate 
ergeben. 


Die Tuͤrken ſind Barbaren und haben ihre Unkaͤhig— 
keit, durch die Europäer cultivirt zu werden, zur Gnuͤge 
bewieſen. Alles was ſich von Geiſtesbildung unter ihnen 
finder, find ſchwache Ueberreſte der Arabiſchen Cultur. Für 
die letztere waren fie in früheren Jahrhunderten inniger ete 
waͤrmt, als fie es gegenwärtig find. Ihre Cultur ift in 
eben dem Grade ruͤckwaͤrts gegangen, als ihr politiſches 
Reich in Verfall geriech. Sich ſelbſt überlaffen wird nie 
ein guter Geift unter ihnen erwachen; bucd bie Chriften 


2) Eton hat 1. c. p. 204. verfucht, bas wunderbare Gemengs 
fel der gelehrten Tuͤrkiſchen Sprade in einer brolligen Nach— 
ahmung zu verſinnlichen; flatt des reinen Tuͤrkiſchen fhreibt 
er Englifh und ftatt der Arabifhen und Perfifhen Wörter, 
webt er Lateinifche und Kranzöftihe hinein, Im Teutſchen 
würde Eton’d Rebe eines Mufti ungefähr heißen: „Ich 
liebe nit deplorare vitam, wie einige und befonders 
ii docti saepe fecerunt; aud bereue ih nit, ainsi 

‚vecu zu haben, daß id nicht frustra me natum kxisti- 
mem, — Wenn fi ein Menſch felbft entleibt, fo ift-er 

entweder insanus und ein heiliger Narr, oder er ift von 
Daemonihus befeffen, ober er ift un athee, «in Ungläus 
biger oder ein Franke 2. Man muß geftehen, daß uns 
fere ehrlichen Zeutfchen vor hundert Jahren um nichts beffer 
ſchrieben. So heißt es in Jacob Spons Keifen, Nürns 
berg 1713. Th. II. ©. 69. ,,‚Man vermeinte, daß ih ir. 
‚gend etwas verlangte, weil id aus lauter Curiositaet eine 
» . fo.große Reife verrichtet, weswegen Herr Doctor Bow mid 
ſuchte, daß er mih introducire. Ich unterlieg nit, 
mic, gegen den Freiherrn von Zaffir, feiner Affection hals 
ber zu bedanken, ber mic in feine Gondala nahm 26, 
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aber koͤnnen fie wohl zu Selaven gemacht, nicht begeiftert 
werben, Hat gleichwot die Politik, mie der moblmwollende 
Menſch es fo gerne -glaubt, ein Intereſſe, die Völker aus 
dem Zuftande der Barbarei zu erheben: fo ift die Herftellung 
eines Atabiſchen Reiches zu wuͤnſchen, wobei die Tuͤrken, 
eine den Acabern unterwürfige Nation würden, mährenb 
fie (don zu lange ibee unwürdigen Herrſcher waren, 


Wir wollen jegt die Künfte und Miffenichaften der Türe 
ken einzeln anführen und, fo viel es in der Kürze gefchehen 
kann, bemerken, wie weit fie diefelben ausgebildet haben, 


Bildende Künfte, Daß die Türken in der Malerei . 
und Bildhauerei unerfahren find, tieße fi aus den Geſetzen 
des Korans entſchuldigen. Mahomed verbeth feinen An | 
hingen, den Menfchen und Alles was Leben bat, durch 
Bildhauerei, Malerei oder andere zeichnende Kuͤnſte darzu⸗ 
fielen. *) Er hatte hierbei wahrfheinlid- auf die mofais 
ſchen Vorſchriften Rüdficht genommen und wollte fein. Volt 
verhindern, in den Gögen und Bilderdienſt zu verfallen. * 


Die Ausleger des Korans haben jenes Geſetz auf ver⸗ 
ſchiedene Art erklaͤtt. Einige glaubten, daß die Religion 
aur die bildliche Darſtellung der Menſchen verbiete, aber 
jene der Thiere zulaffe. Einige waren toleranter und,ers 
Härten auch die Bilder von Menden für. erlaubt, wenn fü ie 
nicht zu groß wären, _ Andere giengen noch weiter, und 
behaupteten, daß man ſich bloß dafür hüten follte, Bilder 
an fh zu tragen, vorzüglid wenn, man das Gebet verrich, 
tet, Endlich haben wieder Andere nur die Achnlichkeit in 
den Bildern verdammt, : die Geflalten der [nn aber 
wiqhaus zulaͤſſig gefunden. — 


Diefe Auslegungen fi nd. ungluͤckliche Verſuche, ein 
durch die Religion geheiligtes Vorurtheil zu bekämpfen; 


* %) Muradgea D’Ohsson. T. IV. p. 434-- 


» 
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mächtiger hätte das Beifpiel einiger Kalifen wirken koͤnnen, 
welche fi darüber hinaus festen, Abdul Melik I. ließ im 
Serufalam einen Zempel erbauen, ber mit. dem Bildniffe 
de8 Propheten und mit einem Gemälde des Paradiefes und 
der Hoͤlle geziert war. :. Andere liefen Münzen mit menfche 
lichen Figuren prägen. Selbſt die Tuͤrkiſchen Eultane gaben 
ähnliche Beifpiele. Unter Orkan I, wählten die Janitſcha— 
ren Elephanten, Kameele und dergleichen, als Zeichen ihrer 
Drta’s, und biefe find noch gegenwärtig in ihren Fahnen, auf 
ihren Zelten oder über ben Thuͤren ihrer Caſernen abgebildet; 
Soleyman I. ließ drei große Statuen von Bronze aus Ofen 
nady Gonftantinopel bringen, und auf dem Dippobromuß 
(gegenwärtig Athmeidany genannt) aufſtellen. Ja es fine, 
det ſich in der Bibliothek des Seraild eine Sammlung aller 
Portraits der othomaniſchen Kaiſer von Os man J bis auf | 
Selim III, in Del gemalt, *) 


x 


Alte diefe Beifpiele haben das — nicht — | 
ten können, und bie aufgefläzteften Leute, wenn ſie es auf 
Augenblicke bei Seite fegen, verfallen früh: oder fpät in Ges 
wiffensbiffe und entledigen fid) ber Bilder wieder, wenn 
fie foiche eine Zeitlang heimlich aufbewahrt haben, ?) 


| Man wird fonah bei den Türken keine Mater und 
Bildhauer fuhen. Die Landfchafts Malerei iſt ihnen zwar 
erlaubt, aber auch in dieſer Kunft find fie ungelibt und un⸗ 
geſchickt. Ihre Bildhauer befchränten fich darauf, Die Tod⸗ 
tenden@mäler zu verzieren: dabei liefern fie an den Säulen, 
auf welchen Turbans ıc, ruhen, bisweilen zierliche Arbeit, - 


Die chriftlichen Unterthanen ber Othomanen find zu arm, 
ee a als daß fie die Künfte im blühenden Buftande 
erhalten könnten, _ Gleicwohl findet man no einige Kuͤnſt⸗ 
ler unter ihnen. 


* 


@) Muradgea D’Ohsson Lt. p. 448. ?) Esendaf. p- 446. 
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Die heutigen Griechen haben von ihren Vorfahren 
zwar nicht den Geift in den Künften, doch wie es fcheint, 
nod manche Handgriffe geerbt, die fie gleich einem Geheims 
niß aufbewahren. Herr Gaftellan, ſelbſt ein Maler, ers 
zählt, i) daß er auf der Inſel Zante, die Bekanntfchaft eis 
nes griechifhen Malers gemacht habe, in deffen Arbeits, 
zimmer ee Gemätde fand, welche lebhaft an die alte Wache» 
malerei erinnerten. Der Grieche wollte fein Geheimniß nicht 
verrathen und nur mit Lift gelang e8 dem franzöfifchen Künft- 
ler, es ihm abzulaueın. Dann behauptete jener, daß 
diefe in der That aus dem Altertum flammende Art zu 
malen, der Delmalerei vorzuziehen ſey,“) daß er fie zu 
Gemaͤlden von mittlerer Größe und vornehmlich zu Pors 
trätd anwende; daß fie übrigens von eben fo leichter Aus» 
führung ſey, ihr groͤßter Vortheil aber in der vollkommeneren 
Erhaltung beſtaͤnde. 


Herr Caſtellan hat ſelbſt in dieſer Kunſt gluͤckliche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, doch bewirkte bei ihm das Wachs, daß die 
Farben ſich aumälih veränderten. Er macht übrigens fein 
Verfahren nicht bekannt, - F 


Die Neugriechen haben außer dem Beduͤrfniß, zum 
Schmuck ihrer Kirchen beizutragen, wenig Anlaß ſich in 
der Malerei zu uͤben; Galerien der Großen und Reichen, 
kann man bei dem gegenwärtigen Zuſtande des Landes nicht 
erwarten, und in ben Kirchen begnügt man ſich mit mit 
telmäßiger, „nicht felten mit fhlechter Arbeit. Die beften 
Gemaͤlde in den Kirchen der jonifhen Inſeln, find von itas 
lieniſchen Meiftern ; im, türfifhen Grichenlande findet 
Man deren wenige, und bie eigenen Gemälde zeichnen fi % 


— Briefe über Morea. ©. 213. 


2) Mit diefer Behauptung wird ſchwerlich ein Kerner der Dels 
malerei übereinflimmen, indem biefer offenbar der Vorzug _ 
gebiert, 
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nur durch Geſchmackloſigkeit aus. Olivier i) ſah auf einer 
der Prinzeninſeln in der Kirche eines Kloſters ſchlecht ge⸗ 
malte Bilder, worauf die Hoͤlle, das Fegefeuer und das 
Paradies vorgeſtellt waren. Die Hölle war mit Tuͤrken, 
Bithöffen, Erzbifchöffen und reichgekleideten Griechen an⸗ 
gefühlt; das Fegefeuer aber und das. Paradies bevölßerten 
nur Mönde, Popen und einfach gekleidete Griechen, 


Architektur, Die ſchoͤne Baukunſt wird bei ben 
Türken nur bei den Öffentlihen Gebäuden, den Mofcheen, 
den Khanns oder den zur Aufnahme der Karavanen beſtim m⸗ 
ten öffentlichen Gebäuden, den Wofferleitungen, den Pals 
täften der hohen Staatsbeamten, und bei einigen Zodtene 
Dentmäblern angewendet; aber au hier kann man feine 
fhöne Kunſt bewundern. Sie haben weder das Mujeftäe 
tifhe und Smpofante der Aradifhen Gebäude, von denen 
man eine nice zu verkennende Nahahmung in unferen ' 
fogenannten Gothifhen Formen wieder findet; noch die 
einfache Erhabenheit der Griechiſchen und Römifhen Mus 
ſter. Indeſſen fehle es den kaiſerlichen Mofcheen, Palläs 
ften und anderen öffentlichen Gebäuden nicht an aller Kunfl, - 
die aber mehr ins Bifarre ausartet, als daß der Ges 
ſchmack dabei fihtbar wäre, Die großen Moſcheen find 
ſaͤmmilich nah dem Vorbilde der Sophienkirche erbaut, 
melhe befanntlih von Mahomed II., dem Eroberer von 
Gonflantinopel in einen Dfhiamiy, (d. i. große Fair 
fertihe Moſchee) verwandelt wurde, Die Bauart berfel 
ben ift folglich Griechiſch, und hat nur durh die Mis 
narets oder Thürme auf denfelben ein eigened Anſehen. 
Die gemeinen Moſcheen haben dagegen eine originellere 
Bauart, | 


Mir werden von der Sophienfirdhe in ber Kopographie 
fhen Befreiung von Conftantinopel, und von den Dos 


1) L. c. p. 145: 
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ſcheen im folgenden Capitel ein Mehteres zu fagen Geie⸗ 
genheit haben. 


Die Pallaͤſte der Sultane und die Staatsgebaͤude 
zeichnen ſich mehr durch innere Bequemlichkeit, als durch 
gefaͤllige Facaden aus, Man findet Säulen und Marmor 
angebracht, aber nichts von den ſchoͤnen Verhältniffen ber 
giehifhen Architeltur, welche bie Türken gleichwohl vor 
Augen hatten. Wenn fie auch, nad) Thornton’s Bemers 
fung, in Griechenland eine vorzüglihen Baumeifter mehr 
fanden, fo würden doch die Tempel, die zum Theil noch 
gegenwärtig, wenn gleih in Ruinen, ba ftehen, jede 
andere Nation, die Sinn für das Schöne mitgebradht 
hätte, zw der edlen Bauart hingeleitet haben. , Erinnert 
man fi am die erhabenen Gebäude, welche andere mus 
felmännifhe Völker, 3. B. in Indien errichteten, fo fann 
man audy in der Baukunſt der Türken nichts anders, als 
ihre Stumpffi innigfeit wieder finden, 


Tonkunſt. Obgleich der Koran gegen bie Mufit 
nicht weniger ald gegen die bildende Kunft eifert T), fo find 
do die Tuͤrken große Freunde derfeiben ?), und bie Vors 


nehmen bezahlen nicht nur reichlich ihre Mufitanten, ober 


die mufitalifchen- Detwifche; ſondern fie laſſen fi auf ei- 
nigen Inftrumenten, melde fie für befonders ſchwierig 
baltın, bisweilen auch öffentlich hören, ®) 


Die Türken haben ihre Muſik von ben Perfern et» 
lernt, und deren theoretifches Syftem angenommen. Der 
Fuͤrſt Kantemir hat ein Werk über diefe Mufit in türkis 
ſchet Sprache gefchrieben, und es verfucht, ein eigened von 
ihm erfundenes Notenſyſtem einzuführen. - Muradgea 


) Muradgea D’Ohsson T.IV. p. 280, 2) ibid. p. 41% 


2) Zoberini’g giteratur der Türken. Aus dem Stalienifchen 
von Hausleutner. Königsberg 1790. Th. I. ©, 244=, 


’ 
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D’Ohffen 7) verfichert-aber, daß biefe Noten —— 
gaͤnzlich vergeſſen waͤren, und daß die Muſiker alle Stuͤcke 
an und nad dem Gehöre fpielten, 


Die Theorie der türkifchen ober vielmehr perfifdhen 
Mufit, feine ſehr verwickelt zu feyn, und bürfte bie 
chrifllihen Tonfünftler um fo weniger zu einem muͤhſamen 
Studium einladen, da die Producte berfelben einem «us 
ropaͤiſchen Ohre durchaus unangenehm Elingen und erſt eine 
lange Gewohnheit vorausfegen, ehe fie erträglich werden, 
Gleichwohl fand der mufifaliiche Lord Aſpis, nahdem er 
ſich lange in Gonftantincpel aufgehalten hatte, ein fo. 
großes Mohigefallen an dieſer Mufit, daß er fie der ita= 
lieniſchen vorzog. 2) Sulzer, der eine ausführliche Abs 
handlung über die türfifhe Muſik gefchrieden bat, und 
fie ohne Vorurtbeil beurtbeilt, Tann jene Vorliebe des 
Engländerd nur durch die Bemerkung erklären, daß man 
ſich am Ende an Alles gewöhnt, . 


Die mititärifhe Muſik der Türken ift von ihrer Kam» 
metmufit wohl zu unterfcheiden. Erſtere darf man nie 
für das halten, was wir Janitfharen - Mufit nennen; 
wir haben nur einige lärmende Snftrumente von den Türe 
ten entiehnt, aber Übrigens unfere Melodien, und unfere 
mwohlftiimmigen Harmonien, wovon die Zürken nichts wife 
“fen, beibehalten. Die türkifche Feldmufit befchreibt Suls 
zer, als ein lärmendes Katzenconzert von zwanzig großen 
Trommeln, eben foviel Schalmeien und neun bis zehn 
falfhgeftimmten Trompeten, melde in Dctaven einen Tuſch 
blafen, der mit der Hauptmufit nach unferm Gehöre, weder 
im Tacte nody im Gefange harmonirt, 


*) 1. c. pag. 417. 
2) Sulzer’ Gefhichte des trandalpiniſchen Detiene. Th. U 
©. 435- 
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Anders, doch nide viel beffer, iſt die türfifche Kam— 
mermufi befchaffen. Der Nai ?), d. i. eine lange, dide 
Flöte mit ſieben Löchern und einem meiten Mundloch; 
det Tambur, eine Art Zitter mit langem Halfe; der 
Santur, ein Hadbrett, das mit kleinen Hoͤlzchen ges 
flogen wird; das Mükuüm, eine Eleine Harfe oder 
Zimbel; das Muskal oder die Siebenpfeife ( Spyringa 
Paroe), die Kiemany, eine Art Violine mit einem ges 
woͤlbten Mandotinbaude, die auf einen Schenker geftellt 
und mit dem Bogen geftrihen wird 2); dann der Sines 
fieman oder die gemeine Geige mit vier Saiten, nebft 
noheinem Blaeinittumente, melteg dem Figot in Geſtalt 
und Ton nahe kommt; dieſe machen alle ihre Kammer⸗ 
Änftrumente aus, 


Mit denfelben werben nur melobifhe Stüde auf: 
geführt, deren Charakter fih durch einen langſamen, traus 
tigen und ruͤhrenden Geſang auszeihne. Wenn Lord 
Aspis, dem diefe Mufit Anfangs umausftehlih war, ende 
lid) tavon entzuͤckt wurde, fo ift died von einem fo geübs 
ten Zonfünfiler allerdings merkwürdig; vielleicht aber auch 
nur eine brittiſche Bizarterie. Indeſſen verfihert auch Sul⸗ 
ger, daß die Zürken ihren fhhläfrigen einjtimmigen Gelänyen 
dadurch Ab wechſelung und Anmuth zu geben wüßten, daß 
fie die Kunſt befäßen, dieſe Simplicität mit ihrer Art von 
Zeillern, die er halbe Triller nennen moͤchte, mit’ Exhes 
bung der Stimme, und mit vielen andern uns unbes 
kannten Manıeren, bauptfädli aber duch tie felttame 
——— ihrer Tacte auezufuͤllen. 


⸗ 


1) Es giebt viererlei Arten von Nai oder Floͤten, als Bat, 
tal, Daut, Schachmaſur, und Kutſchülmaſſur, 
welche der Größe nach in der angrgebinen Reihe auf einan— 
der folgen und in der Stimmung um einen ganzen Ion 
verfchieden find. 2) M. ſ. Taf. I. Fig. 4 
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Ih habe Gelegenheit gehabt, eine perfiihe Mufil, bie 
völlig einerlei mit der türkifhen ift, anzuhören. Als vor 
einigen Sahren ein perfifher Gefandte durch Wien reifte, 
ließ er fi jeden Abend von feinem Kammerfänger in den 
Schlaf fingen, und vergönnte, daß die neugierigen Frem⸗ 
den in einem Nebenzimmer den Gefang mit anhören durfs 


ten. Sch geſtehe aufrichtig, daß mir die Ohren noch wehe 


‚thuny wenn ih an diefe Muſik denke, obgleich ich ihr eine 


gewiffe einfchläfeende Kraft nicht abfprehen möhte. Nie’ 


babe ich foldie widerfiche Uebergänge durch halbe Töne ge» 


hört, die ganz außer dee Harmonie lagen; es fchien mir, 
daf Taubſtumme, wenn fie fingem würden, leicht ähufige 


Compoſi itionen herdorbringen koͤnnten. 


uebtigens iſt es ſchwer, wie man ſelbſt aus ——— 
Abhandlung wahrnehmen wird, uͤber ſo fremdartige Toͤne 


und Tacte ſich durch Worte unſerer Sprache verſtaͤndlich 


zu machen. Ich babe daher aus Sulzer's Sammlung eis 
nige Muſikſtuͤcke ausgewaͤhlt und als Beilage abdruden 


laſſen, um die Lefer, fo viel es möglih war, in den 
Stand zu fegen, ſelbſt urtheilen zu können, obgleich ich 


gerne zugebe, daß hierzu das volfländige Accompagnes 
ment eines türkifhen Orcheſſtrs erforderlich, wäre, 


Poeſie. Mit der Muſik verbinder fih auch Hier: 


natürlicher Weiſe die Dichtkunſt, und häufig dient jene 
nur dem Gefang zur Begleitung, 


Die Poeſie eines Volkes ift der Spiegel feiner Seele, 
daher fie eine ausführlihere Schilderung verdiente, als 
wir hier, bei einem befcränkten Raume zu geben im 
Stande find. Wir müffen uns mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen begnügen, 


Man hat der Sprache der Morgenlinder in ihren 
Gedichten nicht ſelten Uebertreibung vorgeworfen; aber 


Er in denen die Phahtafie glüht,. wie die Sonne 
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über ihren Häupterm, Finnen: ſich nicht: mit. fo platten 
oder gesierten Ausdruͤcken begnügen, als dem bedaͤchtigen 
Schulſaͤnger unter den Nordländern vielleicht gerecht find, 


Ein perfifher Did ter ſagt: 


Im Norden ſa weigt das Leben, nur Sturm und 
Wetter ſpricht 1). 


Wie herrlich ſpricht dagegen das Leben zu dem Mens 
ſchen in jenen füdlichen Thaͤlern, wo ein eviger Fruͤh⸗ 
King blüht, wo die Ettrme ſaweigen und nur an dem 
Rande der hohen Gebirce vorüberziehen! Mir mollen hoͤ⸗ 


ven, wie ein perſiſcher Dichter die Schönheiten der bortis 
gen Natur beichreibt. 


Wie herrlih, Bagdad, biſt du anzufhauen, 
Du Sig ter Zuaend, Städtefönigin! | 
Wie felig wort auf deinen Blumenauen 
Im Farhenftrom der trunkne Bid dahin! 

Da fchlüpfen in der Blüte Schoos die ſchlauen 
Zeptyre frıfh und ſuchen Tüfte drinn, 

Und ftreu’n fie aus mit lindem Frühlingshaude, 
Daß fih in Luft die Seele ſchmelzend taude, 


Es weht und quillt aus Kurden, tief. gezogen, 
Hin aufs Gefild ein fel’ger. Ambraduft, . 
Und Siegen ficömt in milden kuͤhlen Wogen 
Aus reinem Hauch der fü son Himmelsluft, 

Die wird vom Strome lütern eingefogen 

Und würzet ibn mit Kaufer’s Balſamduft; 
Auch muß fie liebend in den Boden bringen, 

Daß er wie Thuba fühe Frucht mag bringen, 


=) M. f. Zundgruben des Orients, Wien 1811. Bd, I. S. 199. 
= u 2 
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Dort, an des Tigris fühlem Blumenrande, 
Scherzt frohen Epiels der fhönen Knaben Schaar; 


Im Thale ſchwebt, aus rofigem Gewande 


Der Jungfraun Reigen, ſchlank mit feid’nem Haar; 
Und taufend blanke Kähne längs dem Strande 
Ziehn goldne Furchen im Gewäfjer klar; 

Daß feine blaue Flaͤche, ſchoͤn befränzt, 

Ein zweiter Himmel voller Sonnen glänzt, 


Und wenn im Mai beim erflen Morgenfheine 
Der Wefte bunt Geleit hervorgegangen, | 
Und munter ſchwaͤrmt duch Anger, Feld und Haint: 
Dann träufelt von des Himmels lichten Wangen 


Ein Regen mild, von: Perlen zart und rein, 


Vom goldnen Kelch ber Zulpe aufgefangen; 
Und aus der grünen Waldung tiefftem Schoos 
Macht fih ein Strom von würz’gen Düften los, 


Beim Sonnenuntergang, im Widerfcheine 
Bon Millionen Rofen hold erglühend, 


Erſcheint der Himmel, gleich dem Blumenhaine, 


In voller Pracht des jungen Fruͤhlings bluͤhend: 
und wenn Aurora kommt mit Purpurſcheine 
Den Blumenſchmelz der Fluren uͤbergluͤhend, 
Dann ſtrahlt die Wieſe herrlich wohl von ferne, 
Als ſchmuͤckten ſie des Himmels ſchoͤnſte Sterne. 


Dort gluͤht die Roſe, friſch wie Maͤdchenwangen 
Sm Perlenthau, vom Laube halb verhuͤllet; | 
Am zarten Stiel Narziffen duftend bangen, 

Gleich Silberkelchen, goldnen Weins erfüllet; 
und Zulpen flolz, gleich Raͤucherbecken, prangen, 
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Wo Aloe und Mofchus bampfenb quillet, 
Indeß die Bere hoch in Lüften fhwebet, 
Des Aethers files Reid mit Klang belebet. 


Dir, Bagdad! mußte ſolche Schoͤnheit werden. 
Wie trieb mich hin der Wuͤnſche ſuͤß Geheiß! 
Wie willig tauſcht ich mit der Fahrt Beſchwerden 
Der Heimath Ruh, ber Lieben trauten Kreis ꝛc. ꝛc. 


Aus dem perſiſchen Gedichte des Enveri, das Lob Me— 
lekſchah's und Bagdad's 1). 


Wie viel immer an der Originalitaͤt bes perfifchen 
Gedichts in der Meberfesung verloren gegangen ſeyn mag,. 
es zeige fih noch in der Nachbildung die Heimath einer 
fhöneren, reicher ausgeflatteten Natur, als wir in unferm 
zwitterhaften Norden ahnen mögen, Blume an Blume 
reiht fih im taufendfarbigen Shmude auf dem bunten 
Teppich der Felder, die der Tigris bewaͤſſert; liebliche 
Düfte ſteigen aus den Kelchen gewuͤtzter Blüten, deren 
getrocknete Ueberrefte nur der Europder kennt, aber auch 
in dieſen noch heilende Kräfte findet, Gelbft gegen den - 
Dıiud feiner Herrſcher [hügt hier den Menfchen die Na— 
tur, und erhält ihm im der Freiheit, diefe milden Lüfte zu 
athmen, nch ein Gluͤck, das ihm Fein Despot rauben 
kann. 


Warm wie bie Luft auf Bagdad's Fluren, weht der 
Geift des Dichters über jenem blumenreichen Bilde, wo 
das Leben in gedrängter Fülle die Seele zum innigften 
Gefühl erhebt. So wird dort die einfachſte Empfindung ' 
bed Daſeyns ſchon zum poetifhen Entzüden, wenn man 
fie mit ben Eargen, abgetrogten Freuden des Nordländers 


2) M, ſ. Fundgruben des Drients. Th. I. S. 85. 
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vergleicht; und fo Fann die poetifhe Phantafie eine? mor⸗ 
gentändifhen Dichters uns Übertrieben und unverſtaͤndlich 
ſcheinen, während fie dem geübten ‚Sinne in der ide 
Matur die gemohnteften Bilder vorhält, 


Wie Eönnten wir in alten abgemeſſenen Morten das 
Feuer einer folihen Didtung bi dp eiden? 


Andem mir an diefer Stefle fiber die Poefie der Tür: 
ten berichten follten, und darauf Rüdiiht nehmen muß⸗ 
ten, daß letztere urößtentbeild nur eine Nachahmung der 
perſiſchen iſt, baben wir, fo viel dieß im einer teutſchen 
Schrift und in der Kürze möglib iſt, unfern Leſern eine 
Probe des Mufters feibit vorlegen wollen. Es laͤßt ſich 
daraus wenigftens fließen, daß die Zürfen Sinn für 
poetiſche Schönheit haben, da fie von vorzuͤglichen Gedich— 
ten einer andern M-tion angeioyen und sur Nachahmung 
gereizt werten. Jemeht wir aber feitfi von der Herrlidhs 
keit morgenlaͤndiſher Dittungen überzeugt find. deſto grös 
fer müffen auch unfere Forterungen an die Zürken feyn, 
die fi mit dem Geifte derfelden genährt haben. 


Aus Liebe zur Dichtkunſt und zu den perſiſchen Mus 
flern fernen alle gelebrten® Zürken die perſiſde Sprache 
und ſuchen ſich überhaupt mit der Literatur diefer Nation 
befannt zu mahen, Nicht weniger haben fie, beſonders 
in frühen Zeiten, Geſchmack an den arabifhen Gedich⸗ 
ten gefu den. und diefelben theils überfegt, theils nadhe 
geabmt. Diber denn, feldft im den tückifhen Diiginals 
gedirten, nicht nur fremde Gedanken, fentern fehr haͤu⸗ 
fig auch perſiſche und arabiſche Woͤtter mit eingemiſcht 
werden. 


In mirmeit jedoch die rk Driginaldichter find, - 
kann Ich au entfheiden mie nicht anmaßen; wohl aber bes 
merfe ik, doß die Lobrednet der türfiihen Gedichte ſehr 
oft perfifhe oder arabifhe Werke zum Beweiſe der Getech⸗ 


* 
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tigkeit ihres Lobes anführen. Zoberini beſonders macht 
fih, in dem Eifer für die Othomanen, dieſes Mangels 
an Unterfcheidung faft auf jeder Geite feines Werkes 
ſchuldig Die von ihm angeführten Gedichte, gehören 
dem arabifhen Dichter Ibrahim Abu Iſchak, den 
perfifhen Dichtern Sadi, Hafez, Attar, Ferdufi cz 
‚ja; er theilt.fogar eine chineſiſche Ode mit, 


Niemand, ber mit ber morgenländifchen Literatur 
auch nur oberflaͤchlich bekannt ift, hat daran gezweifelt, 
dag die Araber und Perſer trefflihe Dichter aufzumweifen 
haben; aber felbft die Kenner und Bewunderer diefer Li« 
teratur feinen noch zu wenig mit Ihren Producten bes 
kannt zu fepn, um unterfcheiden zu Bönnen, worin fi 
ber poetifhe Geift der Araber, 'Perfer und Zürken von 
einander auszeichnet, Herr Profeffor Hausleutner, ber 
selchrte Ueberfeger Toberini's ſagt *): „man fehe aus 
dir fclavifchen Treue, womit die Tuͤrken die Perfer nad: 
‚ahnen, daß man befonders aus Gedichten der Perfer bie 
tuͤrliſche Dichtkunſt fhägen muͤſſe.“ Diefer nicht fehr glüds 
lich ausgelprodhene Gedanke, fagt eigentlid nichts, als bag 
die Türken felavifche Nahahmer find. Ob diefes Urtheil 
. zu hart fey, müffen wir den gelehrten und unpartheiifchen 
Kennen der orientalifchen Literatur zu entfheiden über 
laſſen. 


„Bei den vielen und vortrefflichen Meiſterwerken der 
Dichtkunſt, welche die Tuͤrken vor Augen hatten, er⸗ 
wachte, ſagt T oderini 2), und entwickelte ſich ihre natuͤr⸗ 
liche Anlage und fo entſtanden und bildeten ſich unter 
ihnen vorzüglihe Dichter, Diele Schriftfteller, erwähnen 
erfelben auf eine ehrenvolle Weife. ‚Abdultatift ſchaͤtzt 
de Zahl der türkifhen Dichter, welche von Murad I. bie 


1Coderini a. a. O. Kb. I. 8,230... 7) U: 0, Dr.©..804. 
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Soleiman T. (v. 1360 — 1520) gebtüht haben, auf brei« 
bundert. Unter amdern ıft befonders merkwürdig jenes weite 
läufige Buch, welches den Titel hat: Zubdetul Efaar, 
d. i. Blüte der Poeſie, und aufir den Verſen von neun 
türkifhen Dichtern, eine vortreffiiche Blumenleſe au 540 
andern (wahrſcheinlich perſiſchen und arabıfhen) Dichtern 
enthält. — Die berühmteiien türkiſchen Poeten ſind Ba⸗ 
ki, Nefi, Meiıbı und Kaſim 


Mit Ausnahme der dramatifhen Poeſie, haben ſich 
die Türken in fall alien Dichtungsarten verſucht; fie bar 
ben Oden, Lieder, Elegien, Lenruedichte, HDeidengedichre 
und Sativen. Am beliebiefien find bei ibmen jedoch die 
Gedichte erotiſchen Inhalts, im denen fid die Liebe im 
ihrer ganzen Leidenſchaftlichkeit ausſpiigt. 


Um unfern Leſern eine Probe tuͤrkiſcher Dietkunf 
mitsutbeilen, Loffen wir aus den Funtaruben des Dis 
ents 1) eine Satire auf die Lürken abdeuden, deren Were 
faffer der Derwiſch Seid Reefet if, und die er, eim 
Beriheidiger des Nifami Dia edid, bei Gelegenhei bee 

legten Nevelution zu Conſtantinepel dichtete 2), 


Efel find wir ganz mit Gier belaſtet, 
Hunde ſind wir, trockne Beine nagend. 

Wir gedeihen bei der Steelfuht Rogen, 
Wir find Blumen auf dem Feld der Lüfte, 
Käme Plato Wahrheit zu entbüllen, _ 
Etop'ten wir das Maul ihm wie dem Faſſe. 
Loͤwen ſind wir, achten nicht der Weiber, 
Fallen an die Armen wie die Hunde. 


1) Th. J. ©, 219. 2) In einer Note wird in ben Fun⸗ 
gruren des Orients von diefem Derwifch gemeldet, daß er 

 Mihreres zur Vertheitigung des Nizam Oſchedid fchreb, 
deſſes Nothwendigfeit er aus dem Koran ſelbſt bewies. In 
den letzten U ruhen foht er mit deu: Geimenen; an «nem 

Freitage beflieg er die Kanzel und predigie wioer die fi,enden 
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Ankas find wir, doch wie Fliegen fhwärmen 
Wir fo um den Roth, al um den Honig. 
Kann ber Bau bes Unheild wohl verfallen, 
Wenn wir ſtets die Dummheit unterjtugen ? 


Diefe Probe kann für den Geſchmack der Tuͤrken 
kaum ein guͤnſtiges Zeugniß ablegen; wir möchten fie jes 
doch nicht für entfiheidend ausgeben. obgleich ſich uns bei 
allen türkiichen Gedichten, die wir freilih nur aus Ueber» 
fegungen Eennen, die Bemerkung aufgedrungen bat, daß 
. die Türken bei den trefflihen Muſtern der perfifhen Poes 
‚fie und bei dem Leben in einem fehönen, von der Natur 
ſeibſt poetifh geſchmuͤckten Rande, dennoch weit hinter ihrem 
Muſtern zurir geblieben find, und in bim Mangel an zars 
ten Bildern einer gluͤhenden Phantafie auch in ihren Ges 
dichten die Barbarei verratben, die Überall; ſelbſt aus ihs 
zer entiehnten Gultur, bervorblidt. 


Mehrere Dichter unter den Türken haben in arabi⸗ 
ſcher und perſiſcher Sprache geſchrieben, weil ſie fuͤhlten, 
daß ihre Landesſprache für die zartere Empfindung, für 
den feineren Gedanken zu raub und ungebildeet war. Uns 
ter diefen nennen wir nur den Sultan Selim I., welcher 
| unter den Dthmanen zuerft in perſiſcher Sorache dichtete, 
der zugleich zum Beweiſe dient, daß auch Kaiſer den Um⸗ 
gang mit den Muſen nicht unter ihter Würde bielten, 
Herr von Diez ?) hat: einige Proben von den Gedichten 
diefes Sultans in teutſchen Ueberfegungen mit beigedruck⸗ 


Sanitiharen. Er warb von ihnen ergriffen und der Regie— 
rung ‚ausgeliefert, bie ihn nad Aſien verwies, wo er nad 
Einigen ins Meer geftür, £ wurde, nad Andern nod am Ees 
ben feyn foll. | 


2) Dentwärbigeiten von Afien, aus. Banbdfhriften 
und eigenen Erfabrunaen gefammelt von H. E. von Diez, 
Berlin 1811. Th. I, ©. 239. Ä 
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tem Originaltert bekannt gemacht. Sie zeichnen ſich eben 
nicht durch dichteriſchen Schwung der Gedanken aus, und 
koͤnnten eher als Beweis von dem unpoetiſchen Geiſte des 
Verfaſſers als vom Gegentheile zeugen. Indeſſen hat ihn 
„der feinſte Kritiker unter der tuͤrkiſchen Nation,“ wie 
Herr von Diez den Abdul-Latifi nennt, in feiner bes 
redten Schrift außerordentlich gelobt. „Seine Gedichte: 
voller, Wohlredenheit,“ fagt Latifi, „find bei Gelehrten 
und Rednern wohl aufgenommen und geachtet, und wer» 
den von geſchickten Männern gelobt und gepriefen. Die 
perſiſchen Gelehrten vergleichen feine koſtbaren perfifhen 
Gedichte, mit den Gedichten des Schahi "), Hier find 
as perfifche "Anfangs: Distichon’s von Sr. Majeſtaͤt. 


Ich gedachte in der Nacht, daß ich den Mond ſaͤhe im Schlafe, 
Als ich aber erwachte, gieng unvermuthet die Sonne auf. 


Deine Augenbraunen und deine Augen, o Lockenbild! 
Laſſen bie e Hirie einander mit ben Hörnern ftoßen vor Ei⸗ 
ferſucht. 


Mebſchnuns laufen nad) Wuͤſten und Reiter nach Ruinen. 
Es find luſtige Stadtkinder, die nad Narrheiten laufen 2). 





Ruf und Geruͤcht von Herrſchaft laufen von einer meiner 
Schoͤnen zur andern; 

Gleichwohl bin ich unter ſchwachen Liebhabern nur dienender 
Ritter. 


1) Ein beruͤhmter erotiſcher Dichter der Perſer und wahrſchein⸗ 
lich ein Schüler des Oſchami. 2) Der Sinn biefes nicht 
gluͤcklich überfegten Distihon ſcheint zu ſeyn: Wie Verliebte 
die einfamen ‚Gegenden, und Räuder die Ruinen ſuchen, fo 
laufen bie jungen Müßiggänger der Städte den Narrheiten 
nad. 
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Man mirß gefteben, daß wenn dieſe Verfe im Porfis 
Then geiftreih find, im Zeutfhen menig davon zu mer— 
Een if. Ratifi fagt von dem Verfaſſer: „Er war ein 
Kaifer von fo vieler Beurtheiling und Scharfinnigkeit, 
das er keine andern Wezice bitte, als feine eigenen erha- 
benen Gedanken und richtigen Rathſchläͤge“ Unftreitig iſt 
diefes Lob ein fchönerer Aus'pruh als alle vom Herrn 
von Diez angeführte — aus den Gedichten Se⸗ 
lim's J. 


Nach dieſen wenigen Bemerkungen uͤber die tuͤrkiſche 
Poeſie, die webr Winke als Unterſachungen enthalten, 
ſcheint es nothwendig, auch etwis don den Dihtern der 
chtiſtlichen Unterthanen des Othomaniſchen Reichs zu ſagen. 


Die Griechen verdienen bier den Vorzug, theils we— 
gen der Erinnerung an ihre berühmten Borfahren; noch 
mihe aber, weil man bei ihnen, vor den Wallachen, Sla⸗ 
ven und Albanien, die meifte Liebe zur Dichtkunſt findet, 
Biel wird man jedoch nicht erwarten dürfen; denn. ein 
Volk, das unter dem doppelten Druck des - Despotismus 
und des Aberulaubens feufzet, kann ſich die Heiterkeit 
und Freiheit des Geiſtes nicht erhalten, die allein wahrs 
haft poetifhe Werke hervorbringe *) Es ift fhon viel 
und verdient mit Achtung anerkannt zu werden, daß bie: 
ſes ungtüdlihe Volk fih noch die Froͤhlichkeit des Ge: 
muͤths erhalten hat, die es zu Geſaͤngen begeftert, mögen 
diefe immer das Geprtaͤge der Härte feines Schidlals tragen. 


„Noch immer, ſagt Here Bartholdy 2), find bie 


2). Die neueren teutfchen Myſtiker, die den Aberglauben für 
ungemein portifh bilten, werden den obigen Schluß uns 
fehihar für Surdhaus falſch erfiäten. Da ih jedoch nit in 
die Myſterien des Unverſtandes eingewerht bin, fo hoffe ich 
dag verjtänt'ge Leute mır meine Meinung verzeihen werden. 

2\ 4.008, S. 404: | 
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Neugriechen eine poetiſirende Nation; aber wenn ſonſt 
vom Baum der Dichtkunſt ein Bluͤtenſchnee kreiſend her» 
abſchwebte, fo fallen jetzt meiſt duͤrre und faftlofe Blaͤt— 
ter, und der Gemahl der Aurora iſt zur Heuſchrecke zu⸗ 
ſammen geſchrumpft. Eine unglaubliche Mattigkeit und 
Erſchoͤpfung blickt uͤberall hervor. Ewige Wiederholungen 
und Weitſchweifigkeiten, find an die Stelle der edeln Eins 
falt getreten, nur von gezierten und hochtrabenden Aus⸗ 
deiden zuweilen unterbrochen. Fuͤr ben Herameter hat 
man das Ohr verloren, Auf Eylbenmaße und QDuantie 
tät kommt es gar nicht an, fondern auf ben Accent 
allein, und daß es fi reime und Mappe, mözu bie ents 
feglichften Apoftrophen und Abkürzungen beitragen müffen, 
Dennoch wagt man fi) an verfhiebene Arten der Poeſie; 
aber die Erzeugniffe der heroifhen und epifhen Mufe 
find zum Pfennig: und Baͤnkelſaͤnger-Liede geworden,“ 


Mir haben dieſes abfprechende Urtheil bes teutfchen 
Meifenden hier abbruden laffen, weil es uns nothwendig 
ſchien die Stimme eines Gegners zu hören; koͤnnen aber 
nicht umhin zu bemerken, daß Here Bartholdy fich viel zu 
kurze Zeit in Griechenland aufgehalten, um als ein uns 
verwerfliher Zeuge gelten zu koͤnnen. Ueberdies verräth 
er in mehrern Stellen feines Buches ein Vorurtheil gegen 
die Griechen; nicht zu gedenken, daß in einer franzöfifchen 
Recenfion 7) ihm Mangel an Sprachkenntniß nachgewie⸗ 
fen wurde, 


Es fey uns vergonnt, dagegen das Urtheil eines 
Kenners der neugriehifhen Literatur anzuführen, der zwar 
nicht in Griehenland war, aber die Sprache und Geis 
ſteswerke dieſes Volkes mit ungetrübtem Sinne geprüft hat, 


“) Wenn ich nicht irre, im Journal des Heren Millin, das ich 
niicht bei der Hand habe, um die Nummer. bes Blattes ans 
zeigen zu können, 


De 
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„Man erkennt” ſagt Herr Ukert ?), „den Geift 
der Griechen in fo manchen fröhlihen, muntern Liedern, 
die den Hörer überrafchen und dur die glüdlice Wens 
bung gefallen. Man nennt fie Cotſakias und in ihnen 
zeigen fi ihre fhönen Geifter, Mit Beifall in einenz 
heiteren Keeife, dem fie ihe Dafeyn verdanken, aufgenom⸗ 
men, werben dieſe Gedichte bald weiter bekannt, und ges 
ben oft lange herum. Rhapſoden lernen fie, pflanzen fie 
fort mit denen, welche fie feldft bichteten , oder von ihren 
Vorfahren durch Tradition erhielten, Sie find fo beliebt 
in Morea, daB zw gewiffen Zeiten, bei manchen Luftbarkeis 


ten, man fein Grieche feyn muß, wenn man fih nicht mit 
Cotſakias begrüßt. | 


Toy oigavov nanyw Xaprı, 
Tyv Salacvav uslavı , 
Na yoabw ra mırkarına 


Kov waia, dev us Dava. 


Waͤre- der Himmel von Pergament, 
Und Zinte wäre das Meer, - 

Und ſchrieb ich immer und ohne End’ 

Meine Qualen fchrieb ich nicht her. 


' Iowg Sadosig nı av a apyyIns, 
Ulws eva xırgıviıcw 
Aapahalanı Saysyn 
Dıa ya 08 dauuovıow, 


1 


Du glaubſt, daß deine Sproͤbigkeit mich bleich und 
gelb machen wird; eine duftende Nelke will ich werden, 
und dich in Wuth ſetzen. 


1) In der intereſſanten und geiſtvollen Schrift: Gemälbe 
von Griechenland, entworfen von F. A. Uckert. Koͤ— 
nigsberg 1810. ©. 180. 
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Kovrapıgcanı mov öyndd, 
Exnıys va ch Aadyow, 
Exw dve Aryıa va venw, 


Kı ans va Zeyıyyowe 


Hohe Correffe, neige dich zu mir, ih wil die etwas 
fogen, nur zwei Worte will id dir vertrauen und dann 
flerben, 

„So baben biefe Cotlakias ben verfhiebenartigfien 
Inhalt, bald einſt und firenge, bald heiter und ausgelaſ⸗ 
fen; fie find Lieder des Augenblids, fröhliche Eraiskungen _ 
der Laune, im beiterer Stimmung empfangen und geboren, 
Alle werben arfungen. in einer einf-den, oft eintönigen 
Meile; aber fie erhritern den Aiteitern ihre Mühe, dem 
Handwerker und Landmann frine faure Anftrengung und 
verküreen dem Reifenten die Zeit, Griechenland iſt das 
Fond der Rieder und Gelänue, Allee firut fait nmer in 
Begleitung eines Inſtruments; das eiferne Joch der Tuͤr⸗ 
Een hat den Frohſinn nicht ganz unterbrüden können, 


„Die -meiften Pieter. handeln von Liebe, viele find 
geziert im Ausdruck und in ten Gedanken, und der Menge 
gefaͤllt das Epielente; aber manche find reiner und treuer 
Ausdtuck des Gefühle und * in ihrer Einfalt unwi—⸗ 
derſtehlich an.“ 

Zum Beweiſe dieſes Urtheils führt Herr Uckert ein” 
empfindungt velles Gedicht in einer proſaiſchen Ueberſetzung 
an, welche ich metrifch zu bearbeiten verſucht habe, 


Nie verläft die Quol die Liebe, 

MWeilt bei ihre durch Faa und Nacht; | ’ 
Ich muß einfam Prin empfinden, 

Hör nur eigner Klage Ton. 
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Und ich fühl’ wie Tobes Nähe, 

Beil mir fern ein treuer Freund, 
. Dem id meine Schmerzen fage, 
Wie fo brennet Amors Pfeit, 


Vögel, die noch frei in kuͤſten, 
Slüehet, wo ein Käfig hängt , 
Meidet Amors fchlaue Netze, 

Der Verraͤther ſinnt auf Zeug. 


Auch ich war ein freier Vogel, 
Kannte Sorge nicht und Leib, . 
Sept bin ih im Netz gefangen, 
Und id fühle Todespein. 


Und ich finde Feinen Glauben, 

Weil die Liebe Niemand kennt; 
Weil noch Feiner hat verloren, 

Was bie Hoffnung ihm gefchenkt, 


Mir hat freundlich fie gelächelt P 
Die Geliebte dacht' ic) mein, 

Doch mie Wachs zerfchmolz die Hoffnung, 
Welkte gleich der Blume hin. 


und ich finne zu errathen, 
Warum bie Geliebte zuͤrnt; 

Doch id kann die Schuld nicht finden, 
und mic flieht Gedankt’ und Wort, 


Könnten nur die Augen weinen 
Ueber den verlaßnen Schmerz, 
Könnt” ic) Mitleid mir erlügen, 

Das ber Liche Vogel weint, 


Wilde Glut tobt durch die Adern, 

Und die Seele irrt umher; | 
Nur die Zunge ſtockt und ſchweiget, 

Und das Mädchen lacht der Pein, 
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Laß zur Wohlthat dich erflehen: 
— Gieb mir Gift! — Es iſt kein Mord, 
Wenn die Qual des Lebens endet; 
Nur ber Freude Tod ıft Morb, 


Und ich felber bin ein Mörder, — 

Darum fey als Richter ſtreng; 
Denn ih hab mein Herz getöbtet, 
Seiner Liebe felbft gefludt. 


Dazu denke man fich die mohlklingende Sprache, ben 
lebhaften Vortrag einer angenehmen Stimme; man höre 
diefes Lied in den fiilfen, heitern Naͤchten, in jener Ge: 
gend, mo die Matur, unbefümmert um den Desporismus 
der Menfchen, ruhig und frei ihre Herilihfeiten ausbreis 
tet, man hoͤre diefe Flagenden Toͤne im einer einfach ruͤh⸗ 
zenden Melodie, und man wird fih durchdrungen fühlen, 
und den Gefang der Elauenden Mufen zu hören glauben, 
die das entmweihte Vaterland betrauern und bemweinen. 


Die Albanier haben ebenfalle ihre Dichter und Nas 
tionalgefänge, Vorzüglich find bei ihnen die Kriegslicder 
beliebt, Unter ihren Nationalgefängen ift eine Belchreis 
bung der Thaten et des Macedoniers am Bene 
tefien "). | 


Unter den Wallachen iſt das Dichten, wie Tanz und 
Muſik, den Zigeunern überlaſſen, welche mit Kmittelvers 
fen und Zoten aus dim Sitegreife, die vornchmen Freunde, 
der Poefie unterholten. Bei dem Wohiklang der wallachi⸗ 
{hen Eprade ?), ift e8 zu bedauern, daß nicht Männer, 
die mit derfeiben bifannter find, als die fremden Zigeus' 


E?) Bartbolty a. a. DO. ©. 430. 2?) Euljer Th. II. ©. 12. 
Nah diefem Schriftifieler giebt es noch feine wallachiſche 
Epradlehre, 
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ner, ſich in. der Dihtkunft verſucht haben. Won den türs 
tiſchen Wallachen ift dieß kaum zu erwarten. Die dilers 
reihifhen Wallachen aber, die meniger unter dem Drud 
des Des potie mus eben, haben einige Geſaͤnge gedichtet, 
von denen Sulzer Proben im Driginal und in der Ueber⸗ 
fegung anführt, - 


Wir Eehren wieder zu den Türken zuruͤck, von berem 
ernfleren Wiffenfhaften mir einige Not’zen mittheilen, fo 
viel ald ber befchränfte Raum es uns geflattet, 


Die gelehrten Dihomanen eifernen Ale die arabifche 
Soptache, und die Schriften. der Araber über irgend einen 
wiſſenſchaftlichen Gegenfland, können als vie Quellen der 
türkischen Gelehrſamkeit angefehen werden. Wenn man bes 
denkt, daß Ariſtoteles, Plato und viele andere griediidhe 
Sürififteller ins Arabiſche überlegt find; daoß die Araber 
ſelbſt, in den .Zeiten ber Blüte ihrer Literatur, fih fallt in 
allen Faͤhern der. Gelchrfamkeit mit Gluück verfuht hatenz 
daß diefe Echriften in vielen tirk: chen Bibliotbeken mit 
Sorgfalt aufbewahrt werben: fo follte man glauben, daß 
6. den Tuürken nicht an Kenrtniffen fehen könne Allen 
es ift mit den Wiffenfd,aften, wie mit den Ep-aden, uns 
ter denen es todte giebt, tie zwar von Einzelnen gefannt 
und geübt werden, doch nicht mehr ins Leben überges 
ben, und Schaumuͤnzen, fen Gelb ſind. So hadben 
die Kürten eıne Vernunftlehre, nah dem Ariſtoteles, aber 
fie wenden die Vernunft nieder im haͤuelichen, nob im 
politiſchen Leben ın; fie eripfanuen Unterricht in der Mo⸗ 
talphilofephie, aber die Paſcha's find Biutfauger des Vol⸗ 
kes, und alle Tüͤrken die gefühllofeften Despoten der hriffe 
Iihen Einwohner; fie haben Anmeifungen in ter Aritkmes 
tif, Geometrie und Algebra, aber fie miffen die Vortheile 
nicht zu berehnen, welche aus der Beförderung des öffents 
lihen Wohiftandes entfpringen, und halten geraubte Schäge 
für eben fo fiher, als wenn fie als Binfen von dem ges 
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fiherten Wohlſtand ber Alnterthanen, nad dem Ausfpruch 
der Gerechtigkeit, erkoben würben; fie haben Ueberfeguns 
gen des Hippofrates, Galenus, Avicenna und Averroe, 
aber ihre Hofärzte find unwiſſender, als unfere Landtader. 


Ale Wiffenfhaften ruhen bei ihnen, wie wahre Todte 
und an ein SFortfchreiten berfelben iſt nicht zu denken; 
denn wenn ein Tuͤrke es weit bringt, fo gelangt er zu 
einer hiſtoriſchen Kenntniß deſſen, was bie Araber und 
Griechen vor Jahrhunderten gedacht und gethan haben; 
er ſelbſt wird —— nicht zu Gedanken und Thaten be⸗ 
geiſtert. 


Die Vernunftlehre ſtudieren fie aus a 
ins Arabifhe überfegten Werke des Ariftoteles, wozu 
noch die Iſagugi (Iſagoge, Einleitung) des Porpbprius, 
die Logik des Avicenna und einiger andern Araber kom⸗ 
men, ale im Geſchmack und in ber "Form der Peripa— 
tetifhen Philofophie, wie fie ungefähre vor Descartes in 
den europaͤiſchen Schulen uͤblich waren 


Die Moralphiloſophie ſchoͤpfen fie theils aus dem Al⸗ | 
koran, theild aus verfchiedenen Profunfchriften, welche aus dem 
Griechiſchen, Arabifchen oder Perfifchen überfeget find: Toderi⸗ 
ni 2) führt unter diefen Profanfchriften über Moral als vor⸗ 
güglich berühmt an: „Eines alten Perfifhen Könige 
moralifhes Teſtament, oder von ben Pflihten 
ber Könige.” Aber diefes Merk iſt mehr eine, im otien⸗ 
taliſchen Geſchmack in Gleichniſſen und Fabeln eingekleidete, 
Lehte uͤber die Regierungskunſt, als eine allgemeine 
Moral, wiewohl fie beiläufig Säge aus derſelben enthält, 
Dieſes im ganzen Oriente hochverehrte Buch, das auch in 
mebrere europäifhe Sprachen überfegt worden, wurde lange 
für eim indiſches Werk des Pilpay oder Bidpai- gehals 


1) Xoberini Th. I. ©, 34. 2) Ebentaf, S. 96: 
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ten. Here von Diez!) von dem wir eine teutfche Uekers 
fegung unter dem Titel königliches Buch zu erwarten 
haben, bat aber bimwiefen, daß Bidpai ein erdichtetrr Name 
fen; er hält den Büzei Dſchumhur, Vezier des alıpere 


ſiſchen Könige Nufhiewan, (regierte von 531 bie 579 


2 


z. Chr. Geb.) für den wahrſcheinlichen, wenn nicht gewiſ— | 
fen Verfaſſer deffelben. Das Original, das ın der Pelmwi 
Sprache gefchrieben feyn fol, ift, wie die Sprahe feibft, 
verloren gegangen, man fennt es nur aus arabifhen, neus 
perfiihen und tinfifhen Ueberferungen. In biefen finden 
ſich viele Stellen aus dem Alkoran und Anführungen his 
florifcher Perfonen, die nad) dem Mahomed gelebt haben. 
Ob daraus Michaelis 2) mit Recht gefchloffen hat, daß 
das Merk fpäteren Urſprungs feyn muͤſſe; oder ob diefe 
Stellen nur von dem mahomebanifhen -Ueberieger einge: 
ſchaltet worden, wie Herr von Diez zu beweifen ſucht, 
müfflen wir den Drientaliften zur Entſcheidung übetlaſſen,. 
Gewiß ift, daß das Bud, im einer bald üppigen, bald 
edel einfachen Sprache, erhabene Lehren ber mann für: 
die Könige der Erde enthält, 


Wir wollen aus diefem vortreffliihen Buche nur ein 
Paar Stellen anführen, melde einigen Leſern vielleicht, 
beweifen werben, daß der orientalifche Philoſoph ſchon die 
Urſache des Verfalls der Staaten gekannt hat, und daß 
die Beherzigung ſeiner Lehren auch in Europa haͤtte von 
Nutzen ſeyn Eönnen, 


„Der Regent muß richtige Beurtbeilung von der 
Pflege der Stufen der Menſchen und umfaſſende Kenntniß 


7) Ueber Inhalt und Vortrag, Entſtehung und Schickſale des 

 ?önigliden Buchs, eines Werks von der Rrgierunges 
tunft, als Ankündigung einer Ueberfegung nebft Probe, aus 
bem Tuͤrkiſch⸗ Perfilhs Arabifhen des Waajfi um Dfsalebir 
von H. Fr. von Diez. Berlin 1811, ©. 64 ff. 2) Neue 
orlentaliſche Biblithek. Th. III. ©, 49 f. 
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vom Manfe der Kräfte der Edeln und Vornehmin 
befigen ; er muß wiffen, welche Leute er aufzumuntern und 
zu befördern habe, umd mit welhen ee Umgang halten 
dürfe, und welche Rotten er unterdrüden und bändigen 
und von deren Befellfhaft ſich entfernt zu halten, er ih 
zue Pflicht fegen müffe;s denn unter den Beamten. der Re: 
gierung giebt es wenige, welche den Gürtel der Liebe für 
den Staat, um die Schaam der Scele legen: die meiſten 
ſuchen nur ſich vor Schaden zu hüten, und Voriheil ju 
gewinnen. Wenn taufendmal ber Staat dabei zu Grund 
gienge, fo würde taufendmal ihr eigner Vortheil die Obet⸗ 
band behalten. Da der Mittelpunkt der Handlungen jener 
Zeute nur auf Habſucht tuhet, fo haffen und beneiden fr 
fih, und Uneinigfeit und Beeinträdtigungen aller Xıt 
tommen zum Vorfhein. Sie ſchmieden Raͤnke, entſtellen 
die Wahrheit, und erlügen Begebenheiten. Wenn nun 
der Fuͤrſt des Schmucks der Vorfiht ermangelt, wenn it 
Meden der Uebelgefinnten, Dummen und. von Leidenſcheſ⸗ 
ten Geblendeten mit Ohren des Beifalls anhört, wenn it 
nachlaͤſſig iſt, oder ſchwachſinnig in Beurtheilung, in Un 
teıfuhung ber Aufführung und Handlungen: dann met 
den fih Funken des Feuers der Verwirrung entzünden, 
und das Reich wird im Zwieſpalt zerfallen, daß hundert 
Jahre lang zwei Freunde nicht mehr beifammen figem wer⸗ 
den, — Wenn aber der Fürft wachfamen Herzens un 
mweife, aufmerffamen Geiftes und einſichtsvoll iſt; wenn 
er den Grund der Sachen mit dem Senkblei der Ueberle⸗ 
gung zu erreichen und das Große und Kleine mit. dee 
Kraft des Verftandes und Fuͤlle des Nachdenken zu er⸗ 
kennen und zu begreifen fucht; wenn er das Ride der 
Wahrheit vom Dunkel der Falſchheit unterfcheidet und fi 
vor Anhörung klarer Lügen und vor Beachtung offenbarer 
Unwahrheiten hütst : fo wird er das Gebäude feines Reichs 
gegen Brüche des Verderbens ſicher ftellen. Jeder wace 
fame Fürft, der die Grundlage feiner Herrſchaft nad Res 


f 
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gein der Weisheit und Vorfchriften der Gerechtigkeit eins 
richtet und Rathſchlaͤge der Weifen zur Richtſchnur für 


das Gebäude feiner Gefhäfte nimmt, wird. fein Reich ans 


bauen und bevöikern, und ic Volt vergnuͤgt und frößs 
Ih machen.“ J 


Dieſe Lehren vernahm von ſeinem Vezier cin Kaifer, 


von bem gefagt wird: „Der Saum des Zeppihs feines 


glücklichen Hofes war ſtets mit Mugen Männern von Der 


‚zieren und mit Heereszierden von Befehlähabern geſchmuͤckt; 


ſeine herrliche, himmelgleiche Reſidenz war mit verdienſt⸗ 
vollen Gelehrten, geſchickten und lehrreichen Weiſen ge⸗ 
ziert; ſein Schatz war mit allen Arten von Kleinodien 


- und mit allen Gattungen von Baarfhaften angefüllt; 


feine tapfern und berühmten Krieger mwaren ohne Maaß 
und Zahl, und jedes Verdienſt ward wie eine Blume im 
Garten feines Staates, von ber en der ‚Sreigetigkeit 
getränkt, 


„An feinem Hofe, ber Freiſtatte der Gerechtigkeit, 
fand ſich ein ſiegreicher Vezier und kluger Miniſter, bee 
von Engels⸗Natur ein Verſorger des Volks war; denn 
feine vortrefflichen Rathſchlaͤge waren Lichter in. Dunkel⸗ 
heiten des Reichs und ſeine laͤndererobernden Ueberlegun⸗ 
gen waren Aufloͤſer der Zweifel der Regierung. Wenn er 
feine ſcharfſinnigen Rathſchlaͤge an Geſchaͤfte knuͤpfte: fo 
ſchlug er hundert Heere mit einer einzigen Maaßregel. 
Wenn er Angelegenheiten des Reichs anordnete: ſo eroberte 
er Klimate durch ein einziges Schreiben.“ 

Soweit das koͤnigliche Buch, wie Herr von Diez 
uns dieſe Stellen in einer Verteutſchung nach der türkis 


{hen Ueberfegung mittheilt, welhe Aly Of chelebi für 
den Sultan Soleiman I. verfertigte. 


Der Lefer wird uns verzeihen, baß mir ‚hier, wo von 
ber Moral die Rede ift, in Toderini's Fehler verfallen, 
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und von einer Schrift uͤber die Regierungskunſt ſprechen. 
Das koͤnigliche Buch iſt jedoch eine Moral fuͤr Könige, 
folglich die vornehmſte; und in einem Staate, wo nur 
ber König, der Sultan, frei iſt, kann es fall keine ans 
dere Moral geben; denn Sclaven haben feinen eigenen 
Millen, und folglicd recht verfianden, — aud keine Moe 
ral. Wenn aber der Despot jene ehren befolgt, fo wird 
das Bot aus der Sclaverei zur Menfchheit erwachen Fuͤr 
die Othomaniſchen Kaifer ift das königlihe Buch überfeget 
worden, es wird noch in der Bibliothek des Serails aufs 
bewahrt; aber von den Lehren deffelben ift keine lebendige 
Epur in ben Handlungen ber Regenten fihtbar, und mit 
zuchlofer Hand wuͤthen Padiſchahs, Beglerbegs, Paſchas, 
Sankſchaks und Aga's gegen das unterdrückte Volk. 


Was haben wir ſonach von der Moralphilofophie ber 
Tuͤrken zu erwarten? Cie fann nur eine todte Lehre feyn, 
an welcher fich einige Alterthumsforſcher ergögen, ohne daß 
ein Zrieb zu Thaten in ihnen erwacht, — zu Thaten, 
welche der Herefhaft der Räuber entgegenwirfte. 


Gleichwahl ift es nicht weniger wahr, daß die Dthos 
manen eine befondere Vorliebe für moralifhe Schriften bes 
:gen, und auch in ihrer. Literatur eine große! Menge ders 
-felben aufsumeifen haben, Für die größte Zierde der tür, 
kiſchen Sittenlehre wird Mehemer.Effendi gehalten, 
deſſen Buh den Titel führt: Hohe Sitten, ober prac⸗ 
tifhe. attliche, Ökonomifche, poltifche Weisheit, und im 
Anfange des 17ten Jahrhunderts von Johann Me: 
dün, Dolmerfher der Republik Venedig, ins Stalienifche 
 Überfegt wurde, Man findet darin, nah Toderini *), 
die Lehre bes perfifhen Philofophen Naffireddin, bie 
Moral des Gelali, die Gittenfprühe des Muchſin 
und vieles aus echifhen Schriften der Griechen und Roͤ⸗ 


2) % a. O. S. 99. 
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mer zuſammen getragen, . Er befchreibt die Tugenden, zeigt 
die Vortheile derfelben, und die Mittel fie zu erlangen; 
auch die —— der. Laſter, und die Mittel das 
gegen. | 


Außerdem befißen die Tuͤrken in Urberfegungen viele 
moralifhe Schriften der Araber und Perfer, bie Sprüche 
Salomonis, die Ethik des Ariſtoteles, die Spruͤche des 
Pythagoras u. ſ. w. Gewiſſermaßen iſt hierher auch der 
Roſengarten oder Guliſtan des perſiſchen Dichters Sas 
bi!) zw rechnen, ein Werk, in welchem bluͤhende Poeſie 
mit Moral und Politik vetbunden iſt. 


Nach der Vernunftlehre und der Moral ſtudieren bie 
gelehrten Zürken, ehe fie fih am ihre Theologie wagen, 
nod die Naturlchre ?), Eine aus dem Arabifhen des 
Avicenna entlehnte Weberfegung des Ariſtoteles ift ihr Cos 
der in dieſer Wiſſenſchaft. Bon neueren Entdefungen 
wiffen fie nichts; daher ein Europder aus ihren phyſikali- 
fhen Schriften nichts. ander® entnehmen kann, als einige 
Curioſitaͤten und zur Geſchichte der Wiſſenſchaft gehoͤrige 
Notizen. = 


Die Tuͤrken, wie Aue Mahomebaner; ſchaͤtzen bie geit- 
ns und die Aerzte, meil der Prophet fih zum Beften 
derfelben erklaͤtt hat; aber ihre Mationalärzte find durchaus 
unmwiffend °), weshalb auch die vornehmen Tuͤrken fic in 
Krankpeitöfälen an die Franken und Griechen: menden, 
welche letztere gewöhnlich in Stalien die Kunſt ſtudieren.“ 
Dei den Armeen ift der verwundete Soldat, aus Manger 
an Pflege, dem Tode geopfert, wenn nicht chriftliche Aerzt 


9) Georgii Gentii Rosarium politicum, sive amoenum 
sortis humanae theatrum de Persico in Latinum ver- 
sum et notis’ illustratuna. Amstel: 1655. in 2. 2) To 
derini 0, a. O. ©. 116... 2) Wittmann iD vr I, S 
291, 
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dem Heere folgen 1). Gleichwohl haben bie Türken: im 
dem Collegium des Sultan Goleiman eine medizinie 
{be Sacultät 2), werin Unterricht über die Schriften 
der aradı dem Aerzte Avicenna und Uverroe 2) ertheilt 
wird Aut befigen fie, wie bereits ermähnt wurde, Webers 
fegunsen des, Hıppocrate®, Galenus 2c.; und einige mebie 
zinsfche Schriften der Euronier aebören au den wenigen 
unſeret «elehrten Schäße, die in orientalifhe Sprahen 
überſetzt wurden. Xoderini +) fand in einer Bibliothek in 
Gonitantiropel eine arabifche Weberfegung des Spdenham, 


Sn der Matbem atif find unter alen Wiffenfhaften 
die Türken neh am meiften geübt, Vorzüglich haben fie 
große Fortſchritte im der Rechenkunſt gemaht. Gie Een» 
nen auch die Geometrie und Algebra, worin nidt nur 
die Araber, fondern auch @uropser ihre Pehrer find, ins 
dem fie eimige unferer arithmetifhen Schriften in Webers 
fesungen befigen, Ihre Aftronomie ift bei den meiſten 
Anhängern mehr Aitrotogie und ein Gewebe vor Aber 
glauben, .al® ein Schatten diefer erhabenen Bffenfhaft; 
doch finder man in ihren Bibliorheten einige gute — 
nomiſche Tafeln. 


Was wir von den andern Wiſſenſchaften der Tuͤrken 
noch anführen könnten, ift wenig mebr als: die Wiederho— 
lung des Satzes, daß es, vermäge der gelehrten Samm⸗ 
lungen ihnen moͤglich iſt, dis zu dem Grade der Kennt, 
niß zu gelangen, den die Araber in ber Zeit ihrer Bitte 
erreiche haben, daß Aber die Gelehrten, außer der Befries 
digung einer etwanigen theoretifchen Meugierde, eine Ans 
reizung finden, in den todten Schägen der Bibliotheken 
Bildung zu fuchen, indem Megierung und Volk fo fehr 
’ berabgewürdiget find, daß eine Anwendung der Kenntnifft 


2) Muradgea d’Ohsson 1. c. TU. p. 347. 2) Ibid. p. 
469. 2) Aoderini a, a. D. ©, 126. *) Ebendaf, ©. 
228. " j 
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auf das Leben faum zu denken ift. So wurden auch im Mits 
felalter in Europa treffiihe Sceiften bier und da aufbes 
wahrt; aber Regenten und Volk waren zu barbarifh, als 
dag das Licht einiger Gelehrten zu hätte beingen 
koͤnnen. 


Zum Beſchluß dieſes Cepitels wollen wir die Folge 
der Wiſſenſchaften anzeigen, wie ſie in den Medreſſes 
oder hohen Schulen gelehrt werden. Sie werden in zehn 
' Kiaffen. die den gemeinfchaftlihen Namen, Sim, db. i. 
Wiffenfhaft führen, eingetheilt. Diefe find: 1) Die 
Grammistit, Jiim Sarf; 2) der Spntar, Jtm Mahhw; 
3) die Logik, Ilm -Mantik; 4) die Moral, Ilm— 
Adab; 5) die Wiffenfhaft der Allegorien, Sm: Meds . 
nn, wozu Poefie und Rhetorik gehoͤren; 6) die Theologie, 
Zim-Kelam oder Jim-Illahhoz 7) die Philofophie, 
JIlm-⸗Hikmeth; 8) die Rehtsmiffenfhaft 1), Sim: 
Bifihh; 9) der Koran und feine Commentarien, Ilm⸗ 
Zeffir; und 10) die mündliden Weberlieferungen des 
Propheten, Sims» Hadiß, | 


Diefes find die MWiffenfchaften, melche in den Mes 
dreſſes, dem einzigen Gollegien des Reiche gelehrt werden, 
Die Zahl ber legteren ift anfehnlich, weil in allen großen . 
Städten die Hauptmofchee ein ſolches Medreffe hat; Einige 
haben deren auch mehrere. Die Schüler werden Softa 
genannt, welches Wort einen Gebrannten oder Kranken 
and Leidenden anzeigt; fie heißen auh Muid oder Mus 
rid, d. i. Schüler; oder Danifhmend, welches am 
ſchicklichſten duch Student uͤberſezt wird. Die Profeffos 
sen führen den Titel Mupderiß, fie geben fich aber fels 
ten mit dem Unterriht ab, fondern überlafien dieß Ge 


1) Da die Rechtswiſſenſchaft fih durchaus auf ben Koran, 
mithin auf die Religion flüget, fo werden wie im —— 
den Capitel auf dieſelbe zuruͤckkommen. 
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ſchafͤft den Khodjea's, einer Art von Rectoren ober Reh» 
ver. Ehedem begaben fih die Mufti's in die Medreffes 
und ertheilten den Softa's ‚Unterricht; mit der Abnahme 
der Liebe zu den Wiſſenſchaften BA fie fi) davon loß⸗ 


gefagt. 


Murad I, Murad II, Mahommeb IL, Selim I. 
und Soleyman I. waren eifrige Befhüger der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und hatten die Abfiht das goldne Zeitalter der ara» 
tifhen Literatur wieder zu ermeden, Gie vernadjläffigten 
nichts, den erſten Medreffes ihres, Reiches allen Glanz ih» 
rer Mufter zu geben; aber diefe Abfidhten wurden von den 
Nachfolgern vernachlaͤſſiget, befonderd feit der Zeit, als 
Sntriguen und Graufamkeiten die Haupttriebfedern des 
Serails wurben, deren erfte Wirkung fih in der Ermor⸗ 
bung der Prinzen von Geblüt aͤußerte 1). Wo folde 
Mafregeln für die Sicherheit des Thrones ald nothwendig 
erkannt werben, ba ift Alles, was den Verſtand anfpricht, - 
gefährlich; die Rathfchläge der Weisheit verflummen, wo 
nur Henker, Aufpaffer und Sclaven gehört werden. 


Bei den Griechen ift die Liebe zu den Wiflenfchaften 
noch nicht ganz erfiorben, und mehrere unter ihnen reifen 
nach Italien, einige auch nach Zeutfchland, two fie vorzüge 
lich die Arzneimiffenfhaft fiudieren. Ihre gelehrten Bü» 
der find größtentheild aus dem Italienifhen, Franzoͤfſiſchen 
oder Teutſchen Üüberfest. Nicht. bloß die tyrannifche Herr 
fchaft der Zürken hat diefe Nation in der. Gelehrſamkeit 
zuruͤckgeſetzt; unmiffende abergläubifhe Mönche, die fich zu 
ihren Lehrern aufwarfen, haben ihrer geiftigen Cultur 
wenigfiens eben fo viel gefhadet. Wenn die Griechen je 
wieder befreit werben follten, fo müffen ihre beiden Feinde, 
Tuͤrken und Moͤnche — verjagt werden. 


9 Muradgea d’Ohsson T. II. p. 607. sq. 
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| Bei dem: andern: Bewohnern der europaͤiſchen Türkei 
if keine Spur von Geiehrfamkeit zu finden, Mur die 
Siaven haben einige. theologifhe Schriften, 


8wölftes Capitel. 
Religion 


Mohhammed⸗Aboul-Cacem, oder wie fein Name 
in Europa gewöhnlich gefchrieben wird, Mahomed, wurde - 
Montags den Joten November im Jahre 570 n. ©. zu 
Mekka geboren, und ſtammte aus einer anfehnlihen as 
milie, die zum Zribus der Coraifchyten aebörte. Er 
verlor frühe feine Aeltern, wußte fi) aber durch eine ans 
-muthige Geſtalt und ausgezeichneten Muth bei den Mens 
ſchen beiiebt zu maden und fih ein eigenes Schickſal zu 
bilden, - Sein grängenlofer Ehrgeiz ſcheint fich erft in ſpaͤ⸗ 
teren Jahren, nachdem er verfchiedene Theile von Afien als 
Kaufmann duchreift, mehrere Sprachen erlernt, und den 
Glauben und die Sitten der Völker beobachtet hatte, ent: | 
widelt zu baben, Die Verfiherung fpäterer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, daß er im Umgange mit ben Juden und Chriften 
über deren Meligion unterrichtet worden fey, erhält buch 
den Koran Betätigung, indem darin viel von der juͤdiſch— 
chriſtlichen heiligen Geſchichte vorkommt. Die Lehre von 
einem einzigen Gotte wirkte auf feinen feurigen Geift 
und gab ihm vieleidht dein erſten Gedanken ein, als ein 
Meformator unter feinem Volke aufzutreten. War er Ans 
fongs ſeldſt von ber Heiligkeit feiner Lehre dDurhdrungen, fo 
fah er bald ein, baß ein ganzes Volk zu finnlich und zu roh 
märe, um für einen rein geiftigen Unterricht empfänglich 

au ſeyn. Mahomed nahm alſo bisweilen feine Zuflucht zu 
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Zeihen und Wunden, und zu Dunkelheiten, bie en 
mehr wirken, als ber helle Verftand, 


In feinem 14. Jahre z0g er mit feinem Onkel gegen 
. zwei feindlihe Stämme zu Felde, und wurde fodann ein 
Kaufmann, Bis ins gofte Jahre ſcheint er ſich bloß mit 
der Handlung beſchaͤftiget zu haben. Er fuͤhrte ein einge⸗ 
zogenes ſtilles Leben, entfernte ſich zuweilen gaͤnzlich von 
den Menſchen, und bereitete ſich in der Einſamkeit zu dem 
großen Werke vor, das er nun begann. Die Araber, ein 
Nomadenvolf, unruhig, feurig, zu Abenteuern geneigt, 
ohne beſtimmten Glauben, von den benachbarten Völkern 
bald mit diefem, bald mit einem andern Ritus bekannt 
gemacht, — diefe Araber ſchienen fähig für einen neuen 
Gtauben begeiftert zu werden, und gerade einen Glauben, 
wie ein ſolches Volk ihn bedurfte, gab ihnen Mahomed, 


Eine alte Prophezeiung ſagte, daß ein Goraifchyte 
old Reformator erfcheinen würde, Mahomeb hielt den 
Zeitpunkt für günftig, um die Anwendung dieſer Weiſſa⸗ 
gung auf fih zu machen, Er verkündete feine Lehre zuerſt 
feinen Berwandten und Sclaven und biefe wurden feine 
erfien Schüler. Unter biefen waren Khadydiah, ſeine 
erſte Frau, und drei andere Weiber, Aly, ſein Vetter, 
Baid, fein Sclave, und Abubekr, ein Bürger vom 
Mekka. Er behauptete, auf dem, Berge Hera eine 
Stimme gehört zu haben, die ihm zurief: „Mahomed 
du bift ber Apoflel Gottes und ih bin Gabriel.“ 


Des neuen Propheten Lehre, die ſich ſchnell unter eis 
nigen angefehenen Bürgern von Mekka, befonders feit dem - 
Uebertritt des Anfangs feindlich = gefinnten, mächtigen. 
Dmar verbreitete, zog ihm die Feindſchaft anderer Anhäns 
ger des bisherigen Gögendienftes zu. Er fah ſich genöthis 
get, um dem angebrohten Tode zu entfliehen, feine Vater⸗ 
Made zu verlaffen. Früher hatten einige feinee Schüler fi _ 
‚aus gleicher Urfahe nah Medina geflüchtet, ‚und dort eine 


i 


f 
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Faetion gebildet. Zu ihnen begab fi der Prophet, Mit 
diefer Flucht, die am 16ten Julius 692 n. C. unternoms 
men murde, beginnt die mufelmännifdhe Zeitrechnung, 
ober die Hedſchrah, d. i. bie Flucht. Don diefem Aus 
genblid entfchied das Scidfal fletd zu Bunften bes neuen 
Propheten und er ermangelte nicht jeden glüdlihen Aus 
fall als ein Wunder, zur Beſtaͤtigung feiner Sendung, 
zu erklaͤren. Er befiegte alle feine Feinde, und zwar nicht 
durch Ueberredung, fondern durch die Gewalt ber Waffen. 
Diefer Eriegerifhe Nachdruck, durch den Mahomed bie 
Ausbreitung „feiner Lehre zw befördern ſich genöthiger ſah, 
giebt der Religionsgefhichte bes Jslamismus einen eigen, 
nen Charakter, und zeigt ihn als eine, dem Chriſtenthum 
in feinen Grundprincipien durchaus. entgegengefegte Lehre, 
Die Chriſten wurden zur Geduld, zum keiden aller Bes 
brüdungen, die über fie kommen tönnten, ermahnt; fie 
follten allem Schimmer der Melt entfagen und jenfeits 
des Grabes die Belohnung ihrer Reſignation erwarten, 
Eine fothe Religion, melde Zroft und innere Beruhi⸗ 
gung uͤber alle Schreckniſſe des gegenwaͤrtigen Lebens zu 
geben verſprach, mußte Anhänger in einer Zeit finden, wo’ 
dos Joch der entarteten Römer auf den Nationen laſte⸗ 
te, \und wo bie Unthaten dee Herrſcher nur durch die’ 
Einfaͤle der noch graufameren Barbarenfiämme geraͤcht 
wurden. Der Einzelne Eonnte weder gegen biefen, noch 
gegen jenen Feind feines Gluͤcks etwas unternehmen; er 
fah ſich bülflos dem Elende Preis gegeben, Willfommen 
mußte ihm alfo eine Lehre feyn, die eine. freudige Aus⸗ 
ſicht in ein beſſeres Leben eröffnete. — 


Unter ganz anderen Verhättniffen lebten bie Araber; 
ganz andere Beduͤrfniſſe mußten befriedigt werden, um: 
diefes Volk für den neuen Glauben zu gewinnen, Die in 
viele feindlihe Stämme getheilte Nation, mußte vereinis 
get werden, wenn fie zum Bewußtſeyn ihrer Kraft ge⸗ 


— 
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langen follte 1); durch das Verſprechen bloßer irdifchen 
Vortheile aber Eonnten die Einzelnen, die bei der Theis 
lung gewannen, nicht an eine neue Ordnung gewöhnt 
werden. Nur durd, die vereinte Gewalt des Krieges und 
der Religion war es moͤglich, unter diefen Horden die 
Idee eines gemeinfhaftliden Waterlandes zu  erweden, 
Und fo ward der mit dem Ediwerdte umgürtete Prophet 
in der That der Wohlthaͤter ſeines Volkes, indem er die 
Araber aus umherirrenden Nomaden zu Bürgern eines 
Etaates berief, welcher in der Geſchichte im Verlauf ſei⸗ 
nes Wachsthums und ſeiner Bluͤte unter den, zu einer 
eigenthümlichen Cultur gelangten, Nationen eine RENTEN 
Stelle einnimmt, - 


Durch zwei Tehrfäge (heine er vorzüglich feine Shi 
fee und was fie zugleich waren, feine Soldaten, furchtbar 
gemacht zu haben. Durch die Lehre eines unvermeidli— 
chen Schickſals, welche ſie glauben machte, daß man ſich 
ungeſcheut in jede Gefahr ſtuͤrzen koͤnne, weil man ihr 
ſicher entgehn würde, wenn das Schickſal nicht den Un— 
tergang beſchloſſen hätte, im dieſem Falle aber jede Vor—⸗ 
ſicht vergebens ſey; und dann durch die feierliche Verſiche⸗ 
“tung, daß jeder, der mit den Waffen in der Hand im 
Kriege gegen die Unglaubigen fallen foltte, mit vollfome 
- mener Vergebung feiner Sünden unmittelbar ins Paras 
dies eingehen wuͤrde. 


Der begeiſterte Mahomed war ſelbſt von der Wahr⸗ 
heit ſeiner Lehren überzeugt; die Lebhaftigkeit, womit er' 
fich davon ergriffen fühlte, hielt er für ben Beweis einer 
göttlihen Eingebung, und was ce felbft glaubte, davon 
war es ihm leicht auch Andere zu Überzeugen. Er bieit 
ſich für einen berufenen Gefandten Gottes, der fein Note 


7) „Erinnert euch, wie ihre nod Wenige wartet, und für 
ſchwach gehalten wurbet im Lande.’ Koran, Sura VIII,2. 


“ 
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zur: Erkenntniß des einzigen Gotte® anleiten follte; ja, ee 
wor in feiner Begeifterung- überzeugt, daß. das Merk, in 
welchem ex feine Lehren niederlegte, ein von Ewigkeit ges 
ſchriebenes Buch fey. Seine Anhänger fagen, 88 ſey ihm 
pon Wort zu Wort vom Engel Gabriel: mitgetheilt wors 
ben. Diefem göttlihen Urfprunge. zu Folge foberte Mas 
homed unbedingten Gehorfam und Glauben für den Kos 
san, und es war mehr Gelbfitäufhung als Betrug, wenn 
er Alles, mas ihm gut oder feinem Vortheil angemeffen 
büntte, als einen Ausfpruch aus diefem göttlihen Buche 


geltend zu machen fuchte, 3 


Da Mahomed nicht nur der Stifter einer neuen 
Religion, fondern auch eines politifhen Reihe und das 
Legtere zu Folge der Exſtern wurde, fo mußte er feine re⸗ 
Vigiöfen Lehren ſowohl, als die bürgerlichen Gefetze für 
goͤttliche Vorſchriften erklaͤren, und ſo iſt es geſchehen, daß 
der Koran in heiligen, wie in buͤrgerlichen Angelegenhei⸗ 
ten, der Coder aller Völker geworden ift, weiche fich zu 
feiner Religion befannten, — PS 

Haben gleich bie Tuͤrken einen Theil ihrer ehemaligen 
Lehnsverfaſſung beibehalten, fo ift doch Alles, was auf buͤr⸗ 
gerliche Rechte Bezug hat, den Aus ſpruͤchen der heiligen 
Bücher untergeordnet und die Religion iſt bei ihnen, wie 
bei den Arabern, die Quelle ihrer Rechtebunde, 7 


. Die Kenntniß der wahomedaniſchen Religion iſt deme 
nad zur Beurtheilung aller Eigenthuͤmlichteiten und Eins 
richtungen ber mufelmännifchen Voͤlker eine unerläßliche 
Bedingung, | J ee 7 


Diefe Kenntnig: ift jedoch fo viel umfaffend, der Wis 
derſpruͤche in den Berichten der Schriftfteller und ſelbſt in 
den Lehren der heiligen Bücher der Mahomebaner find fo 
vielerlei, und die Begriffe, welche den Aus ſpruͤchen derſel⸗ 
ben zum Grunde liegen, fo abweichend von der Denkungs⸗ 


336 Europaͤiſche Zirkel. — 


art chriſtlicher Leſer, daß es hier unmoͤglich unſere Abſicht 
ſeyn kann, einen erſchoͤpfenden Abriß von der Religion 
des Propheten zu geben. Alles, was wir zu erreichen wuͤn⸗ 
ſchen, beftebt darin, daß wir nad Anzeigen der Quellen, 
aus denen ſich der Leſer ausführlider unterridten funm, 
durch Anführung einiger Ausiprühe aus dem Koran und 
‚andern heiligen Schriften der Araber, zur Ausbreitung 
der Ueberzeugung beitragen moͤchten, daß ‚ein großer Geiſt 
in ber Lehre des Propheten athme, mithin biefe im hoben 
Grade die Aufmerkſamkeit denkender Kreunde ber Möller: 
Funde verdiene, Mir leben Gottlob! nicht mehr: in einer 
Beit, wo man ed für nöthig hielt, zur Unterftügung des 
Chriſtenthuws alle andern eligionen zu veradhten; und. 
wo man den Mahomed, dur die Benennungen eines fale 
ſchen Propheten, Berrügers ıc. fhen widerlegt zu baden 
glaubte. | et 


„Mabomed, fagt Here von Hammer T), war Meise 
ger ein Betrüger, als ein religidfer aläubiger Mann, währs 
haft von der Gottheit begeiftert, und gefandt von ihe. den 
Goͤtendienſt zu zerſtoͤrn. Der Miderftand feiner Feinde 
machte ibn zum Eroberer; durch Beſtaͤtigung der alten Lehr⸗ 
füge bes Chriftianism und Judenthums wurde er Geletzge⸗ 
ber; ober er war meniger Eroberer als Gefeßgeber, und 
weniger Gefeggeber ald Dichter, Alse folcher beberrfchte ee 
den Geiſt eines Volkes, das die Schönheiten der Rede 
empfand. Der Biitzſtrahl feiner Beredtſamkeit ergriff fie, 
wie der Mein tes Rythmus und. der Harmonie der dops 
pelten Reime, weldg das poetiſche Berdienft des Koran 


- I) In feiner vortrefflichen Abbandinna: Reponse A la ques- 
tion quelle a &'&, pendant les trois premiers :jecles 
de.l’hegire, linfluence du mahometisme sur l’esprit, 
les moeurs et le gouvernem:nt drs penples, chez les 

quels il s’est etabli? abgedrudt in dem Buntgeuben des 


Drientö, Th. I. ©, 360, 
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ſind. — Der Koran, als Werk des Genies, als einziges, 
göttlihes Gedicht, mußte für bie Beglaubigung einer goͤtt⸗ 
lichen Sendung von einem Volke angefehen werden, welches 
das dichterifhe Genie für eine göttliche Eingebung. hielt. 
Auch hat Mahomed feibft feine Sendung faft durch eine 
andere Zeichen beftätigen wollen: „Die Wunder der 
Natur, der Erde und des Himmels, die Pflans 
gen und Thiere, die Stürme und die Gcheim- 
niffe der Zeugung undber Koran, — find diefe 
nicht offenbare Zeichen fü: Jeden, bes glaus 
ben wire — 2 
Auf die Schoͤpfung weiſ't der Prophet die Zweifler 
bin, wenn er fie widerlegen will. „Die Mekkaner ſagen: 
„Du (Mahomed) biſt ſicher ein Beſeſſener, ein Wahnſin⸗ 
rigen. Wuͤrdeſt dur nicht mit Engeln gekommen ſeyn, 
wenn bu wahrhaftig wärefit — Und Gott hieß ben 
„Propheten antworten: Es find fhon früher Gefanbte vom 
„Himmel zu andern Völkern gekommen, und fie wurden 
„Aue verfpottet, — Wenn wir gleich ein Thor am Himmel 
ihnen öffneten, daß fie hinauf fleigen: könnten , ſo wuͤr⸗ 
„den fio doch fagen:. Es werden. uns die Augen geblendet 
„und wir find duch Bezauberung eingenommen. . Und 
„haben wie nicht die Thuͤren am Himmel (die Zeichen des 
„Thierkreiſes) geſetzt And fie geordnet, wie die Beobachter 
„roiffen? Wir haben die Erde ausgebreitet / und feſte Berge 
„darin aufgeworfen, und fie mit Pflanzen nad Geſetz und 
„Debnung beffreuet., Und mir haben Lebensunterhaft. ges 
„geben aud den Thierems‘ die der Menſch nicht pflegen 
„und ernähren kann. Auch iſt nichts nuͤtzliches zu denken, 
„wovon nice Vorrathskammern bei und waͤren, und wir 
„ſchicken ſolche zu euch herab durch unfere Macht und nad) 
„unferm Rathſchluß. Wir fenden die (guten Winde aus, 
„und treiben die Regenfchwangern Wolken zufammen, um 
euch, Waſſer zu geben vom Himmel, euch. zu traͤnken, 
Europaͤiſche Türkei. —— 
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„wovon ihe Keine gewiſſe Vortathokammern — kan⸗ 
net.“ 1) u. ſ. w. — 


⸗ 


„Wir haben den Mahomed die Verskunſt nicht ge⸗ 
„lehret, und es war ihm ſolche auch nicht noͤthig. Denn 
„der Koran ſollte nur eine Ermahnung ſeyn und deut⸗ 
„lich, damit er warnete, die noch am Leben find, und 
„das Urtheil der Verdammniß an den Gögendienern, als 
„wahr bekraͤftige. Wollen fie denn nicht einfehen, daß 
„es Werke find unferer Hände, wenn wir zu ihrem Nugen 
„Thiere gefhaffen und ihnen unterworfen haben? Wols 
„len fie dafür Gott nicht dankbar feyn? Sie find nicht 
‘ „vermögend fich felbft Hülfe zu erzeigen, Will denn ber 
„Menſch nicht einfehen, daß mir ihm erfchaffen haben? 
„Und will er ein Miderfacher gegen das AU ſeyn, wenn 
„er fpricht: Wer wird die Gebeine wieder lebendig ma⸗ 
„hen, da fie doch fchon verwefet find? — Derjenige wird 
„ſie lebendig machen, ber fie das erſtemal fhon erfchaf- 
„fen hat. Denn er ift in dem ganzen Schoͤpfungswerk 
„erfahren, und weiſe und mädtig. Daher fey auch das 
Rob dem Allein, in deffen Hand das Weich über ale 

„Dinge ſtehet. Und zu ihm muͤſſet ihe wieder zuruͤck⸗ 
„kehren.“ 2), i | 


> Die Lehre von einem einzigen Gott, von ber Un⸗ 
fteebtichkeit der Seele, von der Pflicht des Menfchen, 
dankbar gegen den meifen, allmädtigen Schoͤpfer der 
Welt zu feyn; Mühfeligkeiten, wie äußere Gtüdfeligkeit 
nicht zu athten, wenn ed darauf anfommt, bie Menfchen 
zue Erkenntniß Gottes zu befehren; den von Bott verlies 
henen Verftand zu gebrauchen, ſich zu unterrichten, und 
die Weisheit und Wiffenfchaft zu ehren, im Uebrigen für 
eignes Wohl und eigene Ehre zu ſorgen; — dieß find 


1) Koran Sura XV. 6—22, 2) Koran XXXVI. 68—83. 
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bie Lehren, von denen dee Prophet begeiftert war und 
die man faſt auf jeder Seite des Korans wieder findet, ' 


Sreilih findet man aub Dinge, die fih nur aus 
dem Geifte ber. Araber, aus den bamaligen Verhältniſſen 
und anderen äuferen Umftänden erklären laffen. Aber ift 
bieß nicht in allen Schriften der Fall, die eine große Wir— 

tung unter der Maffe der Menfhen hervorgebracht haben ? 


Die Chriften fangen an gerechter gegen Mahomed zu 
werden, als fie es ehedem waren, und fie werden es ims 
mermehr merden, jemehr fie feine Lehre aus den Quellen 
kennen zu lernen, ſich bemuͤhen werden. 


Die Sammlung der heiligen Schriften ber Mahome⸗ 
daner beſteht aus vier Haupttheilen. 


Die erfte Stelle nimmt dir Koran ober Couran | 
ein; von dem gefagt wird, daß Mahomeb innerhalb drei 
und zwanzig Jahren ihn von Vers zu Vers durch die Mits 
theilung Gabriel's erhielt. Abubekr, der erfte Kalife 
und Nachfolger Mahomeds, Lie die Verfe fammeln, und 
machte ein Buch daraus, wie es noch gegenwärtig in Ab» 
fdyriften vorhanden if, ohne Ordnung weder in der Zeitz 
folge, noch in dem Zufammenhange der Materien. Dies 
ſes Buch ift von allen religiöfen Schriften der Mufels 

- männer am  meiften in Europa bekannt, und auch in 
mehrere abendländifhe Sprachen uͤberſetzt !). Nah ber 


2) Alcoranus s. Lex Islamitica Mahommedis ex Museo 
Abrah. Hinkelmanni, Hamb. 1694. 4. — Alcoranus etc. 
Ludov. Marasci, Patavii 1698. Fol. — L’Alcoran de 
Mahomet translate d’Arabe par le Sr. Du Ryer, à Pa- 
ris 1672. 12. — The Korau, trauslated into English 
from the Original, by Sale. London 1734. — Die tuͤr⸗ 
kiſche Bibel, oder bes Korans allererſte teutſche Ueberfegung 
aus ber arabiſchen Urſchrift von M. David Friedr. Megerr 
Ein, Profeffor. Frankfurt a. M. 1772 


Na 
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Urſchrift hat Megerlin zuerſt eine teutſche Ueberſetzung ge⸗ 
liefert, die aber in einem fo holprigen, ſchwerfaͤlligen Styl 
gefhrieben ift, daß von den Schönheiten des Driginale 
keine Spur darin zu finden ifl. 


Faſt gleihe® Anſehen mit dem Koran behauptet ber 
Hadiff oder Sunneth, (Sunna nah Anderer Schreibs 
art) weicher a) die von feinen Schülern gefammelten Reben, 
Ausfprüde und Rathſchlaͤge des Propheten, die nicht im 
Koran aufgezeichnet find; b) feine Handlungen und Ges 
wohnheiten, und c) fein Stillſchweigen über irgend einen 
Gegenſtand enthält, welches Iegtere als eine unmittelbare 
Billigung von feiner Seite ausgelegt wird, indem Allee, 
was er nicht verboten hat, für erlaubt angefehen wird, 


Drittens gehört zu den kanonifhen Schriften ber 
Idjhmay-ummeth oder die Erklärungen, Gloſſen und 
Entfheidungen der vorzüglichften Schüler des Propheten, 
befonders der vier erflen Kalifen. 


Endlich wird noh von den Mufelmännern als gleid 
| ehrwürdig der Kiyas oder Mäfoul angefehen, welcher 
eine Sammluug der kanoniſchen Entſcheidungen der Imans 
oder Prieſter und geiſtlichen Aueleger der erſten Jahrhun⸗ 
derte nach Mahomed enthaͤlt. 


Die Zahl dieſer Schriften iſt ſo groß, daß es kaum 
dem gelehrteften Mahomedaner moͤglich wird, dieſelben zu 
fennen; um fo mehr wird ein Europäer, aud wenn er 
der orientalifhen Sprachen mächtig wäre, Schwierigkeiten 
Daten, Ah aus ihnen zu unterrichten, da fie in unfern 
Bibliothefen, felbft in den an orientaliihen Schäsen 
reichften, nicht volitändig zu finden find. Deſto arößeren 
Dank find wir dem Ritter Muradgea d'Obſſon ſchuldig, 
der, in Conſtantinopel geboren, mit den Sprachen verttaut, 
und in glüͤcklichen Verhaͤltniſſen mit den unterrichtetften 
Ulema's, diefe Verhältniffe benugte ein ausführliches Ge⸗ 
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mälbe von ber religiöfen, fittlihen und bürgerliken Ges 
feggebung der Mahomedaner zu entwerfen. -Sein Wert 
enthält einen fo reihen Schatz der merfmürbigften Aufs - 
ſchluͤſſe über den Geiſt der mufelmännifhen Gefeßgebung, 
daß es in Europa als die Haupiquelle unferer Kenntnifle . 


der mahomedanifhen Religion und Staatekunde anzufe 


ben iſt. Auf diefes Wert müffen auch wir diejenigen um’ 
ferer Lefer verweiſen, denen es um arkadlichen Unterricht zu 
thun iſt. 

Der beſhraͤnkte Raum dieſer Blaͤtter, erlaubt En | 
bier nur noch einige Stellch aus dem Koran und dem Sun⸗ 
neth anzuführen, " | 

Die Unduldfamkeit gegen andere Slaubensverwandte, 
die man den Mahomedanern Schuld er fiegt nicht in 
dem Geiſte des Propheten. 


Ihr Araber ſeyd die beſte Nation, ſo unter den Men⸗ 
ſchen hervorgebracht worden; denn ihr befehlet, was techt 
mund ihe verbietet, was unrecht, und glaubet an Gott. 
„Wenn auch fo die Geſellſchaft der Schrift (die Juden und 
‚, Chriften) glauben würde, fo wäre es beſſer für fie, 
„Aber fie find an den Zeichen und Lehren Gottes uns 
„glaubig geworden und haben die Propheten ohne Recht 
 getödtet. Darum find fie gefchlagen mit Verachtung und . 
„Armuth. Doch find ſie nicht Alle gleich; denn es giebt 
„unter den Schriftanhängern auch aufrichtige Leute, wel⸗ 
e. che die Zeichen Gottes leſen und betradhten in den Stuns 
den der Nacht und Gott anbeten. Sie glauben an Gott 
„und das zukünftige Leben; fi fie befehlen das Recht und 
„verbieten das Unrecht, und üben gute Werke gegen eins 
„ander, Diefe find von den Srommen, Was fie Gutes 
„thun, fol anerfannt werben; denn Gott Eennet die Gots 
„tesfuͤrchtigen. Hingegen fol auch den Gottlofen nichts 
erbelfen, weber ihr Reichthum, mod ihre Kinder,” ?) 


- 2) Koran Sura III. 106 II2. 
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Andere Ausſpruͤche des Propheten, welche ſeine Nach⸗ 
folger zur Beſchoͤnigung ihrer grauſamen Intoleranz anges 
führt haben, find mehr‘ Widerfegung einiger Lehrfäge der 
Suden und. Ehriften, als eigentlihe Aufforderungen zu 
uͤbler Behandlung. Der Art ſcheint folgende merkwürdige 
Stelle aus der Sunna zu feyn. „Ihe werdet Gott dem 
Heren. ſchauen am Yage des Gerichts von Angeficht zu 
Angefiht, wie ihr Einen von euch. ſchauet. Dann wird 
der Rufer rufen: Jedes Voll folge dem Gegenftand feiner 
Verehrung. Aber diejenigen, die außer Gott Gögen und 
Idole anbeteten, flürzen. fogleidy ins ewige Feuer. Go 
bleiben dann nur jene dbrig, die Gott anbeketen, fey es 
als tugendhafte, ſey es als laflerhafte Diener, unb bie 
Ercten der Völker, die an die alten Schriften glauben, b i, 
Zuden und Shriflen. Die Juden werden vorgerufen, und 
befraget: Win verehret ihr? Gie antworten, wir vereh» 
ten Esdras, den Sohn Gottes. Ihr lüget, denn Gott 
bat Eeinen feines leihen zum Freunde oder zum Kinde, 
Herr, fagen fie, wir rufen, gieb uns zu trinken. Doch 
fie werden im Feuer verfammelt wie Heerrauch. Einer 
ben anderen zerbreihend, ſtuͤtzen fie hinab in die Glut. 
Dann werden die Chriften gerufen, und gefraget, Wen 
verehrtet ihr, und fie fagen: Wir verehrten Meſſias, den 
Sohn Gottes, Ihe lüget, Gott hat Feinen feines Gleis 
chen zum Freund oder Kinde. Sie flürzen dann hinuns 
ter wie die Eıfien, bis Niemand übrig bleibt, als dieje⸗ 
nigen, die Gott allein anbeten, fey es als tugenbhafte 
oder Tafterhafte Diener. Es kommt zw ihnen der Here 
der Welten, in einer minder ſchrecklichen Geftalt, als die, 
in ber fie ihn zum erſtenmal gefehen: mas wartet ihr da? 
fragt er, jedes‘ Volk folge dem Gegenftande feiner Ver⸗ 
ehrung. Sie antworten, wir trennten uns [don in ber 
Wett von. den Menfhen; und folgten ihnen nicht, mie 
warten bier auf unfereh Hecen, den wir anbeteten. Da 
fpricht der Herr: Ih bins; und fie zufen: Wir ſehen 
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Bott keinen feines Gleichen an- die N dies rufen fie 
zwei und dreimal,’ 


As ein Beifpiel der — Lehren des Korans, 


mag folgende Stelle dienen: „O ihr Glaͤubigen bleibet 


„feſt an der Gerechtigkeit, wenn ihr ein Zeugniß ablegen 
„ſollt, wäre es gleich wider euch felbft, wider eure Ael- 
„teen und Freunde, — bleibet. auch der Wahrheit treu 
„gegen Arme, wie.gegen bie Reihen. Denn Gott iſt 
„mehr, als diefe Alle, Folget dabei nit euren Neiguns 
gen, die euch verleiten Lönnen gegen bie Gerechtigkeit 
„Zeugniß abzulegen. ° Wenn ihr aud die Sachen verdre⸗ 
„ben molltet, fo weiß doch Gott alles, was ihr thut.“ 7) 


Aus den fiebentaufend Weberlieferungen der Sunna, 
don denen in den Sundgruben bed Orients ?) 700 übers 
fest find, ziehen wir, außer ber oben angeführten Stelle, 
einige der merkwuͤrdigſten Sprüche aus, | 

"Reiner von eu bat ben wahren Glauben, bis er 
pinte Bruder liebt, wie feine eigene Seele. 


"u Die Handlungen werden gefhägt nach ber Abſicht, 
und in jeder Sache gilt der innere Sinn.“ 


„Zaͤhlet eure guten Werke nicht.“ 
m Der Ahnen dat, dem nuͤtzen bei Gott nicht feine | 

— * 

„Jedes Kind wird mit der Anlage der en 

Smntniß geboren, dann machen die Wäter einen Juden, 


Chriften oder Magier daraus, fo wie das Vieh sum Vieh 
aufgefüttert wird, | 


er „Gage mie, fpra ein Mann sum Propheten , die 
Werke, fo ind Paradies führen ; derjenige, antwortete der 
Prophet, der einen weiſen Gebrauch macht von feinen Gü- 


2) Koran Sura IV. 134. 2) 8, 149 folg. und 277 folg. 
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ei, der Gott’ dient und: ihm keines Gleichen fest, du 


betet, Almofen giebt, und bie une gegen feine Ber 
wandtſchaft erfüllet.‘ 


„Das befte Jahrhundert ift bas — dann bil 
nächte, darin das hierauf folgende, — Mad) eu kommt 
ein Geflecht, das verrätberifch Handeln und keinen Gfaw 
ben verdienen, das Ver ſprechen — und keints erfuͤl⸗ 
| len, und dabei doch fett werden wird“ 


Ich bin ber Erfte ‚ber Men chen mit dem Sohne 
Maria's; die Propheten find alle. Kinder deſſelben Daters 
von verfchiedenen Müttern, - Zwiſchen mir und. Zefud il 
kein Prophet." | | | 


n Nennet u nicht nad) mir, mis, die Chriften nad 
dem Sohne Maria’s; fi fie beißen - ſich feine Diener; ihr fegt 
Gottesdiener, dann ſeines Prophiten, 


„Ich ſchwoͤre bei dem, in beffen — meine Seel 
ift, der Sohn. Maria’s wird euch. noch ein gerechtes Geſeh 
verfünden. Er wird da6 Kreuz zerbrechen, bie Schweine 
tödten, den Krieg flilen, die Güter gemeinſchaftlich mas 


hen, daß keiner den anderen tödte. Es wird nur eim 


Art feyn, den Herkn anzubeten, und diefe wieb beffer fen 
ald-die Welt amd; was darinnen.“ 


„Omar fchrieb an Abubeke: Sich doch in den Uhr. 


teferungen des Propheten nach. Er fchrieb ihm zuruͤd, 
ich fürchte den Untergang ber Miffenfchaft und das Ver 
fhwinden ber Gelehrten, . ich kenne keine anderen Sagen 
des Propheten, als: fie follen die Wiſſenſchaft verbeeiten 
und figen bis jeder weiß, ber nichts gewußt, denn die 
Wiſſenſchaft gehe nicht zu Grunde, als durch Verheim· 
lichung. “ 


„Wir beftiegen den — Rüden. bes —* 
wo wir deutlich das Rauſchen der Feder des Schickſals ver 
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nahmen, bie auf ber unendlichen Tafel unaufhörlich dee 
Loos der Welten verzeichnet.“ 


„Ein Volk wird unter euch aufſtehen; ihr * wird 
ſeyn wie euer Gebet, und ihr Faſten wie euer Faſten, und 
ihre Werke, wie euere Werke. Sie werden den Koran les 
fen, allein er wird nicht weiter dringen, als in ihre Kehs 
len, Sie werden vom Glauben abirren, wie der fehlges 
ſchoſſene Pfeil vom Biete; der Schuͤtze beſieht die Spitze, 
und ſieht nichts; er beficht das Rohr des Pfeiles und 

fiehet nichts; er befiehet die Schwungfedern und fiehet 
nihts. Alles iſt ordentlich, und doch hat er fehl geſchoſſen. J 


Dieſer letzte Ausſpruch koͤnnte leicht als eine aͤchte 
Prophe zeihung auf die Tuͤrken gedeutet werden, die bei ber 
Unnabme aller äußeren Gebraͤuche doch von dem Geifte des 
Islam entfernt geblieben ſind, und, wenigſtens in ben beis 
den ‚legten Sahrhunderten, nur den Koran lefen, ohne daß 
et ‚weiter bringt, als im, ihre Kehlen, 


Auch die wenigen Stellen, die wir bier ausziehen 
— werden von einem höheren Genius zeugen, als 
dem Volke. der Dihomanen in feinen ‚Herren und Leitern 
zu. Theil ward, Und vielleicht werben einige unferer-Kefer 
dem. zu Folge dem oben geäußerten Wunſche beiflimmen, 
daß die Araber wieder zu einer herifhenden Nation nr 
ben werden moͤchten. 

So roh die Wehabiten in ihrem bisherigen Verfahren 
und erfcheinen mögen, fo kann doch ‚vieleicht von ihnen 
die Wiedergeburt eines arabifhen Reiches ausgehen. 
+" Da wir bier don dem Glauben der Türken reden, ſo 
bürfen wir ihre gottesdienſtliche Gebräuche nicht außer Acht 
laffen , indem ihre — Et viel - ift, als a 
0. 


De Dropdet hat den utigen San !) u Beten 
Br »: f: oben Seite 145. 4 ⸗ 
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vorgeſchrieben, und dieſes Gebot beobachten die Tuͤrken 
mit großer Gewiſſenhaftigkeit. Da jedoch der Genuß der 
Speiſen nur am Tage verboten iſt, ſo pflegen die Rei⸗ 
chen und Vornehmen, wenn ſie fromm ſeyn wollen, am 
Tage zu ſchlafen, und des Nachts ſich's an der Tafel deſto 
wohler ſeyn zu laſſen. 


Das wichtigſte Gebet iſt der Namaz, ober dasjenige. I 


Gebet, welches jeden Tag fuͤnfmal zu gewiſſen Stunden 
verrichtet werden muß. Wie die Stunde, ſo iſt auch jede 
Gebaͤrde und Stellung hierbei durch das Geſetz vorgeſchrie⸗ 
ben, Iſt die Stunde verſaͤumt, fo hilft nach der Ueber⸗ 
jeugung ber Dithoboren, kein Nachholen; man muß zur 
Strafe für die Unterlaffung einen Tag im Begfeuer büs 
Ben; nur mährend der Schlacht bient man Gott durch Fech⸗ 
ten eben fo gut, als dur das Gebet. Bor und bei dem 
Gebet müffen gewiffe Bedingungen erfüllt werden. Zuerſt 
muß man ſich jedesmal vorher waſchen, ſodann forgfältig 
Die Theile des Körpers verbergen, welche die Schamhaftig⸗ 
keit nicht Zu zeigen erlaubt; ferner fih mach Mekka wens 
Ben, und’endlih muß man in guter Abficht beten, Bei 
der Einleitung des Namaz fleht man mit ehrfurchtsvoller 
Miene aufrecht, und legt bie Daumen an die Ohren. 

Darauf fagt man’ eine Stelle aus der Vorrede bes Koran 
her, wobei man bie rechte Hand über der linken unter den 
Gürtel legt, und zugleih bie Augen bemüthig nieder⸗ 
Schlägt. Sodann beugt man ſich fehe tief, bringt den 
Körper in-eine horizontale Stellung, legt bie Finger weit 
ausgeſpteizt über die Knie, und ſagt das Gebet her. Jetzt 
 sehebt man. fih und tritt wieber im die zweite. Stellung, 
wirft ſich aber fogleich zur. Erde nieder, wobei bie Fußze⸗ 
hen, die Hände, die Nafe und die Stirne bie Erde berühren 
müffen. Hierquf richtet man ſich mit dem Dberleib in bie 
Höhe, bleibt jedoch auf den Ferſen figen, indem man zus» 
gleich die Hände auf bie Beine legt. Dann wiederholt man 
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die fünfte Stellung und endet mit der zweiten 1). Nah 
allen biefen Geremonien hat man’ endlich einen Rikat, 
oder wenn man fo fagen darf, ein tuͤrkiſches Water unfer 
vollendet, Man muß mehrere Rikat herſagen, wenn das 
Gebet ausgiebig ſeyn ſoll. 


Es giebt noch mehrere Arten von Gebeten, bie aber 
nicht fo unerlaͤßlich find, als der Namaz. Muradgea d'Ohſ⸗ 
fon giebt davon Nachricht ?). | 


Die Gebete werden im Haufe, oder um fie verdienſt⸗ 
licher zu machen, in ben Mofcheen verrichtet, 


Die Tempel in den Hauptftäbten, melde von ben 
Sultans errichtet worden, heifen Dihiamiy und find 
größtentheild nah dem Muſter ber Sophienkirche erbaut. 
Die gemeinen Mofcheen haben dagegen eine originellere 
orientalifhe Bauart. Diele Mofcheen find vom fehr vers 
fchiedener Form; einige rund, andere vieredig, und ges 
möhnlich in ber Mitte eines großen Hofes erbaut, in wel⸗ 
dem man Bäume und eine eingefaßte Quelle findet; letz⸗ 


tere, damit fih die Andäctigen nad Vorſchrift bes Ges 


feges vor dem Gebete waſchen koͤnnen. Um das Gebaͤude 
» Yäuft eine Säulenreihe und bildre die Vorhalle bes Tem⸗ 
peld, worin die Weiber, denen der Zutritt in das Innere 
verfagt ift, das Bebet verrichten, Das Dach der Mofchre 
befteht aus einer Kuppel mit dem halber Mond, dem Wahrs 
zeichen des mufelmännifhen Glaubens, gefhmüdt Um 
- bie große Kuppel find Eleinere angebracht, vermuthlich als 
Zierrath und zur Verſchoͤnerung. Ein nothiwendigeres 
Stu ift der Minaret oder der Thurm, der die Form 
einer hohlen Säule hat, und 4 bis 10 Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt hält. Er erhebt fih aus dem Dache bed Tempels 
zuerſt in gleicher Dide bis zu einer Galerie, zu welcher 
man aus dem Innern des Minaret durch eine Thuͤr ges 


1) M. ſ. Zaf. V. Big. 2) Th. I: 79. 184. 352. 
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langt, bie allezeit nach Mekka, ber heiligen Stadt ber Mas 
bomedaner, gerichtet feyn muß. Won der Galerie an wirb 
der Thurm enger, und endigt ſich in eine Spige, die mit 
dem halben Monde geziert il. Die großen Zempel ober 
Dſchiamiy haben drei bis fechd Minarete; bei einer Mos 
ſchee iſt einer hinlaͤnglich, und dieſet ift gewoͤhnlich von 
Hol; Von der Galerie herab werden täglih die Stunden 
ber fünf ordentlichen Gebete durch einen Kirchendiener ats 
gekündiget, bei großen Feten werden die Ehürme mit Lam⸗ 
pen auf das prächtigfie erleuchtet 1). 


In dem Innern der Mofchern, und nod mehr ber 
Dihiamiy, fieht man Marmortafeln an: den Waͤnden, aber 
Beine Bilder und Stätuen, weil Malerei und Bildhauerei 
burd den Propheten verbotene Künfte find; außerdem Säus 
Ien und Pfeiler, die mit Lampen behangen, und mit In⸗ 
fhriften aus dem Koran gefhmüdt find; auch find vier 
Tafeln angebracht, mit den Namen ber vier erſten Kalis 
fen beſchrieben. Bänfe und Stühle giebt ed nicht, wohl 
aber eine Menge Teppiche, worauf die Andähtigen bei ge— 
wiffen Stellen des Gebetes niederfallen. Auf derjenigen 
Seite, die nah Mekka gerichtet iſt, befindet fih in ber 


. Mitte ein Stein, Kibla genannt, gegen weldhen die Bes 


tenden das Geſicht hinwenden, 


. Sn jedem Mahomedanifchen Tempel findet man unter 
dem Kibla, den Altar, Mihhrab genannt, der aus einer 
6 bis 8 Fuß hohen Aushoͤlung beſteht, fodann die Tri⸗ 
bune der Muezzinn's, zur Linken des Altars, und bie 
Kanzel der Scheykh's, Kurfy genannt, zur Rechten; 
endlih in den Hauptmoſcheen nod eine andere m 
Minnber für die Khatyb's. 


Die Religiondbiener ber Mufelmänner werben in meh⸗ 


mM. ſ. Zaf. V. Big. 1. 
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xere Rlaffen eingetheilt; das Oberhaupt Aller iſt der Mufei 
oder hohe Prieſter zu Conflantinopel 


- Die Scheikh's find "die Prediger in den Moſcheen, 
welche aus dem Stegreife Reden an das Volk halten, und 
außer moralifken Lehren, auch wohl derbe Ermahnungen 
für die Minifter, ja für ben Sultan ſelbſt von der Kan 
zel herabdonnern. | 


Die Khathyb's, von einem arabifchen Worte, wels 
ches Redner heißt, ſind ebenfals Prediger, die nur auf 
dem Minnber predigen. Ibnen liegt es ob, an den 
Beiramefeften die feierliche Predigt zu halten. Sie find 
gewiffermafßen die Stellvertreter der Sultane, weil biefe 
ehedem, nach dem Beifpiel der Kalifen, an den hehen Fe⸗ 
ſten ſelbſt den Minnber beſtiegen. 


Die Imam’s ſtehen dem taͤglichen und gewöhnlichen 
GSottesdienit vor; und können als die Pfarrer angefehen 
werden. Sie wohnen auch der Belchneidung, den Heirae 
then und, den Begräbniffen bei. Es ift ihnen erlaubt, der 
geiſtlichen Stand, wenn fie wollen, zu verlaffen und wies 
der unter die Laien zu treten, 


Die Muezzinn's rufen von den Minarets bie 
Stunden des Gebete auf, 


Die geringfte Klaffe der — ſind die Cay⸗ 
ym's, deren Geſchaͤft es iſt, die Tewpel und Zerpiche 
zu teinigen, bie Lampen zu unterhalten und dergleichen, 


Aue diefe Religiofen wohnen abgefondert, nur bie 
Derwiſche oder Mönche haben ſich in Klöfter vereiniget, 
Schon in ben frührften Zeiten des Jelamismus fonderten 
fi einige Schwärmer in befondere Congregationen ab, und 
fuchten fi durdy ein firenges, eingezogenes und den haͤr⸗ 
teften Prüfungen ausgefegtes Leben, ein Anfehen von Heid 
kigfeit zu geben. Daraus entſtanden nah und nad mehs 
sere Orden, bie #6 in felbft gewählten Leiden einander zus 
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vor zu thun fuchten; eimige machten fi verbindlich, auf 
alles Eigenthum Verzicht zu leiften, andere zu tagelangem 
Faſten, zu einem vollig einfamen Leben und dergleichen, 
Fa es gab einen Orden, deffen Mitglieder ſich alle bie Zaͤh⸗ 
ne ausreißen ließen, um dadurch Gott gefülliger zu wer 
den. Diefe tellen Froͤmmlinge werden Derwifhe ge 
“ nannt, von einem perfifhen Worte, welches Thuͤrſchwelle 
heißt, und bie Demuth diefer Leute anzeigen fol. Es 
giebt deren eine große Menge von verſchiedenen Secten, die 
fich theiis durch ihre Dieciplin, theils durch ihre Kleidung 
von einander unterſcheiden. 


Es wäre überflüfig, auch nur die bedeutendſten ders 
ſelben nahmhaft zu machen und zu befhreiben. Wir bes 
guügen uns nur noch sinige ihrer Gebräude zu nennen, 


Es iſt naͤmlich bei einigen eine religiöfe Ceremonie, 
fi wie Unfinnige tangend, im Kreiſe herum zu drehen, 
und fih fonah einen kuͤnſtlichen Schwindel zu erwirken, 
wobei fie vorgeben, ober ſich einbilden, heilige Viſionen zu 


haben, und ſich mit höheren Geiftern zu unterhalten. Niht 


felten bereiten fie fib duch Opium zu dieſer Entzuͤckung 
vor, und das abergläubifche Volk ermangelt nicht, die 
frommen Taͤnzer und religiöfen Poſſenreißer als uͤberna, 
tuͤrliche Weſen zu verehren 7), | 


Es giebt au eine Secte reiſender Derwifche, bie 
von einem Orte zum andern wandern, betteln, predigen, 
und fi ſelbſt und das Volk betrügen ?). 


Mit den verfchiedenen Orden bürfen bie Secten 
nicht verwechſelt werden, deren es eine außerordentliche 
Menge unter den Anhängern des Propheten giebt, Man 
hat ine Zahl auf zwei und fiebenzig angegeben, allein. 

diefe fheint zw geringe, wenn man bedenkt, daß in Ara⸗ 


8. æaf. v. Fig. 4. 2) Taf. V. Fig ˖ 5. 
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bien und Indien faſt jedes Eleine Land, ja oft in einem 
Lande jedes Dorf einem eigenen Glaubensſyſtem anhängt; 
Die vornehmſten Secten find: I) die Sunnys, wozu 
die Zürten und 2) die Schiys, wozu bie Perfer gehören; ' 
Beide zerfallen im mehrere Abſonderungen. Die erften 
werben für die Orthodoxen gehalten, indem fie auf das 
firengfie den Vorſchriften des Propheten und der brei ers 
ften Kalifen folgen *). Die Schiys dagegen erkennen die 
Autorität der Kalifen Abubekr, Omar und Osman 
nicht an, und behaupten daß Aly, der erſt nah Osman 
folgte, unrechtmaͤßig von den erfien Kalifen ausgefhloffen 
wurde, indem er, als der Schwiegerfohn und nädfte Ver 
wandte Mahomeds, ihm unmittelbar hätte folgen folem 
Außerdem hängen fie gewiflen Lehrfägen an, für, melde 
Alp, ehe er noch Kalif wurde, fchon einige Anhänger ge 
wann , und welche auch dje Urfache der DVerfolgungen feia 
ner Familie wurden. Die bfutigen Kriege und Bannflüche 
Der Bekenner diefes oder jenes Syſtems füllen einen gro 
Ben: Theil der arabifhen Gefhichte, Die größten Graus 
famteiten wurden um der Religion N aus vaß ber 
Partheien verübt ?), 


Zu ben merkwuͤrdigſten religioͤſen Inſtitutionen ges 
hört das Collegium der Ulema's, von benen die. Auf» 
rechthaltung der Religion und unter den Arabern auch ber 
Beſtand ber bürgerlichen Ordnung abhieng. 


Die außerordentlich große Anzahl der heiligen Schrifs 
ten, nebft ihren Erklärungen und Commentaren, bie fo 
männichfaltige religiöfe, politifhe und Rechtsgegenſtaͤnde 
abhandeln, macht ein eigenes Studium aus, wozu die 
Traͤfte eines Menfhen kaum hinreihen, Daher verfertigte 
unter dem tuͤrkiſchen Kaifer Mahomed IL, ein gelehrter 


#1) Muradgea d’Ohsson T, I. p. 46. a '8) Ibid, p. 95. 
sv. wo bie Entitehung der erften Secten angegeben wird, 


352 Europäifche Türkei, 

Geſetzkundiger (1470) zuerſt einen Auszug, ber alle we⸗ 
fentlichen veligiöfen und juridiſchen Vorſchriften enthielt 
und fonach einen allgemeinen Coder bildete. Diefer Coder 
wurde die Perle genannt. Man bemerkte in ber Folge 
einige Lüden in demfelben, worauf unter Soleyman I. ein 
anderer geleheter Mann, Scheith Ibrahim von Aleppo 
(er farb 1549) einem amdern oder entwarf, worin er 
alles fammelte und im Ordnung bradıte, was bie beruͤhm⸗ 
teſten Imams der erſten ſechs Jahrhunderte nach Mahor 
med an Erklärungen und Commentaren der heiligen Bis 
cher geliefert haben. Dieſe Arbeit ift mit‘ fo vieler Klar 
heit und Beftimmeheit abgefaßt, daß bie Rechts gelehtten 
ſelten noͤthig haben, die kanoniſchen Buͤcher ſelbſt nachzu⸗ 
ſchlagen. Der Coder, der den ſtolzen Titel führt: Bw 
fammenfluß der Meerc, weil aus ber Flut ber Schrif⸗ 
ten das Beſte geſammelt wurde, iſt das einzige Geſetzbuch 
im tuͤrkiſchen Reihe. Es umfaßt den ganzen äußern Got 
tesdienſt, die bürgerlihen und Griminalgefege , die moralis 
füen, politifhen, militaͤriſchen, richtetlichen, fiscaliſchen 
Vorſchriften, und endlich die Aufwands» und Ackergeſetze, 
und iſt in 57 Buͤcher, deren Jedes aus mehreren Gapiteln 
befteht, abgetheilt. nn | 
| Diejenigen, welche diefen Gober und feine Quellen 
ſtudieren, und ſich eine ausgezeichnete Kenntniß der ſelben 
erworben haben, werden Ulema's genannt, Gewoͤhnlich 
uͤberſetzt man dieſen Ausdruck durch bie Woͤrter: Rechts⸗ 
gelehtte oder Doctoren der Rechte, indeſſen verſtehen ſich 
die Ulema's nicht bloß auf die muſelmaͤnniſche Rechtslehte, 
ſondern ſind zugleich, wie der Anhalt des Coder anzeigt, 
Theologen. Bu iheer Bildung giebt es eigene Collegien 
oder Univerſitaͤten, in welchen bie Schüler erſt mehrere | 
untergeordnete Grade erlangt haben müflen, ehe fie, 
nach forgfättiger Prüfung zus Würde eines Ulema scho: 
ben werden, re 
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Anlter den erſten Katifen wurden bereits alle gelehr⸗ 
es ‚Kenner und Diener des Islam, denen bie Nachfolger 
des Propheten : die Vollziehung ihrer kirchlichen und welt: 
lichen Gewalt übertragen hatten, Foukahha, db. i. 
Rechtötundige und Ulema, d. i. Gelehrte genannt. Das 
ganze Corps biefer achtungswuͤrdigen Gefellfchaft beftand 
aus drei Klaffen von Mitgliedern; die erften, welche dem 
Gottesdienft vorftanden, hießen Imam 7); die andern, 
deneh die Auslegung des Geſethes oblag; Muftis bie 
dritten endlich, welche die Juſtiz veralteten, Cadi. 
Diefe Einrichtung ift zum Theil beibehalten "worden; er: 
hielt jedoch in den nachfolgenden Sahrhunderfen mancher⸗ 
lei Abaͤnderungen. Die wichtigſte, unter den Türken ent 
flandene Veränderung dürfte es feyn, daß die Ulema's, 
die bei den Arabern wahrhaft gelehrte und in allen Wiſſen⸗ 
(haften gebildete Männer waren, bei den Othomanen zu 
Grüblern wurden, bie ſich eifriger bemühten, fpigfindige 
Erklärer der Worte des Korans zu werden, als fih an 
feinem Geiſte zu erheben. Die Verfaffung der Ulema’s 
erhiele jedoch auch im Aeußern einige neue Einrichtungen, 
Dsman I. machte den Gadi der Hauptſtadt zum Oberhaupt 
aller. Ulema’s. Soleyman I. aber wie  diefen Kong dem 
Mufti der Refidenz an, ber ihn noch gegenwärtig behaup⸗ 
tet, Der Mufti iſt fonach die erfle Perfon im der türkis 
ſchen Hierarchie, obgleich der Sultan, der nad den Be. 
griffen einiger mörgenländifhen Politiker die Stelle eines 
Kalifen einnimmt, als oberſter Prieſter angeſehen werben 
en 


Ale —— der Gefegestunbigen ift der Mufti 
nicht: Vorfteher - irgend eines Juſtiztribunals, und fälle 
—— ehe — ſondern ing nur aus 


er Die Kalifen ferhft nahmen ben Zitel eines oberften 
$mamian. 
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ben heiligen Büchern das Gefes an, welches als Richt⸗ 
ſchnur in irgend einem gegebenen Fall angewendet wer 
den fol, und fügt zugleich eine Erklaͤrung ober Erläute 
tung des Geſetzes hinzu. Ein alfo von ihm bekannt ger 
machte Gefes heißt Fethwa, bem unbedingte Folgſam⸗ 
keit geleiftet werden muß, weil bie Religiom ſolches gehei⸗ 
liget hat. Man kann fich denken, daß durch dieſes Mit 
tel der Mufti einen hoͤchſt bedeutenden Einfluß im Staate 
haben muͤſſe. Er iſt nicht felten fo ‚weit gegangen, durch 
einen Fethwa den Sultan feines Thrones verluflig zu er 
klaͤten. Jede Revolution wurde am Ende dadurch rechts 
mäßig gemadt. — Diefe Einrichtung fann das Gute has 
ben, daß die Made des Sultans dadurch einigermaßen 
befhräntt wird. Daher Eluge Herrſcher ſtets gefucht has 
haben, mit dem Mufti einig zu ſeyn. Die ganze Nar 
tion erweif’t ihm die größte Ehrerbietung; die Miniſter 
und der Großvezier bringen ihm bei öffentlichen Feierlich⸗ 
keiten ibre Huldigung und ber Sultan felbft behandelt ihn 
bei jeder Gelegenheit mit ausgezeichneter Achtung; jo er 
befucht ihn bisweilen ohne alles Gepränge, um fi dem 
Oberhaupte der Religionsdiener als —— RAR 
zu zeigen. 


Es leuchtet aus dem Bisherigen hervor, daß das Ir 
flitut der Ulema’s, die einzige Schugwehr ber Nation if; 
daß fie allein ein völiges Verſinken in Unwifjenheit vers 
Bindern, und bem Eigenfinn der Despoten einige Schrans 
Een entgegenfegen, indem fie ald Priefler und buͤrgerliche 
Richter die Ööffentlihe Meinung leiten, und durch 
feindfelige Stimmung dieſes Dämons dem Tyrannen 
furchtbar werden können, Es erhellet aber auch, daß von 
Leuten, die ihren Scharfſinn an dogmatiſchen Grillen 
uͤben, keine wahre Aufklaͤrung zu erwarten ſey, und daß 
die Möglichkeit einen Aufruhr zw erregen, Leinen gefeß‘ 
mäßigen Schutz gegen Unterbrüdung gewähre, ‚indem bie 
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Beförberer deſſelben, ſich dieſe Moͤglichkeit ftets zu erhals 
ten fuchen und ſonach die natürlihen Zeinde jeder feften 
— find. Daher haben auch alle Aufſtaͤnde in Con⸗ 
flantinopel keine Werbefferung der Verfaſſung bewirkt, 
Drieſter vertragen ſich eher mit Tyrannen, ald mit der’ 
Freiheit des Volkes, Jemehr daB Lestere in diefem Leben‘ 
gedruͤckt wird, deito geneigter ift es, ihre Verſprechungen 
- einer künftigen Gluͤckſeligkeit im ara anzuhören, und- 
ihnen zu glauben, 


Es iſt ein merfwürdiger Umſtand, ber bei. ber Bir 
Bigung des türfifchen Reiches nit überfchen werden ‚barf,. 
daß das Korps der Ulemas bei der theofratifchen Derfafs 
fung, welche Mahomed einführte und die fih unter feis. 
men Nachfolgern weiter außbiidete, dem Staate unterrich⸗ 
tete und gebildete Staatsmaͤnner erzog, und daß dieſes 
Corps damals ein gelehrter ‚Adel war, deffen Beruf und 
Inte reſſe erforderte, darüber zu wachen, daß bie Regies, 
ung nicht in die Hände ber Unwiffenden. fiel. Die Tuͤr⸗ 
Een dagegen, welche zwar einen Theil her religioͤſen und 
auf die Religion gegründeten politiſchen Eineihrungen der - 
Araber annahmen, verbanden diefe Theokratie mit ihrem. 
militärifchen Lehns fyſtem, und brachten ſonach etwas ganz 
fremdartiges in die Verfaſſung. Es waren nun nicht 
mehr die Ulema's, aus denen die hoͤchſten Staatsbeamten 
gewaͤhlt wurden; jeder rohe unwiſſende Krieger Eonnte ſich 
zu ben erſten Stellen emporſchwingen, welches unter den 
Arabern erſt bei dem Verfall ihres Reiches in einzelnen 
Faͤllen gelang. Es war bei den Tuͤrken keine reine Theo— 
kratie mehr, aus welder die Staatsgewalt hervorgieng; 
um der Religion willen wurden zwar die Ulema's beibe—⸗ 
halten, aber das Verhaͤltniß von Sclaven zu einem eins 
zigen Haren, das der tuͤrkiſchen Lehnsverfaſſung zum: 
Grunde lag, gieng auch auf bie — uͤber, und ie 
hörten. auf ber Adel der Nation zu ſeyn. | 
Ba 
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Wir werden im Folgenden auf biefes Lehnsſyftem 


zuruͤckkommen, und beräbren bier daſſelbe nur, um dar⸗ 
auf aufmerffam zu maden, daß die Einheit, welde die 
Religion in das Leben der arabifhen Nation bradıte, bei 
den Zürken nicht zu ſuchen ift, indem bie Gewalt de& 
Sultans nicht bloß auf dem Glauben, und am wenigfien 
bloß auf dem guten Willen der Weligionsdiener beruht. 
Diefe find vielmehe zu einer gelehrten Kafte herabgeſun⸗ 
ten, während fie unter den Arabern die Seele bee en 
tes waren, 


Wir würden mit bdiefen Bemerkungen das Capitel, 


das der Religion gewidmet ift, beſchließen, wenn wir nicht 


noch einen religioͤſen Gegenſtand beruͤhren muͤßten, von 
dem wir bisher zu reden keine Gelegenheit hatten, den 
Tod und das Grab nämlich, welche bei den meiſten Voͤl⸗ 
ern und auch bei den Zürken mit gottesdienfllihen und 
veligidfen Gebraͤuchen begleitee find. Sonach wird man ed 

nicht unſchicklich finden, wenn wir hier eine kurze Be⸗ 
ſchteibung ber tuͤrkiſchen Todtenfeierlichkeiten und Gräber 
zu liefern verfuchen. 


Sobald ein Muſelmann ben Beſuch des Tobdesengels 
Melek ul Mout, empfaͤngt, legt man ihn auf den 


Rüden, die rechte Seite gegen Mekka gewendet; in wel—⸗ 
der Lage er auch begraben werden muß. — In das Zim⸗ 
mer des Kranken bringt man einen kleinen Heerd, auf 


welchem Rauchwerk angezuͤndet wird; der Imam der naͤch⸗ 


ſten Moſchee wird geholt und muß das ſechs und dreifigfte 
Kapitel des Koran und das Glaubensbefenntniß vorlefen, 
welches ber Kranke ſtil vor ſich nachſagt. 


Nach. dem letzten Athemzuge, legt man ihm einen: 
Säbel auf den Bauch, und der nähfte Verwandte drüdt- 
ibm die Augen zu; indem er zugleich den Bart an dab 
Kinn feſtdrückt. Darauf waͤſcht man ben Leichnam mit 


einem aromatifchen Decoct, und ſtreut wohlriehende Kraͤu⸗ 
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tee über den Kopf und ben Bart. Stirn, Naſe, die 
Hände, Süße und Knie werden mit Kampher gerieben, 
aus Achtung gegen diefe Theile, weit fie am Geber Theil 
wehmen. Diefe Reinigung muß bei jedem Geſchlecht von 
feines Gleichen geſchehen. Sodann wird der Körper in 
ein weißes Leintuch gehüllt, das aus mehrern Stüden be» 
ſteht, die an den Enden zufammen gefnüpft find, und 
in den Earg gelegt, über welchen der Imam einige Ge 
bete herfagt. Der kunſtloſe Sarg wird, wie die Reintü- 
der zu verfchiedenen Malen mit Wohlgerüchen ſtark durch⸗ 
taͤuchert. 


Die uͤbrigen Begraͤbnißceremonien ſind ſehr einfach. 
Der Sarg, der mit einem gemeinen Tuch bedeckt und am 
Kopfende nur mit dem Turban des Verſtorbenen und 
einem Stuͤckchen Zeug, das auf dem Grabe in Mekka 
geligen hat, geziert ift, wird von vier Männern, nicht 
ma erft im die Moſchee, fondern unmittelbar und in 
ler Eile zur Grabſtaͤtte getragen. 


Dieſe Eile iſt durch den Koran geboten, wo es heißt: 
„Wenn der Verſtorbene zu den Auserwaͤhlten gehoͤrt, ſo 
muß man ihn fo ſchnell als moͤglich zu feiner Beſtim⸗ 
mung gelangen laffen; gehört er aber zu den Verworfe⸗ 
nn, fo müffen fih die Zurüdgebliebenen feiner auf das 
eiligſte zu entiebigen ſuchen.“ 


Die männliden Verwandten folgen ſchweigend und 


ohne ein Zeichen: von Schmerz zu geben. Aus diefem 


Srunde dürfen die Frauen. nicht mitgehen. Cheiften dürs 
fen bei dem DBegräbniß eines Mafimannee u gegen: _ 
wirtig feyn. 


Das Grab wird mit Raſen bededit, und mit Blur 
men bepflanzt. Das fleinerne Monument darf nicht über 
dem Plage, mo der Todte Liegt, angebracht feyn, weil 
man fuͤrchtet, daß es ihn druͤcken würde; daber bie Mauser 
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nur das Grab einfaßt. So iſt es auch ein Grundſaß 
der mahomedaniſchen Religion, daß ſich Niemand unmits 
telbor auf ein Grab fegen und nod weniger darauf fie 
ben darf, damit die Leichname der Mufelmänner * 
mit Fuͤßen getreten werden. on 


Naͤch der Beerdigung ſpricht ber Imam noch einige: 
Gebete und ruft dreimal ben Vorftorbenen bei feinem 
Namen. 


Die Grabſtaͤtten liegen außethalb * Staͤdten und 
gehören zu den ſchoͤnſten Spaziergaͤngen in der Tuͤrkei; 
fie find mit Bäumen aller Art, mit Linden, Buchen, Eis 
hen, Platanen, Ulmen, befonders aber mit Cypreſſen, 
dem Rieblingsbaum der Mahomedaner, und mit der im 
mergruͤnenden Geber bepflanzt. Die Blumen auf ben 
‚Gräbern werden forgfättig unterhalten, | 


Der Begraͤbnißplatz bei Scutari, Gonftantinoped, 
gegen Über auf der afiatifhen Seite, iſt einer. der fhöm 
fien in ber Tuͤrkei, daher wir einige Nachrichten von ihm, 
als ‚einem Mufter, mitthrilen wollen. Cr zeichnet ſich nicht 
nur duch einen außerordentlichen Umfang, ſondern vor 
zuͤglich auch durch die Pracht der Grabmaͤler und duich 
die Hoͤhe und Dichtheit der Baͤume aus, Alle vorneh⸗ 
me, reiche, und angefehene Zürfen laffen ſich vorzugsmeilt 
auf diefem Begräbnißplage beifegen, weil Scutari ſich in 
dem Welttheile befindet, auf weichem die heiligen arabir 
(dien Stäbte Mekka und Medina liegen. 


Diefes religiöfe Gefühl ift jedoch nicht ber — 
Grund von dem angeführten Vorzuge; ſondern dieſer ber 
ruht hauptſaͤchlich auf dem, bei den Tuͤrken allgemein 
herrſchenden Glauben, daß Aſien das einzige und wahre 
Vatertand der Mahomedaner ſey, und daß folglich die 


Aſche der Mufelmänner daſelbſt weit ficherer ruhe, als in 


den - europäifhen Ländern, im welchen ihrer Meinung 
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nad, bie Dthomanifche Hertſchaft weniger dauerhaft fey. 
Aue Türken find feft überzeugt, daß ihre europäifchen Bes 
figungen wieder einmal in die Hände der chriſtlichen Mächte 
zueüdfallen werden, und es ift ihnen ein ſchrecklicher Ges 
danke, dab ihre Aſche einft von ungläubigen Süßen ſoll 
betreten werden. 


Der Begraͤbnißplatz bei Seutaei bildet einen gro⸗ 
ßen, ſchauerlich ehrwuͤrdigen Wald, Die tiefe Heilige 
Stille, die hier herrſcht, der Anbli der Gräber, das 
dunkle Grün der Cypreſſen, durch berem dichtes Laub kein 
Strahl der Sonne dringt, hier und da eine junge Bat: 
tin, die am Grabe ihres Munnes weint, eine Mutter, bie. 
ven Verluft ihres Kindes betrauert, oder ein Greis, der 
allein zurüd blieb, — diefe ganze Scene flöße innige Ge: 
fühle ein und flimmt das Gemüth zu ernfien Betrachtungen, 


Rings um die Gräber herum ift bei den Wohlhaben« 
dar auf allen vier Seiten eine Einfaffung von Stein oder 
Varmor angebracht, die das, eigentlihe Grab eng ums 
fließt; einige davon find mie die Sarkophagen ber Als 
ter, ungefaͤhr drei Fuß erhoͤht und die Marmorptatte 
rirgs herum theils mit Blumen, theild mit Infchriften 
veniert. Bei Alten befinden fi, an den beiden. Enden 
zwe aufrechtfichende Marmorplatten ; die Gräber ber Aero 
mern haben Feine Cinfaffung und biefe beiten Platten 
find yon gewöhnlihem Stein. Auf einer derfelben ift ein 
Zurbin ausgehauen, deffen Form den Stand des Verſtor⸗ 
benen anzeigt *). Die Gräber ber Sean _ ſtatt defs 
fen eine kleine Vaſe. 

Die Infchrift iſt gewoͤhnlich kurz und enthält, neben 
dem Namen und Alter des Verſtorbenen einen Spruch 
aus dem Korar ober eine Erinnerung an die WBergäng» 
lichkeit der Wel. In dem erfien Jahre nah der Beerdis 
gung kommen di Dewandien von Zeit zu Zeit oder an 
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beſtimmten Tagen und trauern auf. dem Grabe ber Wars 
ftorbenen. Ä 


Bon den andern ———— in der Türkei 
können wie bloß einige kurze Nachrichten von ihrer kirch⸗ 
lichen Berfaffung mittheilenz ihre religiöfen “Gebräuche su 
befreien, verbietet und der beſchraͤnkte Raum. — — 


Die Griechifche hriftliche Kirche bat zu Conſtantino⸗ 
pol, zu Jeruſalem, Antiohien und Alerandrien Patriars 
hen, wovon der erfie fih dfumenifcher Patriach und 
Erzbifhof von Stambul nennt, als Oberhaupt von den 
übrigen anerkannt wird und eine Synode von ı2 Bir 
fhöfen neben fih bat. Ueberdieß haben bie griechifchen 
Gemeinden Metropoliten, Erz» und Biſchoͤfe im großen 
Baht, Arhimandriten, Igumenen, Papas, Diatonen, 
Mönche und Nonnen. — Das kirchliche Oberhaupt der 
Armenier ift der Patriarch von Eſtchmigzin, dann die Pie 
triachen zu Sid und Agthamar, Erzbifhöfe und Bilhöfi; 
die Neftorianer haben ebenfalls einen Patriarchen. Webers 
haupt werden die Chriften aller. Art geduldet und dir 
Ausübung ihres Gottesdienfles nichts in den Weg geleg;s 
doch müffen fie überall den Charadſch d. i, das Kopfgeld ne 
ben und leben unter großem Drucke. 





Dreizcehntes Capitel. 
Der Hof und ber Staat. 





Obgleich der Sig des türkifhen Kaifes in_Europa 
liege und die Sultane in biefem Welttheile ein weit aus⸗ 
gedehntes Gebiet befigen, fo ift bob der Genius ihrer Po⸗ 
litik durchaus aſiatiſch und zeige fih is feinem ganzen 
Charakter ald wahrer Despotismus, , Di hoͤchſte Gewalt 
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ift in den Händen eines Sultans von Othman's Ge⸗ 
ſchlecht, welbes Blut für fo Heilig gehalten wird, daß 
kein anderer Sterblicder bes Thrones wuͤrdig geachtet ift. 
Aber diefe Heiligkeit hat die Despoten nicht gehindert, ih⸗ 
ver perfönlichen Sicherheit wegen, zu Mördern an ihren 
nächften Verwandten zu werden, Sobald ein -Sulton mit 
dem Schwerdbte Mahomeds II, umguͤrtet ift, weiche Cere⸗ 
monie bier die Stelle der Krönung vertritt, giebt er ges 
wöhnlich Befehl, feine Brüder zu ermorden. Nur wenige 
werden am Leben erhalten , damit der Stamm nicht außs 
gehe, doch firenge wie Gefangene bewacht, damit es ih⸗ 
nen an Gelegenheit fehle, ſich Anhänger zur Unterneh» 
mung einer Empörung zu erwerben. Die Furcht vor der 
legteren hat die Zyrannen häufig zu Vater:, Mutter: und 
Beudermord verleitet. Eine folhe Unmenfchlichkeit gegen 
die Glieder der Eaiferlichen Familie laͤßt keine Schonung 
und keine Sorge für das Gluͤck der Unterthanen erwars 
ten. Auch fieht der Sultan von feiner Höhe auf diefe; 
wie auf Sclaven herab, die zu feinen Füßen liegen. Die , 
tuͤrkiſche Politik erlaubt keine von den Einrichtungen, die 
in andern Rändern die Ausübung der monarhifhen Macht 
einihränfen und ihre Härte mildern 1). Kein Senat bes 
wacht die Mechte des Volkes oder wenigftens eines. Theils 
deſſelben, ja die dee von einem Rechte der Nation ift der 
türkiihen Berfaffung durhaus fremd. Kein Adel, ber 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fi Forterbt und das Gefühl 
perfönliher Würde erhält, kann eiferfüchtig auf feine Vor⸗ 
wechte fen, und biefelben zur Beſchraͤnkung des tyranni- 
fhen Eigenfinnes behaupten. Ale Unterthauen find eins 
ander vor dem Despoten gleich, fie find alle feine Sclas 
ven. Nur wer im Dienfte: des Sultans gebraucht wird, 
erhält einen Vorzug, der jedoch mehr dem Amte, als dem 
Beamten zuertannt wird, Die hoͤchſte Würde im Reiche 


2) Robertſon a. a, DO, Th. I. ©, 240. 
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giebt der Familie besjenigen, ber fie befist, Leinen Ram 
Vom Sclaven erhoben, finkt jeder, nah dem Verluſte für 
0.8 Amtes, wieder zur Sclaverei herab, Es iſt das eigem 
thuͤmliche und verhafte Unterfcheidungszeichen bed morgem 
laͤndiſchen Despotismus, daß er alle andere Rangorbnun 
unter ben Menfchen vernichtet, um den Monarchen der 
mehr zu beben; daß er jenen michts läßt, damit dieſu 
allein Alles babe; daß er ſich bemühet,: aus den Gem 
thern derer, die ihm. unterworfen find, alle Ideen von 
rechtlichen gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſen auszurotten, und 
ihnen nur das Verhaͤltniß zwiſchen einem Herrn und einem 
Sclaven einzupraͤgen. Der Herrſcher kann befehlen und 
ſtrafen nach Willkuͤr; der Unterthan ie zittern und ges 
horchen 33 


Gleichwohl iſt die men ſch liche Natur fo einge, 
daß Feine gefellfchaftliche Verbindung lange beftchen kann, 
die fih allein auf den Eigenſinn eines Einzigen flüßt 
Jede Verfaffung, felbft die Despotie, führe am Ende Eins 
richtungen herbei, durch welche fie ſich felbft beſchraͤnkt. So 
find auch in der Tuͤrkei die Satelliten, die zum Schu 
des Thrones um denfelben verfammelt wurden, der Schub 
Een bed Despoten geworden, und ber Tyrann, vor deſſen 
Wink der erſte, allmähtige Minifter zittern muß, ſieht 
fih gezwungen, der Soldateske zu ſchmeicheln, weil eit 
Aufſtand derfelben ihm Leben und Krone Eoften Lönnt, 

Außerdem kann auch, mie wir im vorigen Gapitel geſehen 
haben, die Religion, morauf fich die Gewalt der Sultan 
flügt, derfelben Einhalt thun, oder vielmehr die Religiond 
diener benugen das Anſehen des Glaubens, um dur 
Drakelfprühe und Fethwa's den Willen des Alleinherr⸗ 
ſchers zu beſchraͤnken. Aber dieſes Gegengewicht ‚gegen die 
Despotie geht nicht aus den Gefegen und der Verfaſſung 


7) Ehendaf. ©. 242, 
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des Staates hervor, und kann ſonach auch nice auf eine 
gefesmäßige Art. wirken; es beruht bloß darauf, daß das 
Militär und die Geifllichen bie eiſte Gelegenheit haben; 
einen Aufſtand zu erregen. Iſt der Großherr der Anhänge 
lichkeit des Mufti oder Oberprieſters gewiß, und hat ee 
buch Freigebigkeit und Nahficht die Liebe ber Janitſcha⸗ 
- ren gewonnen, fo kann er nach unbegtaͤnzt despotiſcher 
Wilke über Leben und Güter aller feiner Unterthauen 
gebieten. Er giebt Gefege, ohne fich felbft daran zu bins 
den; er laͤßt fie volljiehen, ohne daß dee Gekraͤnkte fi 
über Unrecht befchweren kann. Selbſt der erfte feiner Dies 
ner muß die Schnur küffen, die er ihm ſchickt, um ſich 
erwürgen zu laffen *), Er ernennt die fämmtlichen hos 
ben Staatsbeamten, und ein Wine von ihm bringe fie 
ohne weitere Unterfuhung um ihre Stelle, um ihr Leben 
und ihe Vermögen, welches letztere fie nie auf ihte Nach⸗ 
fommen bringen können; denn der Sultan iſt einziger - 
Erbe feiner Staatsbeamten, weil vorausgefegt wird, daß 
ſie ihren Reichthum in ſeinem Dienſte erworben haben· 


Seitdem die Sultane nicht mehr bei der Armee oder 
unter dem Einfluß der oͤffentlichen Geſchaͤfte, ſondern in 
den Harems, faſt Staatsgefangenen gleich, erzogen wer— 
den, um dem Herrſcher keinen Argwohn zu geben; ſeit⸗ 
dem fie folglich wenig Begriffe von der eigenen, und noch 
weniger von der Verfaſſung fremder Staaten erworben 
haben, find fie auch unfähig geworden, ihr Reich ſelbſt zu 
zegieren; fie Überlaffen fonady das Heft ber Negierung dem 
Großvezier, von deſſen Wuͤrde und Einfluß wir weiter 
unten ein Mehreres anführen werden. Die Sultane, von 
der -befhwerlihen Buͤrde der Megierung befreit, füuen 
ihre Zeit mit Vergnügungen aus, welche ihnen ihr Ha⸗ 
em gewährt, 


) beſeira otaetehandbuq. Weimar 1811. ©, 473. 
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Einige Nachrichten. von dem häuslichen und dem Hof 
— der Souveraine werden bier nicht am unrechten 
Orte ſtehen. 


Sein Pallaſt und — Ref idenz ift das Serail 
gu Conftantinopet, dann der Dulmah-Baktſche (Mo 
lonengarten) daſelbſt und dee Palaft zu Adrianopel, Sein 
Hof heißt die Pforte, auch die hohe, die glänzende Pforte. 


Gewöhnlich ernennt der Großherr fünf bie fi ieben Ges 
mahlinnen, Khat ouns ober Sultaninnen, ohne daß dar 
durch die Zahl feiner. Nebenweiber oder Odalyk's einge 
ſchraͤnkt würde, Erſt bei feinee Erhebung auf den Thron 
waͤhlt er diejenigen, welche. al6 feine Gattinnen angefehen 
werden follen; denn als Prinz darf. er zwar einen Harem, 
‚aber Leine Kinder haben; iſt daher eine feiner Frauen, 
ehe er zur Megierung gelangt, fo ungluͤcklich, fhwange 
gu merben, fo befichlt die türkifche ‚Politik, das Kind for 
gleich nach der Geburt zu ermorden. Die Abſicht biefed 
graufamen Verfahrens geht offenbar dahin, zu verhinderm, 
daß die kaiſerliche Familie nicht zu zahlreich werde, wor⸗ 
aus Factionen entfliehen könnten, die den Padiſchach's ger 
fähılich werden würden. Der Regent entläßt bei der Thron 


beſteigung alle feine bisherigen Weiber und ſchickt fie int 


alte Serail. Sein Harem erneuert und verjüngt ſich für 
dann. Die Mütter und die Schweſtern des Sultans, bei 
Großvezier, der Großadmiral, ale hohen Staats beamte 
bringen ihm zum Geſchenk junge, ſchoͤne und jungfräulis 
de Sclavinnen. Um fih ber letzteren Kigenfhaften zu 
verfihern, werden alle Borfihtsmaßregein angewendet; 
denn Niemand dürfte es wagen Str. Hoheit ein zweideu⸗ 
tiges Geſchenk zu machen. Und fo wird ein Verein ber 
feltenften Schönheiten ber erfle reizende Gegenftand, wel» 
er die Aufmerkſamkeit des neuen Herrſchers feſſelt. 


Bei dem regierenden Sultan wird die Ehre, eine 
Sultanin zu ſeyn, erſt dann vollkommen, wann fie ihm 
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ein Kind geboren. hatz diejenige, welche den erſten . Sohn 
zur Welt bringt, erhält ‚den Vorrang vor den andern 
Frauen und den Zitel Haſeki⸗Sultane; doch nur fo 


lange, als der Sohm lebt; ſtirbt er, ſo gebt ‚die. Würde - 


auf eine andere über. Die Mutter des. regierenden Sul⸗ 
tans erhält den Zitel VBalide»Gultane, und genießt 
große Ehres bisweilen regiert ſie, doch nur duch Intris 


guen, nie in rechtmaͤßiger Form, den Staat, denn die 
Frauen find für immer von ber Regierung ausgeſchloſſen 


Aus bdiefem Grunde kann die Valide, Sultane auch in: 


dem feltenen. Fall der Minderjährigkeit. des Megenten - 


nie die Vormundfchaftsregierung: übernehmen. 


Die anderen Frauen des Harems oder bie Oda⸗ 


Iye’s, wenn fie älter werben und ihre Reize verlieren, 
ſich aber durch Anhaͤnglichkeit und kluges Betragen um 
den Sultan verdient gemacht haben, erhalten die Aufficht 
über die andern jüngeren Sclavinnen, welche bie Gunſt 
des Großherrn noch nicht erworben haben, und bloß zur 
| Bedienung, oder wenn fie die Mufit und den Tanz vers 
fiehen, zur Unterhaltung‘ der begtinfligten Damen verwens 
det werden *), Die eine wird Generals Intendantin de& 
Harems, Usta⸗-Kadinz eine andere Schatzmeiſterin, Hase 
nadarUstaz eine britte bewahrt den Schmud, Rus 
tudgi⸗Usta; eine hat die Aufſicht “über bie Bäder, Bas 
mandyi Usta; wieder andere find bie Vorfteherinnen der 
Garderobe, Kaftandgi⸗Usta, ber Waſqhe⸗ der Küche, 
der Ännern Zimmer ıc, 


Alle: jüngeren Weiber des — — wenn 
Selavendienſt bei dem Khatouns leiſten, naͤhren ſtets bie 
Hoffnung, einmal die gluͤckliche Nebenbuhlerin ihrer ge⸗ 


2) Fig. 4. auf Taf. I. zeigt eine ſolche Aufſeherin mit dem 
Stod und der Peitfche in der Hand, mie fie eine Tänzerin 
„and eine: mufilalifhe Sclavin zu ihren uebungen anpält. 


- 


366. . Eutopäifche Turkei. 


genwaͤrtigen Gebieterin zu werden. Tritt der Großherr in 

den Harem, ſo ſtuͤrzen fie. herbei und leiden nicht, daß Se, 
Gcheit den Fuß zue Erde fege, fondern tragen ben bequa 
men Monarhen, indem fie fih in Acht nehmen, daß ihr 
Eifer ihm nicht befchmerli werde, - auf ihren Händen, 
Die Auffeherinnen beobachten den Eindruck, melde die 
Sclavinnen auf den: Sultan machen. Hat eine Eclavin 
einen Blick erhalten, den eine der erfahrnen Damen für 
bedeutend hält, fo wird fie mit ihrem Gluͤck bekannt ge» 
macht. Man übergiebt fie der Vorfteherin der Bäder, wel⸗ 
. he: fie. mit ben auserleſenſten Effenzgen parfümirt; fie er⸗ 
hätt die prädtigften Kleider, einen reichen” Schmuck und 
eine Eumme Geldes, Im glänzenden Gemande wird fie 
fodann dem Sultan, von der Uste- Kadin vorgeftellt, wels 
che letztere durch dieſes gefällige Gefchäft den erſten Rang 
unter ‚den. Auffeherinnen oder Großmwürbeträgerinnen de6 
Harems erhält Nicht immer gelingt diefe Praͤſentation 
zum Gluͤck und Ruhm der vorgeſtellten Schönheit: — ein 
augenblidliher Eigenfinn macht den Herrn. unempfindlich 
gegen den Glanz des Putzes, wie er ihm ein Wohlgefal⸗ 
Ien gegen die ungefhmädte Schönheit entlodte;. ein Zeie, 
hen von Beratung oder Gleichgültigfeit, spe dann ploͤtzlich 
‚ ben fhönen Zraum der Damen. Iſt fi fie aber. fo gluͤcklich 
die Gunſt des Sultans zu erhalten, ſo gelangt die geſtrige 
Slabin zu fo viel Ehren und Gluͤckſeligkeit, als der Ha⸗ 
vom zu geben vermag, Der Zag einer folchen Erhöhung, 
toird durch Tänze und Muſik und einige Poffenfpiele ges, 
geiert. Die Königin des Tages figt bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten hinter einem verſchloſſenen Gitter, und laͤßt, wenn bie 
Poſſenreißer, die nicht immer die zuͤchtigſten find, ihren 
Beifall erhalten, durch Verſchnittene Geld unter fie. aubs 
— 


Auf ſolche Art befhäftigen ſich mit ihren Weibern die 
weichlichen, unthaͤtigen Souveraine. Doch haben ſie auch, 
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cheils zur Unterhaltung, theils zur Erhöhung ihres Glan— 
zes, einen zabliofen Hoffteat, In dem Gerait oder 
Dalaft des Großheren giebt es nämlich einen. Schwarm 
von. Hofbedienten, WVerfehnittenen, Garden, Gärtnern und 
dergleichen, die man zufammen auf 10,000 Perfonen ans _ 
ſchlaͤgt. Alte. Hof..mter haben ihre Vorſteher, mit bes 
sen -Stellen ein hoher Rang verbunden iſt, welche jedoch 
keinen rechtmäßigen Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte gewaͤh⸗ 
won; Allein der freie Zutritt zu dem Sultan giebt ihnen 
Gelegenheit, fein Zutrauen: zu erwerben und ale feine Fas 
voriten felbft dem Divan oder Staatsrath zu imponiren, 
in welcher Abſicht die Dberhofbeamten. durch Raͤnke ihren 
Sefäftstreis zu erweitern fuchen, Ä 


Ale Hofbeamten, mit Ausnahme ber nn 
hen aus dem Corps ber kaiſetlichen Pagen, db. i. der 
JIiſch⸗Oghlans genommen, welche ehedem gewöhnlich 
die Kinder in Kriegen gefangener Chriften, oder als Tri— 
but von den überwundenen Völkern geforderte Sclaven 
waren, Gegenwärtig beftehen fie aus Sclaven, bie dem 
Iitan von den Paſcha's und Grofbeamten des Reichs, 
= auch von gemeinen Unterthanen als Kinder ges 

t und die im Serail auf Koften des Regenten erzos 
en werben, um ihn perfönlicy zu‘ bedienen. Durch ein 
Ambtyiges und kluges Betrogen, und wenn fie das Vers 
de8 Sultans gewinnen, können fie in der Folge 
zu Staatsämtern befördert werden. Das Leben im 
it, die Anftändigkeit, deren fie ſich befleißigen müfs 
fen, die Bekanntfhaft mit allen Hofintriguen, der Un: 
gereicht ſelbſt, den fie genießen, tragen dazu bei, bie Pas 
geh zu den gebilderften, zugleih aber auch verfchmigteften 
Mengen in der Zürkei zu machen, | 


. Die Itſch-Oghlans find in vier Odah's, Kam 
mern oder Departements, nach der Wichtigkeit ihrer Geſchaͤf⸗ 
fe, getheilt. Die Haſſ⸗Odah iſt bie vornehmfte und kann 
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als die Antichambre ber kaiſerlichen Wohnzimmer angefchen 

werden. Die Pagen biefer Kammer haben fämmtlid ben 
perföntichen. Dienft bei dem Großhertny es find deren vier 
zig, aus denen bei Großmwürbeträger des Seraild ober 
Dberhofbenmte erwaͤhlt werden, nämlih: der Filahh⸗ 
Dar oder Schwerdtträger 7); dee Tſchukah-Dar⸗Aga 
oder erſte Kammerdiener und Stiefelzieher, und dee Dul⸗ 
benbd» Dar: Aga- oder Zurbanträger des Sultans 2). 
Ein vierter Großmürbeträger, dee Rekab⸗Dar⸗Ag'a 
wird nicht aus der Klaſſe der Pagen, fondern der Staates 
boten genommen; fein Amt ift, dem Kälfer den Schemel 
oder das Tabouret zu halten, wenn dr su Dferde ſeiet. 


In den andern Kammern find die jur Mufit, Aut 
Buderbäderei 2), zur Garderobe, zur Schreiberei *) und 
zut Kuͤche gehoͤrigen Pagen vergetheilt 


Der Schwerdtttaͤger hat außer dem Geſchaͤft, von 
welchem er den Namen traͤgt, und das er nur bei Feier⸗ 
lichkeiten ausübt, noch mehrere andere Amtsleiſtungen; 
denn er iſt der Auffeher der Waffen des Sultans, er zer⸗ 
iegt die Speiſen und koſtet fie, wie die Getränke, in Ge 


genwart des Großherrn, um dieſem die Furcht der Ver 


giftung zu nehmen, Er kann überhaupt für ben Ober 
bofmeifter des Eaiferlihen Hauſes angefehen werden.. Ale 
Staatsbeamten behandeln ihn baher mit ‚großer Achtung; 
denn im Fall er ein Mann von Verſtand ift, wird er 
ſich feicht dem -Sultan nothwendig: zu machen und fein 
Vertrauen zu gewinnen miffen. Der Großvszier und bie 


‚andern Neihsbeamten find aud von feinem Einfluß fo 


ſehr uͤberzeugt, daß ſie ſeine Geſuche nie abſchlagen, ſon⸗ 
dern fie vielmehr als hoͤfliche Befehle. anfehen, ja fie zu 
errathen und ihnen zuvorzukommen ſuchen. 


) M. ſ. Taf. J. Fig. 3. 2) Zaf. J. dis. 3. 5 Laft. ir. 
— SFig. 2. 2) 189.6. 
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— "Der Turbanträger iſt von den ‚vier genannten Ober: 
hofbeamten . der. geringfie im Range. und eine Xıt von 
Gardirobenmeifter, unter dem die andern Garberobenpas 


gen iftehen, 


Der Eaiferliche ae bat den Rang unmit« 
telbar nad dem Schwerdtträger, und fol bisweilen in noch 
höherem Grade das Vertrauen des Sultans genießen. 


Do mäffen alle diefe Herren nicht ſelten dem Kiß 
lar⸗Aga ober Befehlähaber der ſchwatzen Berfhnittenen 
on Anſehen weihen. — Ehe wir von dem Chef ſprechen, 
wollen wie von den ſchwatzen Verfhnittenen überhaupt 
Einiges anführen. -- Diefe entmannten Wächter der Keuſch⸗ 
beit find ein Gegenſtand des hödften Lurus in der Türs 
ki. Außer dem Serail des Grofherrn und ber Nrirzen 
von Geblüt findet man fie felten im großer Anzahl. Die 
reichſten und vornehmſten Herren begnuͤgen ſich, zwei oder 
drei. ſchwarze Verſchnittene zu haben. Die weißen Vers 
ſhnittenen, die weniger entflelit find, ficht man nur im 
Serail des Souvsrains, wo fie die Wache in den aͤußern 
Bimmern haben, aber ſich den Frauen nicht nahen duͤr⸗ 
Sen, Der Charakter der. ſchwarzen Eunuden beſteht in 
einer niederträchtigen Wildheit, wodurch ſich die beleidigte 
Natur in ihnen rächen will, Dieſe MWildheit muß fi 
‚ bie mit dem unbedingten Gehorfam gegen die Bes 
‚ Äehle des Despoten verbinden, und dann iſt fie gerade 
eine gefhägte Eigenfhafe Da fie in dem Grade 
veiſtuͤmmelt find, daß fie die Eiferfucht des Herrn auf 
‚ Meimerlei Weife erregen koͤnnen: fo erwartet man. von 
ihrer mitleidslofen Gefinnung die härtefte Strenge in Auf 
ſicht und Bewadhung des Haremd. Sie find die einzie 
gen, welche das Necht baden, in bie zum Harem gehötis 
gen Kärten zu kommen. Wenn der Sultan barin fpas, 
gieren geht, fo laͤßt er außerhalb feine Pagen und die weis 
Ben Verfchnittenen zurüd, und iſt nur von dem Kislars 
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Aga und ben Schwarzen begleitet. Wehe dem unbeſon⸗ 
nenen Gärtner oder jedem andern, den ber furcchtbare 
Huf: helvet! nicht fogleich entfernte ; die ſchwatzen Eu» 
nucen würden ihn ſooleich niederhauen und ins Meer 
ge 


Der Kislar-Aga ), der dieſe Soldaten und Hen⸗ 
ker im Dienſte der Eiferſucht commandirt, gelangt ges 
woͤhnlich zu dieſem Poſten, wenn er durch bie widerlichſte 
Haͤßlichkeit und eine kriechende Ergebenheit ſich dem Sul⸗ 
tan empfiehlt, Er bewohnt ein eigenes Apartement im 
Innern des Seraild, empfängt die Rapporte feiner Lieu⸗ 
tenants, melde die, den Sultaninnen zugetheilten, Schwars 
zen commanpiren, nimmt ben Gärtnern oder Bostand:- 
ſchys die Schtüffel ab, und ift faft unaufhörlih um bie 
Perſon des Sultans befhäftigt. Daher weiß fich der 
Kislar» Aga auch ungemein wichtig zu maden, und if 
entweder ber mächtigfte Freund oder der gefährlichfte Feind 
der Miniſter. Er ift es, ber die Hofinteiguen leitet, zu 
welchem Behuf er fi) mit der Sultanin Mutter verbindet; 
und beide teflimmen gemöhnlid, wer zu den Staatsämtern 
ernannt werden fol. — Seltfam genug hat er, in Vers 
bindung mit dem Capou⸗-Agacy ober Chef ber weißen 
Berfhnistenen , auch die Auffiche über bie geifllihen Güs 
ter und frommen Stiftungen, und in dieſer Eigenſchaft 
mag es feyn, daß der Kislar⸗-Aga jest, wie Chateau 
briand berichtet, die Aufſicht über die Stade Athen 
bat, vieleicht weil die Einkünfte der Stadt zu frommen 
Abſichten verwendet ' werden. Der Poſten eines Kitlars 
Aga ift ſeht einträglich, theils weil er eine anfehnliche 
Beloldung genießt, theild weil diejenigen, welche beim 
Sultan irgend eine Bitte anzubringen haben, nicht er» 

mangeln, den verfchnittenen Kiebling mit Geſchenken zu 


x) M. ſ. Taf. U. dia J. 
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uͤberhaͤufen. Einige von ihnen haben daher ein präctis 
ges Schloß in Gonflantinopel, zahlreihe VBedienten, bie 
prächtigften Pferde, und — was unglaublich fheinen wird 
— fogar einen Harem. Alles aber nur, um mit Pracht 
und Reichthum zu prahlen und darin eine Art von Xes 
bensgenuß in der Einbildung zu finden, 


Der Chef der weißen Berfhnittenen, Capu-Agaſſy, 
bat weniger Anfehen al® der Kislar: Aga, doch ſpielt er im 
den Kammern der Pagen die Molle eines ae, 
und genießt gleichfalls anſehnliche Einkünfte. 


Bu den vornehmen Hofbeamten gehören noch bie Gas 
pydihy:VBafhy's, werde man mit den Kammerherren 
der europdifhen Höfe. verglihen hat, -Das C:rps der Gas 
pydſchy, das diefe Baſchy's commandiren, beſteht aus etwa 
400 Mann, melde die Thorwächter des Serails find, und 
im Kriege die Wache vor den Boiferliken Zelten halten, 
Die Capydſchy-Baſchy's, deren es zwölf giebt, haben daß 
Geſchaͤft, diejenigen, melde zur Audieng beim Sultan ges 
fangen, unter den Arm zu nehmen, und vor den Thron 

zu führen. Außerdem müffen fie den jur Schnur Verurs 
theilten biefes furchtbare Werkzeug überbringen ; daher ihre 
Ankunft gewöhnlihd Schrecken verbreitet. Uber oft wird 
die Botſchaft auch für fie ungluͤcklich; denn es iſt nice 
felten geſchehen, daß ein Paſcha, dem bie Schnur übers 
ſchickt wurde, dem Befehl des Großherin zu trogen wagte, 
und flatt feinen eigenen Hals herzugeben,. es rathfamer 
‚fand, dem Capydſchy-⸗Baſchy den Kopf abzufchlagen, und dies 
fen nad Gonftantinopel zu fhiden. In folhen Fällen hat 
die Pforte Beine befferen Mittel erfinnen koͤnnen, als den 
redelliſchen Pafcha durch Meuchelmord oder Vergiftung aus 
dem Wege zu ſchaffen. Man ſieht hieraus, daß die Gas 
pydſchy · Baſchy's ein gefährliches Amt haben; daflır if 
auch ihre Befoldung anfehnlih, und überdie@ haben fie 
häufig Gelegenheit, ſich zu bereichern , wodurch es ihnen 
| Ya a 
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möglich wird, einen großen Luxus zu zeigen. Ihr Anit 
"Bringt ſoſches mit ſich, denn fie müffen ſtets prächtig 'ges 
Kleider ſeyn; der feltfante, ungeheure Federbufh auf ihren 
Turbans oder Helmen zeigt, welch’ ein impofantes Anſehen 
fih diefe Herren durch ihren Anzug zu geben wiflen ?). 


Andere vornebme Hofbeamten find: der Muthpäd- 
Eming (Dberfüdenrmeifter). dev Berber-Baſchi (Leib: 
barbier), der Bujugk-Emir:Ahor (Öberftalimeifter), 
und der Bostandſchy-Bafchi (Befehlshaber der Gaͤrt⸗ 
ner, bie zugleich eine Art von Garde find) Auch gehoͤ⸗ 
zen noch zu dem Hofftaate verfchiedene geiftlihe Hofbe⸗ 
amte: der Molla: Chodfhia (Lehrer des Sultans), 
der Hatim;Effendi (Reibarzt), der Münedfhijm 
Baſchi (Heofafteologe) und der Dſchjerrah-Baſchi 
Eeibchiturg.) | 

Aus dem bisher Gefagten werden fi die Leſer einen 
Begriff von dem Hofftaat des türkifhen Kaiferd mas 
hen können. Glanz, Eclaverei, Eiferſucht, Raͤnke, des⸗ 
potiſcher Zwang gegen die Gefege der Natur, mit Schwa⸗ 
&e und Unmiffenbeit gepaarte Graufamkeit, dieß find die 
Hauptzüge des Hofes von Gonfiantinopel, 


Wo der Sitz der Macht des Megenten alfo beſchaf⸗ 
fen iſt, da wuͤrden die beſten Staatseintichtungen bald dem 
Einfluß der Hofintriguen unterliegen. Um wie viel mehr 
wird dieß der Fall dort feyn, wo, wie in der Türkei, die 
verfchiedenen Gemalten nicht gegen einander abgewogen 
find, fondern Wilfür und Habſucht des Herrfhers nur 
vervielfaͤltiget werden ! 


Mir mollen jest einen Blick auf die tüͤrkiſchen Staates 
einrichtungen werfen. | 


Das hoͤchſte Reichscollegium heißt der Divan. Er 


DM, ſ. Taf. II Fig, 4. 
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wird im zweiten Hofe. des Serails gehalten. und in den 
ordentlichen. und außerordentlihen getheilt; in 
jenem figen bloß die höchften Reichsbeamten und die Aga's 
bes Militärs ; zu diefem werden auch andre Perfonen von 
Einfiht aus allen Ständen gezogen. In beiden führt der 
Großvezier den Borfig; die übrigen Mitglieder find 

der Reys: Effendi, der Defterdar, der Janitſcha⸗ 
ren: Uga, der Spabi-lar»Aga, der Kapudan-Pa—⸗ 
ſcha und andere hohe Kriege: und Staatsbediente. ‚Der 
Mufti it nur dann gegenwärtig, wenn er dazu gerufen 
wird, Der Großfultan wohnt ihm zumeilen, hinter eine 
Tapete verborgen, bei, 


Der Großvezler ift die wichtigſte Perfon im Staa: 
ie, er ift der Stellvertreter des Kaiſers bei der Armee, 
wie im hohen Staatsrathe oder Divan,. Das Amt eines 
Veziers haben die Tuͤrken von den Arabern angenommen, 
Seitdem die Sultane 7) nicht mehr bei: der Armee und 
im öffentlichen Reben, fondern in den Harems, fait Staats» 
gefangenen glei, erzogen werden, um dem Herrſcher kei⸗ 
nen Argwohn zu geben; ſeitdem fie folglich ‚wenig Bes. 
griffe von der eigenen, und noch weniger. von der ‚Verfafr 
fung fremder Staaten erworben haben. find fie auch uns: 
fähig geworden, ihe Reich ſelbſt zu xegieren. Cie übers 
laffen fonadh das Heft der Regierung dem. Großvezier, 
Er vereiniget in feiner Perfon die Würde des erfien Mi⸗ 
nifters, des Großtichters der Juſtiz und des oberſten Ber 
fehlshabers aller Landtrurpen, Er führt im Divan ben 
Borfig, ‚hat das große Meichsfiegel in Berwahrung, und 
übt ale Stellvertreter de8 Sultans die ganze Gewalt 
deffetben aus, Er verorbnet über-die Einkuͤnfte des Staa⸗ 
tes, ernennt zu allen. Civil, und Militaͤrſtellen, ee 


2) Der Kaifer beißt Großfultan ober padiſchach; den Titel 
Sultan führen alle Prinzen won Geblüt. 
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ſogar die Gouvernements der Provinzen, verhandelt alle 
inneren und aͤußeren Staatsangelegenheiten, conferirt mit 
den fremden Geſandten, ſchließt Frieden und verkündet 
Krieg, zwar im Namen des Sultans, doc iſt er eigents 
lid; der wahre Souverain. Seine Stelle giebt ſonach die 
hoͤchſte Ehre, Einfluß und Einkommen; ift aber auch im 
hohen Grade gefährlich, und ein Wink des Groß: Sultans 
iſt hinreichend, ihn, gleich dem größten Verbrecher, mit 
der furchtbaren Schnur zu beſtrafen. Ruft ihm feine 
Pflicht von Gonftantinopel und zum Deere ab, fo über: 
giebt er dem Caimacan Paſcha, d. h. feinem, vom 
Sultan ernannten Stellvertreter die Laſt der Regierung 
ber ihr mic faſt gleicher Gewalt vorfteht, 


Menn der Großvezier feierlihe Aufzüge hält, ‚oder 
bie Armee anführe, fo werben ihm am einer Fahne drei 
Roßſchweife vorgetragen. Diefes ift das Zeichen- einer ſehr 
hohen Würde. Man fagt, daß einft ein türkifcher Gene 
ral, deffen Zruppen ihre Fahnen verloren hatten, badurd) 
fene zerfkreuten Soldaten wieder vereinigte, daß er bem 


Schweif feines Pferdes abfchneiden, und an einer Stange 
befeftigen ließ, worauf die ſchon geſchlagene Armee einen’ 


Sieg erfoht, und daß dieß die Veranlaffung der feltfas 
men Auszeichnung wurde. Außer dem Großnezier haben 
die Paſcha's von Bagdad, Cairo und. Prufa gleids 
falls dad Recht, fih drei Roßſchweife vortragen zu läfe 


fen; doch mur innerhalb der Provinz, bie fie- regieren. 
Den andern Paſcha's find zwei oder auch nur sin Roß⸗ 


ſchweif zugeftanden. 


Es ift in der Türkei Gebrauch, daß ale Großwuͤr⸗ 
ben des Reichs eine ausgezeichnete Pracht an den Tag 
legen, und natürlich muß ber Großvezier als erfter Staats⸗ 
beamte fie Alle hierin übertreffen. Auch hat er mehr als 
zweitauſend Bebienten in feinem Dienfte, die insgefammt 
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auf das reichſte gekleidet find, und bei feierlichen Belegen» 


heiten fein pradytvoßes Gefolge bilden *). 


Der Reys»E ffendy 2) wird gewöhnlich nach unſern 


Begriffen der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
genannt; er bat aber einen. weit ausgebreitetern Wirkungss 


kreis, ald daß nur die Verhältniffe mit fremden Staaten zum 


Reffort feines. Amtes gehörten, Dem Buchſtaben feines Titels 
nach, iſt er der Chef der Schreiber, oder der gelehrten 
Staatsdiener 5); denn Effendy wird Jeder genannt, der eine 
gelehrte Erziehung. genoſſen, d. i. den Koran leſen und aus 
ßerdem ſchreiben kann; Reys aber heißt Chef. Der Reys⸗ 
Effendy ift ſtets um dem Großvezier, um beffen Befehle 
audzufertigen, und bie ganze Staatecorrefpondenz zu leis 


ten. Was im Umfange des Reichs gefchehen fol, dazu iſt 


ein Befehl des Großveziers erforderlich, und alle Gerichts 
böfe melden dem Gouvernement, was ſich Merkwuͤrdiges 
in ihrem Sprengel zugetragen; von biefem allen muß ber 
Reys » Effendy, als der Vollzieher des Willens des Veziers, 
in Kenntniß geſetzt werden. Alles, was nicht unmittelbar 
das Militär und die Finanzen betrifft, geht durch feine 


Hände, und bedarf feiner Linterfchrift. Außer. dieſen weit⸗ 


laͤuftigen Gefchäften Liege ihm auch ob, mit den fremben 
Miniftern zu verhandeln, die Noten ber Gefandten und 
die Schreiben ausmwärtiger Fürften Üüberfegen zu laffen, und 
deswegen hat er von den Europäern den Namen eine: 


Miniſters der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe erhalten, eine Bew 


er 


nennung, welche die Türken ſeldſt nicht kennen. AN 


Unmittelbar unter bem Befehle des Reys — 


ſtehen die Tſchaouch's und ihr Vorſteher der Tſch abuſch⸗ 


MM. IV. Far. 2) Taf. II. Fig. 5. °) So 
‚gab es in Teutſchland auch einige Collegien, die aus 


‚einer adelichen und gelehrten Bank beſtanden, als ob die 


Ablichen nicht gelehrt zu ſeyn brauchten. 
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| Baſchy 1); fie find zugleih Hof: und Staatsbeamte. Dem 


Tſchaouch-Baſchy liegt es ob, die Geſandten einzuführen, 
wenn ſie eine Audienz bei dem Sultan erhalten; er iſt aber 
‚außerdem auch der Staatsſectetaͤr, welcher die Khatthi« 
Scheryfs oder Eaiferlichen Briefe und Patente erpedirt, und- 
der in den Klagen zwiſchen den verſchiedenen, Staatsbeam⸗ 
ten und Palha’s als Richter das Urtheil‘ fpriht, Man 
ficht hieraus, wie wunderlid die Geſchaͤfte unter den tür» 
kiſchen Miniftern vertheilt find, und mie unmöglih es ifk, 
nach ihren Functionen fie mit ben Miniftern ber europäis 


ſchen Höfe zu vergleichen. 


- 


Die Ifhaouhs fann man Staatsboten nennen, ine 
dem fie ſtets bereit feyn müflen, die Befehle, Firmans 
und Khatthicheryfs nah allen Theilen des Reichs zu brins 


gen. Bei der Armee verrichten fie die Geſchaͤfte der Ads 


judanten. Bei Öffentlichen Feierlichkeiten gehen fie zu Fuß 
ober zu Pferde vor dem Kaiſer und den hohen Hofbeams 
ten, Ein filberner Stab mit Eleinen Kugeln von demfels 
ben Metal am Ende bdeffeiben, ift das unterfheidende 
Kennzeihen ihres Amtes, 


Als Organ des Meys. Effendy in fremden Sprachen 
ift der Dragoman der Pforte ober der Staatsdolmet: 
fcher ?) anzufehen. Die. Dragoman’s der Pforte find Griechen. 
und folglich Ghriften; da fie aber dem Gouvernement wich⸗ 
tige Dienfte leiſten und von ihrer Redlichkeit und Klugheit: 
viel abhängt; fo wähle man nur fehr zuverlaͤſſige Leute, 
Sie werden aus den vornehmen Griechen genommen, wel⸗ 


che in Gonftantinopel die Vorfladt Fanal bewohnen, ſich 


ſelbſt Fuͤrſten nennen, und einen Stolz darein fegen, aus 
ber Zeit der gtiechiſchen Kaifer berühmte Namen ererbt 
zu haben, Die Stelle eines. Dragoman ift eine von der 
wenigen im Staate, zu denen Chriflen gelangen: können. 
Die Griechen bieten alfo ihren ganzen Ehrgeiz und alle 


1) Zof, II, Fig. 3. 2) Taf. II. Fig. 5, — 
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ihre Raͤnke auf, um fie einer vor dem andern zu erhalten. 
Einige Dragomans der Pforte find, nach treu geleifteten 
Dienften, Fürften der Moldau oder der Wallachei geworden, 
Die fremden Gefandten haben Gelegenheit gehabt, mit eigenem 
Schaden, die Schlauheit der Dragoman’s fennen zu lernen, 


Der Defterdar ift der Groffchagmeifter, der an der 


Spitze der Finanzen ſteht. Diefer wichtige Theil der Staates 
- verwaltung hat in der Türkei eine wunderlihe Verfaſſung 
von der es ſchwer iff, fich einen deutlichen Begriff zu mas 
hen. Man würde ſehr irren, wenn man fie für ein ges 


ordnetes Syſtem, für ein wohlberechnetes Verhaͤltniß zwi⸗ 


ſchen Einnahme und Ausgabe anſehen wollte. Ein großer 
Theil der Einnahme beruht auf Zufaͤlligkeiten, als Erb» 
fhaften, Gefhenten, Gonfiscationen, Erpreffungen und 


® 


dergleichen; daher eine jährliche Berechnung der Einnahme . 


unmöglich ift, und es das Anfehen hat, als könne. ber 
Staat in DVerlegenhrit kommen, wenn dieſe Zufälligkeiten 
‚einmal ousbleiben. Gleihwohl find die türfifhen Finan⸗ 


zen bei weitem nice in ſo zerrüttetem Zuftande, als im 


manchen andern Staaten, wo man die Grundfäge ber 
Staatsökonomie kennt und in Ausübung bringt; welchen 


Vortheil die Dthomanen jedoch mehr den unerſchoͤpflichen 


Schaͤtzen des Landes, als ihrer Weisheit verdanken. 


Die Scriftfleller weichen in ihren Berichten über bie 
Finanzen des türkifhen Reiches eben fo fehr, als über die 
Angabe der Bevölkerung von einander ab. Zhornton !) prüft 
mehrere jener Berichte, wie es fcheint, mit unparteiifcher 


Kritik, daher wir diefem ruhigen und unterrichteten Beobach⸗ 


ter hier als Führer folgen wollen. 


Das Finanzdepartement zerfällt in zwei Tpeite, bie 
wohl von einander unterfhieben werben möüflen; bee eine 


it dee Myry, im welchen ale öffentlichen Einkünfte flies 


‚2 Tem. IL_p. 214 sv, 
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fen, und aus welchem die allgemeinen Gtaatsausgaben 
beftritten werben; der Präfident diefes Departements iſt 
der Defterdar. Das zweite Finanzdepartement ift der Khazs 
neh oder der Privatihag bed Großfultans, welcher unter der 
Aufiht eines ſchwarzen Verſchnittenen ſteht, der zugleich 
der Lieutenant des Kislar⸗Aga ift und den Zitel Khazs 
neh⸗Vekyly führt, Beide Kaſſen haben ihre gewiſſen 
und zufälligen Einkünfte, Thornton, der mit Recht bie. 
Nichtigkeit der Angaben feines Landsmanns ton bezweis 
felt, führt an, daß nach der gemeinen Meinung die bes 
flimmten Einkünfte 38T Milionen Franken betragen, vers 
‚ fihert aber zugleih, daß «8 einem Europäer faſt unmög« 
lich fey, fich zuverläffige Kenntniß hierüber zu erwerben. 


Die vorzuͤglichſte Quelle der Einkünfte des Myry ift 
die Abgabe (von welcher er auch ben Namen hat,) des 
Behnten von dem Ertrag liegender Gruͤnde, den alle Ein-- 
wohner ohne Ausnahme entrichten müffen. Ein großer 
Theil dieſer Abgabe fließt aber nicht in dem Öffentlichen 
Schatz, indem das meifte in den Provinzen bleibt, mo fie 
erhoben und zur Unterhaltung der Adminiftration und | 
Staatsanſtalten angewiefen wird, 


Eine andere Abgabe Laftet auf ben beweglichen Gütern, 
und auf der Induſtrie, den Häufern, Pactungen, Kaufläs 
den ic. der Rayah's oder ungläubigen Unterthanen, bie 
nicht zum Militär „gehören und melche zugleich die Köpfe 
fleuer (den Kharadj) bezahlen müffen, Letztere ift nah 
dem Range und Einkommen verfhieben, und wegen der 
Brutalität und Gierigkeit der Einnehmer die Hauptverane 
laffung ber Unzufriedenheit der - nicht mufeimönnifäen Uns 
. terthanen. 

Biräärtie find die Einkünfte der Zölle, worauf 
ber Myry angemiefen ift. Alte fowohl aus der Fremde, 
als auch dem Inlande nah den Städten und Haͤven eins 
gebrachten — muͤſſen verzollt ww. und zwar erle⸗ 
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. gen die Ausländer eine geringere Ayo, als die thrtilten 
Unterthanen, 


Auch wird bet Wende Schatz durch den Ertrag ber 
Monopole bereichert, welche fih die Megierung vorbehalten 
bat. So kauft fie 3. B. das Getraide wohlfeil ein und 
verkauft es zu einem nad Belieben erhöhten Preife wieder 
an die Bäder in den Städten. Die Uebel, melde hiers 
aus entjiehen, find unzählig. Einmal laffen die Auffäus 
fer der Megierung, gemöhnlid die Capidſchy-Baſchy's, 


das Gerraide im Meerwaffer aufquellen, um eine größere 


Quantitaͤt herauszubringen, und, nachdem fie einen Theil 
der abgelieferten Körner für eigene Rechnung verkauft has 
ben, das Deficit zu deden. Ein anderes Mal zwingt die 
Regierung, wenn fie Geld braucht, die Bäder, mehr zu 
kaufen, als fie in ihren Magazinen aufbewahren können; 
diefe müffen: fodann das Korn irgendwo auffchütten, wo 
es leicht verdirbt. Gleichwohl verkaufen fie dem Volke 


Brod, das aus dem verborbenen Getraide gebaden iſt. — 
Die feuchtbarften Provinzen find verbunden, einen Theil 


ihres Ertrags am Getraide der Megierung für einen billi⸗ 


gen Preis zu überlaffen; diefe Verpflichtung oder Abgabe 


wird Sftira und der Capidſchy-Baſchy, der diefe Eins» 
Fäufe macht, Iſt iradſchy genannt. Auf ähnliche Art 
werden in der Moldau und Wallachei aud von der Regie⸗ 
zung Butter, Käfe, Wade nnd Zalg für die — 
tion von Conſtantinopel aufgekauft, 


Der Ertrag der Bergwerke kommt zwar auch -in bie 


Rechnung bes Myry; gewöhnlich aber werden die Metalle 


glei in die Arlendle abgeliefert. In der Moldau muͤſ⸗ 
fen die Zigeuner, welche fid mit ber Goldwaͤſche — 
tigen, eine Abgabe an den Myry zahlen. 


Die Erbſchaften und Confiscationen ſind ſicher eine 


ergiebigere Quelle von. Einkünften, als Thornton zugeben 
will, Ale Staatöbeamten, unter denen das Pluͤndern der 


! 
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Unterthanen und das Aufhaͤufen von Schaͤtzen an der Zar 
gesordnung iſt, haben keinen andern Erben, als den Geoß⸗ 
heren. Daß die Sultane, wenn fie Geld brauden, einem 
reihen Beamten die Schnur fhiden, um ihm bald zu bes 
erben , ift nichts unerhörtes in der Türkei, und von ben 
Schaͤtzen, melde dabei geerbt werden, findet man Beifpiele 


in des Heren von Diez Denkwuͤrdigkeiten von Afien *), 


wo fi) merkwürdige Inventarien von der Verlaffenfcaft 
zweier Großpeziere finden. Der häufige Wechfel ber erſten 
Staatsdiener hat gleichfalls ſeinen Grund darin, daß dieß 
Gelegenheit giebt ihre Vermoͤgen zu confisciren und den 
Schatz zu bereichern. 

Endlich gehört der jährliche Tribut, melden bie Bir 
fallenftaaten, die Moldau und Wallachei, zahlen müffen, 
gleichfalls zu ben Einkünften bes Öffentliben Schages; ſo 


wie er ſich auch duch die willkuͤrliche Beſtimmung dei 


Werthes der Münzen nicht. felten bereichert. 


Ale eigentlihen Staatseinnahmen find gu gewiſſen 
Ausgaben beftimmt und der Sultan kann, bei aller feiner 


- Altmaht, Beine Aenderung damit vornehmen, ohne ſich den 


größten Gefahren auszufegen. Mit diefen Ausgaben mer: 
den nämlich die Befoldungen des regulären Militärs, bie 
Koften des Arfenals, der Marine, des Feſtungs-, Stras 


Ben, und Brückenbaues und ähnlicher Anftalten beftritten, 


Da nun durch eine anderweitige Verwendung der Staats 
einnahme zunaͤchſt das Militär leiden wuͤrde, fo koͤnnte 
daffelbe, das. feine Allmacht Eennt, leicht zum Aufruhr ges 
seizt werden, welden zu fuͤrchten bie Gefchichte des en 
den Padiſchach ‚gelehrt hat. 


Es iſt oft bemerkt worden, daß die Einkünfte ber 
—— zu geringe find, um foldye Bene) als ihr 


"nf. auch das Sournal bed Lurus er der Moden 1811. 
©. 341 f 
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obliegen, zu befixeiten, wenn man diefelbe nach den Wels 
bäteniffen anderer eueopäifhen Staaten vergleiht, Mom 
bat daher behauptet, daß die hohe Pforte mit werigem 
Mitteln große Ausgaben zu beftzeiten. verfiche, Aber es ift 
nothivendig zu etwägen, daf der geringſte Theil aller Kos 
fien der ganzen Staatöverwaltung mit. baarem Gelde:gei 
tilgt wird. Nur der Sold des regulaͤren Militaͤrs erfor⸗ 
dere im Frieden regelmäßige baare Ausgaben, dagegen die 
Byamehs und Tymars *), ale Lehnsfolvaten, ſich ſelbſt 
zu erhalten verpflichtet find, indem ihnen ein Stuͤck Land 
mit der Bedingung einer Dienftleiflung im Kriege als 
Lehn ‚gegeben wurde, Dadurch werden die fcheinbaren 
Koften der Armee vermindert, So erfordert au die Mas 
sine bei den Türken weniger baare Ausiagen, als bei ans 
dern Nationen, weil einige Provinzen verpflichtet find, bie 
Materialien ale Abgabe auf bie kaiſerlichen Werften, zu 
liefern. Endlich kommen die Koſten aller Staatsbeamten 
nicht in die Rechnung des oͤffentlichen Schatzes, weil die⸗ 
fen, ‚wie den Lehnsſoldaten, Ländereien angewieſen find, 
von. deren Ertrag fie ihre Einkünfte beziehen, Selbſt bie 
Eultanin Mutter, befigt foihe Ländereien, welche durch 
Woywoden verwaltet werden, Ueberdies muß jede Pros 
vinz die Koften ihrer Adminifttation, vorzüglich der Ju⸗ 
fligverwaltung,, tragen , ohne daß die EN Sinanzen 
dabei mitwicten, > J 


Enndlich find alle — Süftungen, als Sofchenn; 
Schulen, Brunnen, Katavanſeray's und dergleichen, im. 
Abſicht auf ihre Einkünfte und Ausgaben als völlig unabs. 
Hängig vom Staate anzufehen, und. werden unter dem 
Namen Waif von eigenen Vorſtehern, Muteweilly’®, 
verwaltet. Die Stiftungen, welche von den Kaifern herrüße 
gen, fliehen zwar in Abficht auf die Verwaltung unter dem 


3) M. f, das folgende Capitel. 
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Kislar⸗-Aga, allein wenn die Sultane bisweilen Geldır 
aus der Kaffe der Waif nehmen, fo gefchieht es nur uns 
4er der Form eines Darlehns, welches wieder zu erflatten 
ihnen durch die Religion zur Pflicht gemacht wird, und 
worüber zu wachen die Eiferfuche der Ulema's zumeilen 
ur zu fehr intereſſirt ift, 


Wenn ſonach ein großer Theil der ; often bes Mitte 
taͤrs, der Marine, der Befoldung der Beamten und bie 
Unterhaltung dee Tempel, Schulen ꝛc. nicht im die Bu 
rechnung ber Staatsausgaben gebtacht wird, fo iſt es be⸗ 
greiflich, daß die tuͤrkiſche Verwaltung ſehr wohlfeil er⸗ 
ſcheinen muß. Bringt man aber vie Staatsfräfte in 
Anſchlag, welche die Erhaltung eines fo feltfamen Spitems 
erfordert, fo wird man ſchwerlich eine Eofldarere Admini⸗ 
flration erfinnen können, Aud find die Fehler derſelben 
don aufgeklärten Tuͤrken anerfannt worden, und der Nis 
jamj » Dibedib war vorzüglich zur Verbefferung des Fir 
nanzſyſtems unternommen morden; der Pian fcheiterte 
aber an der Anhänglichkeit der Nation an bie alten Irr⸗ 
thuͤmer, welche ſie, gleich andern Völkern, ale ehrmürbige 
Vermaͤchtniſſe der Vorzeit erhalten zu muͤſſen glaubte, 


Die Privarkaffe des Sultans, Khazneh, fuͤllt ſi ſich 
regelmaͤßig aus, dem Ertrag ſeiner Domänen, und ges 
wiffe Abgaben, die von einigen Gegenden Waaren zum 
Verbrauch des Serails einbringen, vermindern die Koſten 
des Eaiferlichen Haushalte. Außerdem fliefen alle ‘Ges 
fhenfe, melde dem Sultan von den Gtaatsdienern bei 
der ‚Ernennung zum’ Amte, an dem Bepramsfefte bei der 
jährlichen Erneuerung difjelben, oder bei der Geburt und 
Befchneidung eines Sohnes dargebracht werden, in feine 


Privatkaffe. Diefe Geſchenke fallen fo reichlich aus, daß 


man. behauptet, jeder Sultan könne einen anfehnlichen 


Schatz fammeln. Daß diefe Schäge aber von den Nach⸗ 


folgen nicht angetaftet werden, „gehört zu den Maͤhrchen, 


— 
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welche einige Reiſende den leichtglaͤubigen keſern haben 
aufbuͤrden wollen. J 


Nach dieſer Schilderung ber Finangen müffen wie 
noch einige Nachrichten über die Juſtiz⸗ und über bie 
“ Provinzialverfaffung anführen, | 


In der Türkei kennt man die Menge PER 
Procuratoren, Actuarien und die Richter der verſchiedenen 
Inſtanzen nicht. Ein Mékemé oder Gerichtshof beſteht 
aus einem Richter, der Molla, Cadi oder Naib 7) iſt, nebſt 
einem oder mehrern Schteibern. Alle Streitigkeiten wer⸗ 
den nach den Ausfagen zweier Zeugen entfchieden; ſchrift⸗ 
liche Beweiſe werden nicht angenommen, wenn dieſe nicht 
von zwei Bekannten und an Ort und Stelle wohnenden 
Perſonen untetſchrieben oder unterſiegelt ſind. 


Die ſtreitenden Parteien erſcheinen in Perſon vor dem 
Richter, tragen ihm ihre Sache vor, und dieſer entſcheidet, 
ohne alle weitere Einwendungen und Einreden. Die Pros 
zeßkoften betragen zehn Procent vom Werth der fireitigen 
Sache. Wird die Klage aber Über Beleidigungen anges 
bracht, fo kann er die Schuidigen auch mit Geldfiräfen 
belegen; doch um die Gerichtskoſten nicht zu verlieren, muß 
diefe aledann der gemwinnende Zheil.tragen, | 


‚In einem Lande, follte man glauben, in welchem die 
Gefege einfah und nicht zahlreih, oder wo die Rechte 
eines jeden“ in einem Buche verzeichnet find, welches ein 
göttlicher Geſandter gefchrieben. hat, müßten die Progeffe 
wenig verwidelt,; felten und leicht zu vermeiden ſeyn. Ein 
jeder kennt feine Pflihten, und die Gränzen feiner Rechte, 
Er kann fein eigener Richter feyn, wenn er nicht zur Streit⸗ 
ſucht geneigt iſt, oder ſeinen Gegner nn will, 


. 2) Ein Raib ift ein Vice» Gabi ober Stellvertreter bes Gabt, mit 
gleiher Gewalt. Mollaift eine höhere Würde unter den Ules 
| ma’s und ungefähr fo viel als Doctor. "> 
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Aullein obgleich die tuͤrkiſchen Prozeſſe feltner und mohls 
feiler alö bei uns find, und ber. Streit am. demfelben Tage 
entſchieden wird, an weichem er anfieng, fo wird bie Juſtiz 
doch außerſi ſchlecht und fehlerhaft verwaltet. Die Beſtech⸗ 
lichkeit bat ſich in der Zürfei unter alle Staͤnde verbreitet, 
und die Gewinnſucht iſt ſo allgemein geworden, daß die 
kieinſte Gefaͤlligkeit, der unbedeutendfte Dienft durch Gefchenfe 
erkauft wird. Man beſticht den Richter, gewinnt die Zeugen 
durch Geld, ſo wie man ein Amt kauft, oder fuͤr die Gunſt 
det Großen bezahlt. In keinem Lande der Welt ſind 
falſche Zeugen fo’ häufig und fo ſchaamlos, als hier, und 
es iſt Außerft felten, daß ein Cadi Much genug haben 
fonte, dem Witten eines Paſcha, Öber den Vorſtellun⸗ 
gen’ eines Großen zu miberftreben, oder tugendhaft genug 
wäre, das Geld der Parteien zu verſchmaͤhen. 


— Die Tuͤrken hegen eine ſolche Verochtung gegen andere 
Religionsparteien, daß ſie in ihren Streitigkeiten keinen 
Juden oder Chriſten als Zeugen annehmen, oder gegen tür: 
Bifhe auftreten laſſen. Muͤſſen fie ſich ihrer zuweilen bis 
dienen, fo miegen zehn cheiftliche oder jüdifche Beugniffe 
noch lange nicht bie auincige Ausfoge eines Mahomeda⸗ 
ners auf. | 


Zoummefort irrt, wenn er in feiner Reiſe anführt, 
daß man in Conftantinopel von dem. Ausſpruch eines Cadi 
son ein höheres Gericht appelliren koͤnne; dieß Vorrecht has 
hen nur die fremden Europäer, wenn. die Summe viertaus 
fend Aſper oder 165 Thaler überfleigt. In allen türkifhen 
‚Etädten entfcheiden ale Richter in der legten Inſtanz. 
Sie koͤnnen zu Geldbußen, Eörperlihen Strafen, felbft zum 
Tode verurtheilen, ‘ohne daß der Schultige oder Beklagte 
un Recurs am einen hoͤheren Richter nehmen kann. 


Die Europaͤer oder Scanten haben den Bortheil, baß 
fie an Prozeßkoſten nur drei Procent bezahlen; aber man 
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fieht bald ein,. daß ein Richter, der immer von einer Pars 
tei-Geld nimmt, einem Fremden ſchwerlich zu Gunſten 
urtheilen wird, wenn er ihm nicht vorher die gewoͤhnlichen 
zehn Procent und noch ein — verſpricht, das dem 
Werth der Sache, angemeffen iſt. 


Das Verfahren bei den — Gerichten iſt zoi. 
gendes: einer von den Schreibern uͤbergiebt dem Cadi eine 
ſchriftliche Species facti, und dieſer ſchreibt, nachdem er die 
Eingabe durchgefefen, fein Urtheil mit wenigen Worten 
darunter, nämlich, , die Anwendung des Geſetzes auf das 
Factum. Eine folhe Sentenz heißt Jlam; ben Befehl . 
aber an Jemand, vor Gericht zu erfcheinen, eine Gelbftrafe 
zu erlegen, oder ins Gefaͤngniß zu wandern, nennt man 
Muraſſelé. 


Die Muftis in den Provinzen koͤnnen bei — Se 
sitöfigung erfheinen, man befragt fie aber nur in Reli⸗ 
gionsſachen, oder. in verwickelten Faͤllen; der Cadi * 
immer das eigentliche Urtheil. 


In den Vorſtaͤdten und den entlegenen Quartieren 
von Conſtantinopel find beſondere Naibs als Richter bes 
ſtellt jedoch kann Jedermann feine Klage beim Stambol⸗ 
Effendi !), oder dem Kadilesfir von Romelien 
„anbringen. Allein ſehr viele wenden ſich mit ihren Klagen 
lieber an.den Divan des Großvezierd ober der hohen Pforte 
-felber, auch mohl an den Arzodaffe oder den Audienz⸗ 
ſaal des Großveziers. In beiden Faͤllen entſcheidet der Kas 
dileskit von Romelien. Der von, Natolien ift zwar dabei 
gegenwaͤrtig, es wird aber nur bei fehr wichtigen oder Aus 
ßerſt verworrenen Faͤllen zu Rathe gezogen. 


3) Der Stambol:Effendi iſt zugleich eine Gerichtsperſon und 
eine Art Pölizeimeifter von Eonftantinopel; er hat bie Auf⸗ 
fiht über. die a a) ber ——— uͤber Br — 
Fleiſcher Acı. 


Europaiſche Zürkei, | SB 
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Die Urfache, warum man Streitigkeiten bei den Ge⸗ 


richten der Großveziers entfcheiden läßt, ‚rührt daher, weil 
falſche Zeugen fi fiheuen vor ihm’zu erfheinen, Er kann 
fie. beim geringſten Verdacht verhaften, ausprügeln,, oder 
ihnen die Hände abhaden laffen. Andere Gerichtshöfe has 
ben diefe Befugniß nicht, und fie. find häufig gezwungen, 
nach Ausſage der beigebradhten Zeugen zu entfcheiden, fo 
fehe fie au) vom Gegentheil uͤberzeugt find, 


Die beiden Kadileskirs find nut Freitags in den Ges 
richten des Großvezierd zugegen. Allein der Stambol» Ef 
fendi richtet, nebft den Mollas von Galata, Scutari, am 
_ Mittwochen, erſt im Argodaffe und hetnach im Divan, und 
erſter ertheilt den Beſcheid *), | 


Da die richterliche und religiöfe, Gewalt ſich in den 
Haͤnden der Ulema's befindet, ſo iſt den Paſcha's die aus⸗ 
;übende und militaͤriſche Gewalt Übertragen, fi e find Ber 
fehlshaber der Provinzen und Gommandanten in ben Ges 
ſtungen, und buch einen, dem Volk vorzüglich ſchaͤdli⸗ 
hen Mißbrauch, haben fie meiften® die Pacht der Abgaben 
mit ihrer Würde vereinigt. in Paſcha von drei 
Roßſchweifen befist eine große Macht, Er ann, wie 
der Sultan, deffen Stellvertreter er ift, ale die unter ihm 
fichen, ohne alle Formalitäten binrichten laffen, und er 
barf nur dem Sultan die Urſachen anzeigen, die ihn zu 
dieſer Strenge ‚dev Gerechtigkeitspflege bewogen‘ haben, Er 
unterhält mehe oder weniger Soldaten, nah der Lage und 
"den Einfünften der ihm anvertrauten Prodinz, und ift ber 
"Anführer feines Gontingents, wenn bee Großhere daſſelbe 
aufbicetet, oder die Gränzen vom Keinde bedrohet werden, 
Er beforgt die Repartition der Abgaben und die Unterhals 
En der — Gebaͤude und Feſtungen *). 


⁊) Olivier l.c. T. I, p. 281 sv. 2) Ibid, p. 292 w. 





>» 
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"Der Paſcha von zwei Roßſchweifen Hit eine 
geringere Gewalt, vegiert auch eine Heinere Provinz: ie 
kann Miemanden, ohne rechtliche. Entfcheibung, mit dem 
Zode beſtrafen, befehligt zwar bie Truppen feines Gebiets, 
muß aber fi) im Kriege an das Heer des höhern Paſcha 
anſchließen und beffen Befehlen folgen, 


Der Woiwode ift über einen kleinen Diftrict, ober 
auch über eine Stade beſtellt, welche nicht zu einem Pas 
ſchalik gehört, und deren Einkünfte einer Sultanin, dem 
Großvezier, Kapudan » Pafıha oder einem Minifter, ein für 
allemal angewiefen find. Er hat zwar einen geringerm 
Rang, aber alle Gewalt eines Paſcha von drei Roßſchwei⸗ 
fen. Wird er, nebſt ſeiner unterhabenden Mannſchaft auf⸗ 
geboten, ſo begiebt er ſich zu den Fahnen des Paſcha von 
drei Roßſchweifen. Er muß, wie bie. vorhergenannten Bes 
fehlehaber, in feinem Diftrict die gerichtlichen Entſcheitun⸗ 
gen zur Ausfuͤhrung bringen. 


Die Griechen oder Tuͤrken, welche auf den griechiſchen 
Inſeln die Polizei verwalten und die Abgaben eintreiben, 
führen auch den Titel dee Woiwoden. 


Ehedem ertheilte man ben Befehlshabern ganzer Pros 
vingen ohne Unterſchied den Titel Pafcha, oder Begler⸗Bey. 
Der legte wird gegenwärtig nur den Pafcha’s von Manaftie 
und Cutaye beigelegt, Beide haben ben Vorrang vor den 
übrigen Paſcha's, und führen den Oberbefehl über ihre 
Provinzialteuppen, Der Begler: Bey von Manaftir befeh⸗ 
ligt auch alle europaͤiſchen, und ber von Cutaye, die aſia⸗ 
tiſchen Truppen. Uebernimmt aber der Großvezier das 
Commando der ganzen Armee, ſo find fie deffen Befehlen 
unterworfen, 
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Die militaͤriſchen Einrichtungen in den Provingen wer: 
den wie im folgenden Gapitel näher aus einander fegen, in: 
dern. das gefammte Kriegewefen ber Türken zu wichtig if, 
um ihm niche eine eigene Abtheilung zu widmen, 


Die 


Europaͤiſche Türkei 





Funfte Abtheilung. 


Dilitärverfaffung, Würdigung des Staates, Topographie. 
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as with us, the result of reasoning and com 
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nz MO systematic attack, defence, or retreat; m 
Ber | 
Pigent foreseen , or provided for, 


Eton, in the Survey of the Turkish Empire p.7 
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Vierzehbntes Gapiten 


Militärverfaffuug. 


Das tuͤrkiſche Reich verdankt feine Entftehung ber über: 
legenen Kriegsmacht, mit, welcher es in Länder, einfiel, 
wo , Höflinge,. Weiber und Priefter regierten. Ihrer Art 
von Disciplin und der Weisheit ihrer heldenmuͤthigen Ans 
führer, konnten die benachbarten Schwädhlinge, die meder 
das eine, noch das, andere hatten, nicht miberftchen, 
Dieſe, für das Gedeihen der Macht der Dthomanen güns 
ſtigen, Verhaͤltniſſe, haben ſich ſeit jener Periode durchaus 
geändert: die türkifhe Armee iſt gegenwärtig nidt® mehr 
als ein zufällig zufammen gerafftee Haufe, Bein. nad Webers 
jegung geordneted, wohl organifietes Heer; es fehlt ihe 
Die Disciplin nicht weniger, ale ihr unterrichtete Dfficiere 
feblen. Die Nachbaren dagegen find feine entarteten Weich— 
linge mehr, fie find aus ehemaligen Barbaren, cultivirte, 
kriegserfahrene Völker geworden, | 


- Gleichwohl erhält ſich das türkifche Meich noch immer 
und ift erft kürzlich aus einem furchtbaren Kampfe mit 
den Ruſſen, ohne bedeutenden Verluſt, als eine Macht 
‚hervorgegangen, um beren Freundſchaft fih die größten 
Nationen Europa’3 bewerben. Es fheint demnach, daß 
die Schrifefteller (3. B. der Engländer Eton), melde die 
Kriegsmaht der Zürfen ats unbedeutend ſchildern, ſich 


geirrt haben Baum oder daß ber Zufall, der ehedem 
: 6:2 
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mehr als einmal ohnmaͤchtige und unwuͤrdige Voͤlker ge⸗ 
rettet hat, den Othomanen guͤnſtiger geweſen iſt, als er 
in neueren Zeiten den Schwachen zu ſeyn pflegt. Auf 
jeden Fol iſt die Kriegsmacht der Türken ein unſerer Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdiger Gegenſtand. Sollte es auch nicht 
moͤglich ſeyn, die Widerſpruͤche der Schriftſteller zu loͤſen, 
fo wird doch eine Angabe der militaͤtiſchen Eimrid tungen 
ein künftige entfcheidende® Urtheil vielleicht vorbereiten, 
welches zu faͤllen erſt dann moͤglich ſeyn duͤrfte, wann die 
tuͤrkiſche Armee von ſachkundigen — unpartheiiſch 
gepruͤft werden kann ?). 


Ein großer Theil und eigentlich ber Kern ber Armee 
beftcehet aus einer Art Lehnsfoldaten, welche fie ehede m 
vorzüglich furhtbar machten, aber gegenwärtig in bedeu— 
tenden Nachtheil gegen die flehenden Armeen der. Euros 
päer zurüd bleiben, 


Das Feudalſyſtem ſtimmt in der Türkei im Allge⸗ 
meinen mit jenem ber Nordifhen Völker überein, weicht 
jedoch darin bedeutend von demfelben ab, daß die großen 
Lehnsherren Reine Vafallen haben. Alle find Bafallen des 
Großherren, und wenn fie auch im Kriege dem Commando 
der Sandfhafs und Pafcha’s folgen, fo erfennen fie doch 
in ihren Lehnsgütern feinen anderen Herrn, als den Groß⸗ 
ſultan. Hier giebt es keine Herzoge und Barone, welche 
‚die Einwohner ihres Lehnsgebietes für Unterthanen anſe⸗ 


1) Alle bisherigen Angaben der Reifenden find fo ſchwankend und 
weihen fo fehr von einanter ab, daß es ungemein ſchwierig 
iſt, ſich einen vollſtaͤndigen Begriff von der Organiſation eines 
tuͤrkiſchen Heeres zu bilden. Herr Caſtellan in den moeurs 
des Othomans hat diefe Angaben ziemlich guf zufammen= 

‚ geftelt, daher wir aud hier zum Theil einen Auszug aug 
‚feiner Schrift mittheilen, andern Theils aber aud andere 

Schriftſteller zu Rathe ziehen werden. M. f, aud Minerva 
von Archenholz Junius und Zulius 1812, 


s a 
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ben. Auch find die Lehen nicht etblih, und kommen nie 
von Rechtömwegen, fondern nur duch die Gnade bed Sul⸗ 
tans, auf die Kinder des Beſitzers. Selbſt in dem Kal, 
daß ein Kehnsbefiger auf dem Schlachtfelde bleibt, wodurch 
fein Sohn Anfprühe auf daB Lehn erhält, iſt daſſelbe 
nicht als ein Etbſtuͤck, ſondern nur al® eine Belohnung 


für.die Zapferkeit anzüfehen. in Gleiches gilt, wenn ein 


alter Veteran für feinen Sohn das Lehn erhält, 


Als die Türken ihre gegenwärtigen Länder eroberten, 
flohen die Gu:sbefiger oder. wurden von den Siegen 
getödtet. An ihre Stelle wurde das Land unter türkifhe 
Coloniſten vertheilt, welhe das Recht erhielten von den 
Rayah’s oder Bauern den Zehnten zu ziehen und dafür 
Die Pflicht übernahmen, allezeit im Kriege zum Dienft des 
Sultans bereit zu ſeyn. Nah der Größe des Ertrags 
wurden dieſe Länder Zyämeh’s und Tymar's genannt, 
Die erfteren müffen über 20,000 Atpern (ungefähr go 
Zhaler) eintragen, und: für jede 5000 Asbper ftellt der 
Lehns beſitzer im Kriege einen Mann zu Pferde. Die Eins 
Zünfte des kleinſten Zymar betragen 5000 Adper; wenn 
fie diefen Betrag micht üÜberfieigen, fo ift der Belehnte 
nur verpflichtet, perfönlich fih bei der Armee einzus 
finden *). | 2 

Unter Soleyman I, betrug die Zahl ber Zyamehs 
3192 und jene der Zymard 50,160, wodurch eine Ars 
me von 150,000 Mann aufgebracht wurde, "die fich felbft 
erhielt. Da bei dem Tode bed Belehnten, das Zehn an 
einen Undern verliehen wurde, fo waren die Gultane im 
Stande, ohne Koften Krieg zu führen; ja ber Krieg vers 
mehrte noch die Einkünfte, denn in den eroberten Ländern 
wurben neue Lehen errichtet, und jeder Todesfall brachte 


3) Marsigli, stato milit. dell’ imper. Othom. T. L 
P. 95» J 
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die Einkünfte eines Jahres in den Schatz des Kaiferd, 
Auch wurden, (nad Gewohnheit der Pforte, ale Aemter 
zu verhandeln) nicht immer die Byämehs und Tymar's 
an die tapferften Soldaten gegeben, fondern häufig an 
den Meiftbietenden verkauft "). 


Erwaͤgt man, mie unbedeutend die Einkünfte eine 
folhen Lehns im Verhaͤltniß zu der Verbinblichfeit des Bes 
figers find, fo begreift man nit, mie «6 möglich fey, 
daß mit 20 Thaler jährlichen Ertrags, ein Reiter im 
Selbe unterhalten werden konnte. Weiß man aber, mie 
wenig der Zürke im Selbe verzehrt, und daß ihn der reli⸗ 
giöfe Enthuſiasmus und die Hoffnung zu plündern, bei 
der größten Noth mutbig erhalten: fo entdedt man balb, 
daß in der Lehnsverfaflung, der zu Solge eine Armee jeden 
Augenblick marfhfertig war, und im ber Maͤßigkeit ber 

Türken, das Geheimniß der türfifhen Macht voriger Zei⸗ 
ten gefucht werden müfle: Das übrige Europa hatte zwar 
eine ähnliche Feudal- Einrihtung; da aber jeder mächtige - 
Lehnsherr fich felbft für einen kleinen Souverän hielt, und 
gegen den König Krieg führen konnte, fo hieng die Macht 
des Iehteren von dem guten Willen ber großen Vaſallen 
ob. Solide politifhe Krankheiten find auch jegt bei dem 
Verfall des Türkilhen Reichs zu bemerken, wo die Par 
ſcha's ſich gegen die Pforte empören. Dem zu Folge und 
da im übrigen Europa ſtehende Armeen eingeführt wur⸗ 
den, iſt das türkifche Epftem nicht mehr furchtbar. 


— Die Rehnsfoldaten find Überdies nur verpflichtet, den 
Sommer über im Felde zu dienen, daher bei eintreten 
"dem Winter ein großer Theil der Armee auseinandergehk 
Diefer Umftand und andere Vortheife, die von einem regel 
mäßigen Heere zu erwarten find, bewogen frühe die tuͤrkiſchen 
Kaifer ein reguläres Corps in Gold zu nehmen, Gegenwär: 


1) Thornton T.II. p. 38: 
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gig giebt «3 regelmäßige Soldaten ſowohl bei der Jufante⸗ 
rie als bei ber Cavalerie; zu der erflen gehören die Sanits 
Tharen, zu der andern bie Spahi’s, 


Die Zanitfharen, Jegnytſchery, (die neue 
Truppe) find von Amurat I. errichtet worden, der zuerſt 
den fuͤnften Theil der gefangenen Chriſtenkinder zur Bil⸗ 
dung eines neuen Corps ſtehender Truppen aus waͤhlte und 
ſie in der mahomedaniſchen Religion und in den Waffen 
unterrichten ließ. Darauf ſchidte er ſie (i. 3. 1361) zu 
einem frommen, Manne, ber fie einfegnen follte. Diefer 
that wie ihm befohlen war, und ſchnitt ſich zugleich einen 
Aermel feines Filzrockeb ob, den er dem Anführer der 
neuen Miliz auf den Kopf feste. Alſo fol der Nanie 
Segnytfhery, Filzmüge, entftanden fepn. Dieß ift we» 
nigftens die Meinung der türkifhen Geſchichtſchreiber Eb ns 
Yufuf und Dſchanaby über die Errichtung der Sanit: 
fharen. — Das Corps erhielt einen beſtimmten Gold und 
mehrere Vorrechte, nachdem es fich bei verſchiedenen Gele» 
genheiten durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte. 


Gegenwärtig wird es nicht mehr durch Sclavenkinder, 
die eine zweckmaͤßige Erziehung erhielten , rectutitt, fons 
dern ergänzt fih aus der Hefe bes Wolle. Jedermann 
ohne Unterfchied bes. Standes und der Meligion kann ſich 
in daſſelbe einfhreiben laffen. Man findet unter diefen 
erften Truppen ded Reiche, Armenier, Juden, Renegaten 
und Banditen. Kein Verbrehen und fein Schandfled 
fließen davon aus, Bisweilen flüchtet man ſich unter 
dies Corps, um perfönliche Sicherheit zu finden. So ers . 
zähle man, daß ein Armenifcher Patriach Janitſchar wurs 
de, um der Rache des Großveziers zu entgehen; denn biefe 
Soldaten ftehen unter einer eigenen Gerichtsbarkeit ,_ dem 
Divan oder Kriegsrathe der Janitſcharen. Der unter ihnen 
herrſchende Esprit de Corps giebt_ihnen überdies die Sis 
cherheit, nicht ohne gegründete Urfache von mädtigen Her 


390 EAuropaiſche Tuͤrkel. 


zen, ſelbſt nicht vom Großvezier beſtraft werben zu koͤn⸗ 
nen, Aus derſelben Urſache find fie nicht ſelten dem Re⸗ 
genten gefährlich geworden, Sie ſtehen Alle für einen 
Mann. Haben fie fi zu irgend einer, Unternehmung vers 
ſchworen, fo iſt es ſchwer und erforbert Klugheit, ſie an 
der Ausführung zu hindern, Der Ort, wo ſie ſich über 
ihre Angelegenheiten berathſchlagen, ift gewöhnlich die Dr 
tah⸗ſchiamy oder die Mofchee zmwifhen den Wohnungen 
der Janitſcharen; in’diefem heiligen Tempel ent/pinmen 
ſich bie geheimen — gegen die Regierung und 
den Sultan. 


Nach Marſigli find, fie in ar Ortah's oder Odah⸗ 
d. i. Cohorten, Regimenter, Legionen, von ſehr ungleicher 
Stärke vertheilt, von. denen einige in Gonftantinopel, bie 
übrigen in alle Theile des Reichs cantenirt find. Eton ?) 
ſchaͤtzt das ganze Corps der SJanitfcharen auf 113,400 
Mann; ein anderer Schriftſteller 2) giebt ihre Zahl nur 
au 37,622 an. James Porter ?) zählte 2 bis 300,000 und 


Herr von Tott *) ‚400 000 Janitſcharen. Peyſonnel °) 


behauptet fogar, daß wenn man alle eingeſchriebenen Ja— 
nitſcharen rechnen wollte, man leicht eine Million ber 
ausbringen würde; er führt jedoch an, daß nur 40,006 
in wirklichem Solde ſtuͤnden; melde lestere Summe * 
Thornton 6) für bie wahtſcheinlichſte hätt. 


Die verfhiedenen Ddah's haben, außer ihren Nume 
mern, eigene Namen, welche ihre Functionen im Dienjte 
des Sultans anzeigen; fo werden die Janitſcharen der 64 
ſten Oda Zayardjys, d..i. Wärter der kaiſerlichen Jagd» 
hunde genannt, die Tumady's, von der 68ſten Odah, 


- 3) L. c. p. 65. 2) Reflexions historiques et politiques 
sur l’empire ottoman par L. D.*** Paris 1802. p. 83. 


9) Observat. sur les moeurs des Turcs. T. 1]. p. 125. 


2) A. a. O. &h I. S. ı7, . 5) Ebendaf. Let 
Al. p 47. . ; . , 
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bewachen die Windhunde und Falken. Die. Gaſte und, 
63ſte Odah, oder die Soulaks ee im Kriege 
zu beiden Seiten; des Sultans '). ' 


Die 65ſte Odah iſt von Murad IV. auf ewige Zei⸗ 
ten verflucht und aufgeloͤſ't worden, weil ein Soldat ders 
ſelben ſich am dem entthronten Othman II. vergriffen 
hatte. Noch wird jeden Mittwoch "bei der Bertheilung 
ber Lichter diefe Odah in der Reihe aufgerufen, Beim 
Weiten Ruf ſpricht ein Officder feierlich die Worte: „Ihre 
Stimme möge verfummen! Berberben über fie 
zu jeder Zeit!" 2) 


Bon ber erſten Odeh iſt der Geohlaltan ſelbſt Mit: 
zlied und empfaͤngt als Janitſchar regelmaͤßig ſeinen Sold 
Dieſe Ceremonie iſt geeignet das Selbſtgefuͤhl der Solda— 
ten. oder: vielmehr ihren Uebermuth ju erhöhen; denn ‚dig 
jehigen Zanitfharen find weihlih, feig und ausgeartet, 
und haben von ihren Vorgängern bloß die Anmafung und 
den Geiſt des Rufruhrs behalten, der ſie von eher aus⸗ 
gneicne: hat; °) — 


Der geringſte Sold, ben jeder zu einen Odah er 

ER Janitſchar anfänglich erhält, iſt drei Asper, oder ‚uns 
gefaͤhr 5 Pfennige, zwei Brode, ‚200: Quenthen Schöpfens 
fleifd, 100 Quentchen Reiß und 30 Quentdhen Butter, 
Man giebt keinem feine Portion befonders ; denn die 
Janitſcharen leben gemeinfhaftlih, wie in einem Col» 
Irgium. Jede Odah hat ihr Magazin, aus dem man 
bie Lebensmittel begicht, weiche für alle Janitſcharen der 
Odah erforderlich find; man giebt- fie dem Meifter Koch, 
der die Mahlzeit zubereiten und fie zur beftimmten ' 
Stunde für diejenigen auftsagen läßt, die zugegen find; 
iſt dieſe Stunde vorüber, fo können die Abmefenden 
2) Marsigli l. c. T,1. p- 71. 2) Muradgea D’Ohsson. 


T.I. p. 290. %) Gastellan, moeurs des Othomans. 
T, IV. p. 154. 2 
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nicht weite auf ihre Portionen Anfpruh machen. Man 
befolgt. hierbei die Vorſchrift, welhe Soleyman gegeben 
bat, und weiche befiehlt, daß. derjenige, ber Theil an der 
Mahlzeit nehmen wolle, in der Ddah zugegen feyn müſſe. 


Den Namen Imacdiy (Meulinge) giebt man benjes 
nigen, die man dem SSanitfcharencorps einverleibt, um es 
vollzaͤhlig zu machen; ſowohl den Soldaten, die neu ans 
geworben find, ald auch denen, die man aus andırn Gorp® 
aushebt, um fie darin einzuverleiben: diefer Sau tritt meis 
fiens dann ein, wenn man eine eroberte Stadt mit Bes | 
fagung verfehen muß. Die neuen Antömmlinge find e£läs 
che Jahre lang die Bedienten und Küdjenjungen ber Odah. 


Die Imachjy machen auch die Patrouillen, wobei fie 
mit keiner andern Waffe verſehen ſind, als mit einem 
Stock, den fie geſchickt nach den Füßen derjenigen werfen, 
die ſie verhaften wollen und die zu entfliehen verſuchen. 
Bisweilen ſchlagen fie mit ihrem Gürtel die Widerſpen⸗ 
fligen. Ihre Probezeit dauert fo lange, bis ihnen ber 
Knebeibart gewachſen iſt; dann haben fie das Recht wohl 
zu leben, obne zu arbeiten. Sie flehen unter ben Befeh⸗ 
len von Dfficieren, deren Montur ihre beſondern Bereichs 
tungen — | , 


Die Sanitfharen machen ſich auf kan — indes 
fie fih mit einer: Nadel rigen und in die Wunde ‚grobe® 
Pulver flreuen und anzünden, ein Zeihen, das unvertilge 
bar wird; es bezeichnet die Legion, zu ber fie gehören, 
Diefes Zeichen ift biefelbe, oft fondsebare Figur, die man 
auf ihren Fahnen ſieht, woran aber bie Ehre ihrer Legion 
durchaus nicht geknüpft ift.: Bei ihnen verbindet der Sol⸗ 
datengeift Schande mit dem Berlufte der Cazans oder 
Keſſel. Daher haben fie aud doppelte Keffel; wenn aber 
um Unglüß beide verloren gehen, fo wird: die Legion auf: 
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geloͤſet und man muß das Corps wieder vollſtaͤndig ma⸗ 
chen, dem man neue Keſſel giebt 1). 


Die erſte Odah hat zum Sinnbilde einen halben 
Mond, Andere haben ſonderbare Figuren oder Thiergeſtal— 
sen, 3. B. einen Löwen, einen Tiger. Die 31. Odah 
bat einen Anker; meil diefe Cohorte zum Seedienſte ges 
braucht wird, Sie ift die berühmtefte, Wil ein Soldat 
die Zapferkeit eines andern ruͤhmen, fo nennt er ihm 
Diuz: Bir, db. i. einen Soldaten von ber 31. Ottah. 


An feierlihen Tagen tragen die Janitfharen eine 
Filzmuͤtze mit einem fehr breiten Stüde, das hinten heruns 
terfaͤllt und ihnen die Hälfte des Ruͤckens bededt. Ueber 
der Stimm ift ein Zutteral, wo fie ben hölzernen Löffel 
zum Pilav binfteden. Eine eigentliche Uniform, nah uns . 
feren’ Begriffen, haben fie nicht; ihre EEE LUNG 
iſt jedoch prähtig und impofant ”). 


Die Sanitfharen find ihrer Einrichtung nah ein 
Corps Fußvolk, aber diejenigen, die Pferde halten koͤnnen, 
bedienen fich derfeiben bei der Armee, und diefe Mifhung 
von Reiterei und Fußvolk ift eine der Haupturfadhen von 
Unordnung, welche bei ihren Evolutionen herrſcht. 


In Conftantinopel vertreten fie. auh die Stelle der . 
Sprigenleute, Bei Feuersbränften fangen fie felten ihre 
Arbeit vor Ankunft des Sultans an, der fie dur feine 
Freigebigkeit aufmuntert. Se flärker es brennt, deſto mehr 
erhalten fie. Daher hüten fie fih, das Feuer ſchnell zu 
loͤſchen. 


Die Janitſcharen beſtehen aus drei Corps, die Yaga, 
die Beulukys und die Seymenys. Die erſten bilden 


1) Castellan moeurs des Othomans, T. IV. p. — 
a —— 
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bie Garden ber Grnfeuugep, bie andern find im Reich 
vertheilt. 


Der Name —— ober richtiger Sekban, Üf 
gewiffen Infanterie» und Gavaleriecorp3 gemein; gemwöähn: 
lich nennt man Seyman ein außerorbentliche® Aufgebot 
von Sanitfharen, die bei der Eröffnung eines Feldzugs ans 
‚geworben, und am Ende deſſelben wieder entlaffen werben. 
Sie erhalten nur im Kriege Gold, Wenn fie im Frieden 
nach Hauſe ziehen, fo bilden fie in der, Regel Räuberhorben, 
bis ein neuer Krieg fie wieder zu Soldaten made, Aus 
“allen drei Corps werden die Curoudiys über Eliten: 
zegimenter genommen, melde die Fußgarden in ben brei kai⸗ 
ſerlichen Städten, Conſtantinopel, Adrianopel — 
Pruſa bilden. — 


Der General dieſer Soldaten oder der Janitſchare * 


Aga behauptet den fuͤnften Rang unter den Großofficieren 
des Reichs. Er wird gewoͤhnlich aus den Pagen des Sul 
tans genommen, und man vertraut dieſe Stelle nur einem 
ſeht zuverläffigen Manne an, weil er, als Haupt dieſer auf⸗ 
ruͤhriſchen Soldateske, ſonſt leicht gefaͤhrlich werden kann. 


Unter den andern Offieieren folgt zuerſt der Seyman- 
Baſchy, welcher der Caimacan oder Stellvertreter bet 
Aga wird, wenn biefor zu Felde zieht. Caſtellan !) nennt 
den Kehaya Bey, den zweiten Generallieutenant deb 
Aga; nah Muradgen D'Ohſſon 2) aber ift der Kebayas 
Bey vielmehr der Lieutenant des Großveziers. Der Jar 
nitfharen» Effendi ift der Richter jeder Compagnie; 
der Mahzar-Aghay vertritt die Rechte des Corps bei dem 
Vezier. Die Capitäns einer Compagnie commandiren 600 
bis 800 Dann. 


1) Moeurs des Oıhomans, T. IV. p. ı7t. 2) T. IM. 
4 ı - 





Gap. XIV. Mititärverfaffung. got 


Der Bid: Tfhaud 7) oder Sergeant Major, ift 
eine wichtige Perfonz; er träst die Neuaufgerommenen 
ins Negifter ein, bei welcher Gelegenheit er ihnen zum 
Willkommen an’ Ohr greift und eine Maulfcell: giebt; er 
befiraft au die Ecyuldigen, ‘indem er ihren Schiäge auf 
den Hintern geben läßt; denn ein Sanitfhar darf eine 
Hiebe auf die Fußfohlen erhalten, weil: er als Fußgänger 
am Gebraud ber Füße nicht gehindert werben fol; dage⸗ 
gen aus ähnlicher Urſache der Hintere dee Cavaleriften ger 
font wid, | 

Da alles, was fi aufs Effen bezieht, bei dem Corps in 
großem Anfehen fleht, fo haben die Officiere, welche für die 
Ernährung der Truppen forgen, einen hohen Rang. - So 
ift der Eſchedſchy⸗Baſchy ?) oder Dberkoch der Fanits 
Toren, tros feiner Binennung ein angefehener Officier der 
Armee. Seine Kleidung ift-fo fehr belaftet, daß er bei feier: 
Lichen Gelegenheiten von zwei Perfonen unterfiügt werden 
muß, um ſich aufredt zu erhalten, Ein anderer Öfficier, 
der den Kochlöffel bei der Parade trägt, bat ben ang eines 
Gapitäns 2). 

Die türfifhe Artillerie hat feit 20 bis 30 Jahten 
Fortſchritte gemacht. Den franzoͤſiſchen, engliſchen, ſchwe⸗ 
diſchen Officieren, die nach einander nach Conſtantino— 
pel geſchickt worden find, gelang es, taugliche Kanoniere 
zu bilden. Indeſſen ſtehen die Tuͤrken noch jetzt in dieſer 
Hinſicht den uͤbrigen Nationen Europens weit nach. | 

Die Artilferiften heißen Toptchys oder Thopdjys; 
die Anzahl derfelben iſt nicht beſtimmt; indeffen find fie nad) 
Odahs eingerbeilt, und fiehen unter ihrem General, dem 
Toptchy-Bachy. Ihre Gefhäfte find verfchieden; einige 
arbeiten in den Stüdgiefereien, andere machen Lafetten; der 
größte Theil aber uͤbt fih im Schießen nach dem Ziele, 


3) M. f. Zaf, II. Fig 7. 2) Taf. IV. Sig,2. 2) of, 
IV, $ig. 3, 
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Der ToptchyBachy oder Befehlähaber ber Artilles 
rie hat über die Kanoniere eine beepotifhe Gewalt; er muf 
ſich von dem Buftande des Magazins zu Gonftantincpel und 
der übrigen Kriegspläge unterrichten, um fi, mit Genehmis 
gung oder auf Befehl des Großveziers, mit dem Nöthigen 
zu verforgen, 


Der Dukydiy-Bachy ift der Gapitän ber Städs 
gießerei; er liefert die nöthigen Materialien, und hat die Aufs 
fiht über die Arbeiten, Der Zopehy» odahb-bacdy if 
der Befehlöhaber der Kanoniere zu Conftantinopel. 


£ 


Der Kiatib oder Sectetaͤr traͤgt den Sold, die Anzahl der 


Kanoniere, und die für die Artillerie gebrauchten Materias 
lien ein, 


Unter dem Namen Toptchy begreift man auch - bie 
Meimars oder Ingenieure, bdeögleichen die Zimmer: 
und Fuhrleute der Artillerie. 


Die Waffenfhmiede. oder Djebehd jys Kefoße 
ligt ein Capitaͤn, der Djebehdjy-bachy heißt, und bei 
ihrer Arbeit gegenwaͤrtig iſt. Sie ſind in 60 Odahs einge⸗ 
theilt, die zu Conſtantinopel in der Nähe ber Sophien⸗ 
moſchee liegen. Jede Kammer hat ihren Odah⸗bachy, 
der mehr ein Quartiermeilter, als Bapitän if. Ihr Ge 
fhäft beftcht in Reinigung der Waffen im Zeughaufe, in der 
Kührung eines genauen Verzeichniſſes darüber, und in ber 
Austheilung derfelben unter die Janitſcharen. - 


Die Sakkas oder Mafferträger haben den niedrigften 
Rang unter den Soldaten; fie liefern gutes Trinkwaſſer, ſo 
wie auch ſolches, das zur Reinigung, welche die Religiom 
vorſchreibt, beftimmt ift. Sie haben feinen befondern Offie 

cier, und fliehen unter demjenigen, ber die Compagnie bes 
fehtigt, zu der fie gehören. Das Waſſer fchaffen fie im 
Schlaͤuchen auf Pferden fort, weldhe ihnen fonft die Land⸗ 
leute lieferten, die man 'aber jest von dieſer Laſt bes 
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freiet hat. Jeder hat auf feinem Pferde zwei Ieberne Schläus 
che, melde ungefähr 150 Kannen Waſſer enthalten !). In 
2ändern, die fo heiß find, wie die, mo die Tuͤrken gewoͤhn⸗ 
lich Krieg führen, ift diefe Einrichtung von großem Nugen. 


Die Reiterei iſt furdtbarer als die Infanterie. 
Außer den Gavaleriften der Zyͤmeh's und Tymars hat bie 
Pforte ein ftchendes Gavaleriecorp® errichtet, das ordentlich 
befoldet wird. Man nennt diefe Reiter Spahy's; fie bil⸗ 
den gemiffermafen des Sultans Garde zu Pferde. Ehedem 
wurden fie aus den faiferlihen Pagen genommen und waren 
nicht fehr zahlreich; gegenmärtig aber fol ihre Corps ungefähre 
35000 Mann beteagen. Ihre Waffen find Lanze, Schwerd, 
Bogen und Pfeile, und Dolche; vorzüglich fieht man die 
afiatifhen Spahy's alfo bewaffnet, die europäifchen tragen 
Slinten und Piftolen. 


Ihre Angriffe im Kriege find fehe unregelmäßig, denn 
fie dringen nie in Maffe in den Feind, fondern ſcharmuziren 
bloß Gompagnienweife. Wenn: fie ihr Pferd verloren has 
ben , fo fechten fie zu Fuß; wie denn überhaupt bei ber tür» 
&fhen Armee nicht die Ordnung eines europäifchen Heeres 
gefucht werden darf; ein Epahy ohne Pferd reiht fid an bie 
Saniefharen, und ein Janitſchar, der ein Pferd erbeutet 
bat, zieht mit den Spahy's. | 

Ein anderes merfwürbige® Gavaleriecorp® der Türken 
find die Mameluden, ein aus allen Theilen der Welt zus 
fanimengefegter Haufe der Fühnften und entfhloffenften Reis 
ter, - Sie waren ehedem unter den Kalifen von Aegypten 
deren Garden, wie die Sanitfcharen es in der Zürkei find, 
Als die Othomanen diefes Reich eroberten, wurden bie Mas 
meluden beibehalten, und bilden jest einen Theil der türki- 
fhen Cavalerie. Der Stamm berfelben beftand anfänglich 
aus Zataren vom Kaukafus; gegenwärtig findet man viele 


2) M: f. Taf. X. Fig. 1. 
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Araber, Syrier und Mauren unter ihnen. Der Manie, 


Inde ift auf feinem Pferde, das er despotiſch behandelt, ein 


Fühner Soldat, der auch der Didciplin fähig ift ; wie das 
Mameluden » Corps im Dienft des franzöfifchen Kaiſers be⸗ 
. weil. — Der Momelud, der einen Pelz und Zurban trägt, 

‚findet Schutz in dieſen Kleidern, welche die Säbelhiebe aus 
‚halten. Sie find fammtlih auf eine furdtbare Art bewaff⸗ 
net: im Gürtel haben fie ein Paar Piſtolen und einen Dold; 
‚in dem Sattelbogen wiederum cin Paar Pijtolen, fo wie eine 
‚Streitart und einen Streitkolben ; auf der einen Seite haben 
fie einen Säbel, auf der andern ein Eleines leichtes Gewehr, 


oder einen Djeryd, und ihr Bedienter träge ihnen zu Fuß 


noch einen Carabiner nah. Alle Feuergewehre hängen an 
‚dem Manne oder dem ‚Pferde, und der Reiter kann ſich der— 
felben ſehr leicht bedienen, weil ihn nichts hindert, ſie wie⸗ 
ter an ihre Stelle zu thun. Mehrere tragen Panzerhembden 
und Helme, nit mit Vifiren, fondern duich eine fenkrechte 
Stange gefhügt, welde das Geſicht fihert. Hierzu. kommt 
noch ein ſcharfer Säbel, der zwar zerbrechlich iſt, deffen Hie 
be aber große Wunden maden, die um fo fehredlicher find, 
je dünner die Klinge if, Die Mameluden pariren felten 
"mit ihren Eäbeln aus, bie bald jerbrehen mürben; bie 
thus das Pferd, das dem Hicbe ausweicht. An der Geite 
führt der Mamelude noch ein kleines Horn, mit dem er 
ſchnell Pulver auf die Pfanne ſchuͤttet, und der eiferne Lade⸗ 
ftod dient ihm ebenfalls zur Vertheidigung. In feinen 
Steigbügeln in die Höhe gehoben, und mit Leichtigkeit fein 
Pferd lenkend, find feine Hicbe ſchneller und fuͤrchterlicher, 
als bie — andern EN: 


Zwei Dinge fi find es noch, mit benen ſich der tuͤrkiſche Reiter 
ſtets verſorgt: eine bis zwei lederne Bouteillen mit Waſ—⸗ 
ſer, die er gegen die Mitte des Bauchs ſeines Pferdes hin an 
den Sattel haͤngt, und ſeine die er vorne an den 
Sattelknopf haͤngt. en 





| 
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— Mater dei leihten tuͤrkiſchen Truppen find 
die merfwürdigften die ciecaffifdyen und georgifchen Reiter, 
die unter dem Namen: der Besgis. bekannt find; fie find: 
karl, ſchoͤn, gut gebauet, und vom einer lebhaften Hleifchfar«‘ 
be; ihr ſteter Krieg mit den Ruffen auf ihren Bränzen, ihre 
Gewöhnung an eine Yerumfihweifende raͤuberiſche Lebensart, 
welche die zahlreichen Gebirge ihres Vaterlandes vorzüglich 
-begünfligen, machen ® zn — ganz —— 
geſchickt. 


Der Großvezier hot unter feinen Haustruppen eine bes: 
fondere Cavaleriegarde. Es werden. nämlid aus den Bals 
thadiy's oder kaiſerlichen Holzhadern, Hausknechten und 
Aufwaͤttern der Pagen, die entſchloſſenſten und ſtaͤrtſten Leu⸗ 
te ausgehoben, melde die Equipage und das Zeit des Groß⸗ 
veziers im Kriege bewachen. Man nennt, fie Dehly, d. i. 
Toukuͤhne, weil fie im Fall der * wie unſi nnige in den 
Feind einbauen, | 


fi 


Die Serfoldaten, Lavanty genannt, gehören zu ben, 
ausgelaſſenſten Soldaten der Welt; ehe ſie einen Hafen ver⸗ 
laſſen, nehmen ſie gewoͤhnlich durch Pluͤndern von den Ein⸗ 
wohnern Abſchied. Die beſten Matroſen der Tuͤtken ſind 
Griechen. Die tuͤrkiſche Marine beſteht aus ungefaͤhr 13 
Linienſchiffen, und 20 Caravellen, welche letztetn Kauf⸗ 
farteiſchiffe find, die im Kriege jede mit 40 Kanonen be. 
fegt werden, Die tuͤrkiſchen Schiffe: find: nicht ſchlecht ges- 
baut , das Tauwerk aber und die Segel follen' fehlerhaft feyn. 
Der Großadmiral der Pforte führt den Ditel Eaipırdane) 
Paſcha, und übt: einei despotiſche Gewalt über alle zum 
Serweſen gehörigen Perſonen aus. | Ä * 


Mehrere aufmerkſame Bessachter P welche in der Tuͤrtei 
gereiſet ſind, und die tuͤrkiſche Armee in der Naͤhe zu — 
tem. Gelegenheit gehabt haben; behaupten; es ſey vielleicht für 
Eut opa ein. Gluͤck, daß die Bemühungen; welde ade 
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Dffteiere zu verfhiebenen Zeiten angewandt haben, um eu⸗ 
ropäifche Taetik und Mannszucht bei den Türken einzufüh 
ven, gefcheitert find: benn wenn man ihren perfönlicden 
Muth, ihre körperlihe. Stärke und ihre kriegeriſche Lebens. 
art in Betracht ziehe, fo finde man, daß fie hierin jeder Nas 
tion. wenigftens gleich feyen, wenn. fie fie. nicht übertreffen, 
Ein Stud Brod nebft einer Zwiebel ift die Koft, welche viele 
derſelben ihr ganzes Leben hindurch ‚genießen; Reiß iſt für 
fie ein Luxus und Kleifch ein Leckerbiſſen. Wegen biefer. 
enthaltfamen Lebensart Eennen fie viele von unfeen Krankhei⸗ 
ten nicht; auch fühlen fie nichts von den Mühfetigkeiten des 
Lebens im Kriege, indem fie von Kindheit an auf bloßer Ers 
de und in freier Luft fhlafen. Ein Volt, das fo viele natürs 
liche Vortheile befigt, würde durch die Tactik und Manns⸗ 
zucht aͤußerſt furchtbar werben, und Europa wieder mie vor⸗ 
mals in Schrecken jagen. 


Die Befoͤrberungen, welche bei der tuͤrkiſchen Arme 
ſtatt finden, geben nicht nach der Anciennität, noch auf 
nach Verdienſt, fondern werden größtentheild durch Gunft 
erlangt oder durch Geld’ erkauft. Aerzte giebt es bei einer 
türkifhen Armee gar nicht; bloß etwa ein hoher Benmter 
bat einen unmiffenden Chirurgen bei ſich; alle übrige werben 
in aͤrztlicher Hinſi cht gaͤnzlich vernaqlaſfigt. 


Da die tuͤrkiſchen Armeen durch, Mannszudt wenig am 
Stärke und Nahdrud erhalten, fo feßt die Pforte ihr gans 
zes Vertrauen auf die Menge der Krieger. Und doch hat ſich 
ſelbſt in diefer Hinficht ihre Macht auf eine für fie hoͤchſt be— 
unruhigende Art vermindert; fie hat oft. Mühe ‚gehabt, 
100,000 Mann zufammen zu bringen; "im Jahre 1774 
konnte fie mit der äußerften Anſtrengung bloß 143,000 M, 
ins Feld ſtellen. 


Dieſe Anzahl leidet noch butch b bas Ausreißen eine PN 
Verminderung. Im Jahre 1773 ſchickte die Pforte 60,000 
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Sanitfharen nad Erebifond, die nach der Krim einge⸗ 
ſchifft wurden, mo nicht 10,000 Mann anlangten 5 bie uͤbri⸗ 
gen hatten ſich unter Weges bei verſchiedenen Landunigei‘ a 
zerſtreuet und * dã von gelanſen — — 

Außer — — Truppen — die Zhieten: 
ehemals noch cine große Menge Zataren zu ihrem Beiftande, 
deren Art Krieg zu führen noch barbarifcher; als die ihrige 
war: dieſer Zuſchuß iſt nunmehr: verloren; weil die tatari⸗— 
ſchen Provingen.am Rußland gekommen ſind. Sonach find‘ 
die Türken nicht mehr —— es mit ‚den En im. 
Anfeyung der . enfyumbsscn. er man 


Die lebte Stüte bir Pforte beruht aufden Sreitwiüigen; ; 
allein auch dieſe koͤnnen ihr keine Sicherheit gegen ‚die euros. 
piifchen Maͤchte geben, wenn dieſe ‚se ernſthaft angreifen. 
TOUR 5 520 an seen —— 


Als — die ganze Nation von dem kriegeriſchen 
Geifte der Janitſcharen entſlammt, als bad Volt durch die: 
Siege begeiftert umd kuͤhn "gemacht wurde und Jedermann 
mehr oder weniger im Gebrauhe dir Waffen geübt war,“ 
machten dieſe Teuppen oft ein nügliched und tapferes "Corps 
aus; heut zu Tage Aber beftchen fIe groͤßlentheils aus uns 
disciplinirtem Geſi ndel, das eine audenblicliäye ketigiöſt, für 
natiſche Wuth oder eine ſehr weitlicht Kaudſuqht ergreift, 
Einige ziehen zu Felde, weit fie ſich ‘zu’ Hatife zu bleiben 
ſchaͤmen, indem fie von ihren Nachbarn verfpottst und laͤ⸗ 
cherlich gemacht werden; andere thun dies,“ um ihte Vor⸗ 
rechte und Geldvottheite zu ſichern, die mit dem Jonitſcha— 
sinftande verknüpft find. Ein dritter Theil befteht aus Rau⸗ 
bern und verworfenem thrkifhen Gejindel, das unter Weges, 
ſowohl auf ihrem Hin: als auf ihrem Burüdmarlhe, zur 
Uebung des Kriegshandwerkes, pluͤndert. 


.» 
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Iſt von der Pforte ein Krieg befchloffen worden, fo zus 
fen die Mue zims von den Minarets der Mofcdeen herab, 
daß es die Pflicht aller guten Muſelmaͤnner ſey, zu Feld zu 
siehen,, und gegen die Ungläubigen zu flreiten; man hört 
oft ganze Predigten, mobei fie weitläuftig die Verbindlichkeie 
tem aufzählen, ‚die den Glaͤubigen zum Kriege verpflichten. 


Hierdurch wird öfters ein junger Mann von einem An⸗ 

fall von Enıhufiasmus und Wuth ergriffen; er nimme ein 

Paar Piloten, Säbel und einen Carabiner, und fest fich 

auf fein Pferd. um die Ungläubigen zu befiegen, ſie wo 
möglich zu Mahomebanern zu machen und vielleicht: auch 
junge Mädchen für feinen Herrn mit zuräd zu btingen. Ges 

reuet ihm dieſer Schtitt etwa nicht unter Weges, ſo erfaͤhrt 
er bald im Lager, welche Gefahr und Mühe es koſtet, die 
Ungtäubigen zu befiegen. Iſt er feibft Zeuge davon geweſen 
und hat er gefehen, wie leicht im Felde Schlaͤge audgetheitt 
werden, bonn giebt er bei der erften Gelegenheit [einem Pferde 
die Sporen und reitet. davon. Auf dem Ruͤkwege plünderm, 
dieſe abgefühlsen Vertheidiger der Fahne des Propheten bie, 
armen Bauern aus, ermorden fie auch mohl, befonders 
wenn: es Chriften find, um bei ihrer Nachhauſekunft (de 
ten zu koͤnnen, daß fie fo und fo viele Ungläubige in bie an⸗ 
dere Welt gefhidt haben. Das afiatifhe Fußvolk ergreift, 
auf diefe Art zu Taufenden die Flucht und laͤuft davon, ob, 
dieſe Leute ſchon groͤßtentheils Janitſchaten ſind. 


Die Unordnungen in ben tuͤrkiſchen Lagern, der Ueber⸗ 
muth und Ungehorfam ganzer Corps, die, wenn fie unzu⸗ 
frieden find, nach Haufe ziehen, find von bem unpatteiiſchen 
Socriftſtellern allgemein bemerkt worden. Wittman 
der bei der tuͤrkiſchen Armee, die gegen die Franzoſen nach 
Aegypten geſchickt wurde, gegenwärtig war, erzählt ein Bei⸗ 
fpiel, das von der Mannezudt der Türken ein Blägliches 
Beugniß ablegt, Die Arnauten ober albanifhen Mieth⸗ 
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foldaten waren über den Verſuch, fie zu muflerh, aufge. 
bracht und Tegten ihre Unzufriedenheit durch ein flatkes 
Feuern im Lager an den Tag. — Det Großvezier hegte den 
Verdacht, ihre Dffigiere bejoͤgen eine größere Anzahl von Ra» 
tionen fuͤr ihte Eruppen, al® fie mit Recht verlangen konn» 
ten. Diefer-Betrügerei ſolte Einhalt geſchehen; als aber 
der Großvezier die drohende Stellung der Arnanten wahrge⸗ 
nommen batte, mutde er in ſolches Schreden geſetzt, daß 
er es für rathſamer hielt, die VBetrügereien zu dulden. So 
furchtbar wußten ſich diefe Leute zu ftellen, obgleich fie nur. 
einen unbeträchtlichen Zheit der tuͤrkiſchen Armee ausmach⸗ 
ten. — Einige Zage darauf waren 500 Arnauten aus dem 
Lager entflohen ; der Großvezier ſchickte ihnen 2000 Dehly's 
nad, bie aber, ohne ‘ihren Bart Ku zu haben, wies 
der zurüd kamen. 


Das Ausreißen iſt — bei der tärkifchen Armee _ . 


fehr Häufig. Sie gehen aber nie zum Feinde über, fondern 
begeben ſich entweder nach Haufe, oder auch zu andern Corps, 
wie jie e6 gerade bequemer finden, Wittmann ') ſah, daß 
groet tuͤrkiſche Dberhäupter, nebft mehreren Hundert gemeiner 
Soldaten das Lager des Großoveziers heimlich verließen und 
nad Acra giengen, wo fie fih mit einem Paſcha vereinigten, - 
der nach den verbreiteten Nachtichten ſeine Truppen beſſer als 
der Großveziet bezahlte, 


Diefe Unordnungen, die aus Mangel an Dieciviin 
entſtehen, werden noch durch die große Menge von unnützen 
und laͤſtigen Menſchen, welche die orientaliſche Pracht und 
Eitelkeit im Lager verſammeln, vermehrt. Und waͤhrend 
man fehe aufmerkſam auf alles if, was auf bie aͤußere Pracht 
Bezug bat, vernachlaͤßiget man alles, was fih auf die Er- 
sihtung von Depots, die Anlegung von Magazinen u. dgl. 
begieht. Daher iſt es nicht felten der Fall, daß in einem 
tuͤttiſchen Lager eine Hungersnoth entſteht. 


1) A. a. O. Th. I. S. 256. 
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Wer von unſern Lefern ausfuͤhrlichere Nachrichten ‚von 
den Unordnungen in der, tuͤrkiſchen Armee zu haben wuͤnſcht, 


ben muͤſſen wit auf Eton's und Wittmann’ 6 Schriften 


verweiſen. Es wird aber aus dem Geſagten ſchon hervorges 
hen, daß eine tuͤttiſche Acmee wicht furchtbar ſey. Furcht⸗ 
barer duͤrfte die Peſt ſeyn, die leicht die — Anürte Ms 
hohen Pforte werden, kann. 


Burhin! nt za adand Du} 2 


Sunfachntes Capitel, „u 
Würdigung des Staates. 
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* 1 
Ein Mann, welcher eine Penſion zu erhalten wuͤnſchte, 


fuͤhrte als Grund feines Geſuchs an, daß er leben 


müffe — Ich ſehe die: Nothwendigkeit vera 


wicht ein,’ antwortete der Minifter, di 
Wollte Jemand behaupten, daß der tückifche Staat, weil 


er einmal eriftire, auch ein Recht habe, fein Dafepn fortzu⸗ 


ſetzen: fo ließe ſich nicht leicht eime paflendere Antwort finden, — 


als jene Bemerkung des Miniſters. Ein Staat, fügen die 
Philoſophen/ ſey eine moralifhe Perfon; — als ſolchet 
kann ihm allerdings die Nothwendigkeit nicht abgeſprochen 
werden, Wie aber, wenn der Staat eine unmotaliſche 


Perſon wird? Man’ ſollte denken, daß alddann die Nath⸗ 


baren eben das Recht haͤtten, welches in der buͤrgetlichen 
Geſellſchaft gegen einzelne Menſchen ausgeuͤbt wird: man 
macht fie unſchaͤdlich, durch Beraubung ihrer bürgerlichen, 


ober wenn fie auzugefäetig find, ſelbſt ihrer ae: 


Eriftenz. 


* 
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"So wenig ich geneigt 'bin, einem einzelnen Türken, 
wenn er fonft nicht [chlimmer ift, als unſere gewöhnlichen 
Menfchen, das geringfle Uebel zugufügen : ſogeſtehe ich doch, 
daß ih es für eine moralifch s politifch verbienftliche Hands 
lung onfehen würbe, -wenn dem ganzen türfifchen Reiche, . 
als Staat, ein Ende gemacht werben könnte, Zwar werben 
die Moraliften dagegen einmwenden: Fein Staat habe daß 
Recht, die Moralität des andern zu würdigen, und daher 
fey die Vernichtung einer fremden, wenn immer fehlerhaften 
Regierung jederzeit als ein Gewaltſtreich, nie als eime rechts 
liche Handlung anzufehen, indem fonft jeder mächtige Nach⸗ 
bar fih ein Richteramt anmafßen würde, Da es aber nicht. 
für ungeredht gehalten wird, wenn einige -Criminalrichter, 
mad) dem. Buchſtaben eines pofitiven Geſetzes, das der Ver: 
urtheilte:vielleicht nicht gekannt hat, über einen Verbrecher 
das Todesurtheil fällen: warum foll e8 ungerecht feyn, wenn 
eine aufgeflärte Nation und bie Weiſeſten umter ihe, ihre 
väuberifhen Nachbarn für das erkennen, was fie find; 
und ihrem Raubſyſtem ein Ende mahen? ine Regies 
zung. die auf Achtung ihrer Rechte Anſpruch macht, muß 
eine Regierung.feyn, b,h, ihre Unterthanen gegen äußere 
und innere Ungerechtigfeiten fhügen koͤnnen. Cin Des, 
pot, welcher diefe in der Vernunft gegründeten. Anforbes 
rungen nicht erfüllt, iſt nichts. Ben: als das Haupt einer 
BEN: | 6 


Daß bie hohe forte‘ in ihrem Betragen gegch die 
Unterthanen Fein ehrlicheres Handwerk, als das einer Räus 
| berhorde tteibt, daruͤber ſtimmen ſo ziemlich alle neueren 
Reiſenden uͤberein, die ſich aus eigener Anſicht uͤberzeugen 
konnten; — daß fie gegen die Nachbaren nicht beſſer ver: 
fuhr, beweift ihre frühere Geſchichte, als ſie noch ſiegreich 
fremde Laͤnder anfallen konnte. 
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„Die Türken, ſagt Chateaubriand !) find keine 
gewöhnlichen Unterdrüder, obgleich auch fie ihre Wertheidiger 
gefunden haben. Ein toͤmiſcher Proconſul Eonnte ein Unges 
heuer von Unverfhämthrit, von ‚Habfuht und Graufam- 
Beit ſeyn; ader nicht alle Proconfuis fanden ein Vergnügen 
Darin, aus Meligionsgeift und Meligiondgrundfag die 
Denktmäter der Eivilifation und der Künfte zu zerfiören, die 
Bäume umzuhauen, die Aernte felber, und ganze Generas 
tionen fogar zu vernichten. Dieb aber thun die Türken täge 
lich. Kaum ſollte man glauben , daß es Tprannen in der 
Welt giebt, welche unvermünftig genug find, ſich jeder 
Verbefferung in Dingen zu twiderfegen, die zu den erfien 
Motbwendigfeiten des: Lebens gehören. Eine Brüde faͤllt 
zufammen; Niemand baut fie wieder auf; ein Einwohner 
läßt fein Haus ausbeflern, und er wird gleich mit einer 
Erprefſung dafür verfolge. - Man findet nicht felten griechi⸗ 
ſche Schiffrcapitaine , welche fidy Sieber mit zerriffenen Se» 
geln der Gefahr des Schiffbruchs außfegten, als fie aus— 
befiern ließen: fo ſehr fürchteten fie, daß man Wohlhaben⸗ 
heit und Indufteie bei ihmen argwohnen möchte. Kurz, 
wenn ich in den Kürten freie und- tugendhafte Bürger 
gefunden hätte, die, ohne eben fehr großmüthig gegen die 
von ihnen beiiegten Völker zu ſeyn, doch felbft glücklich 
im Schoofe ihres neuen Waterlandes lebten, fo wuͤrde 
ich geſchwiegen und mich damit begnügt haben, im ‚Stils 
Ien die Unvolllommenbeit dee menſchlichen Natur zu bes 
‚Hagen. Aber zu fehen, ‚wie ein und berfelbige Menſch 
zugleich der Iyrann der Griechen und der. Sclave des, 
Großberen, wie er der Henker eines wehrlofen Volks, 
und zugleich, das veraͤchtliche Gefchöpf iſt, das ein Paſcha 
ſeiner Guͤter berauben, in einen ledernen Sack eine 
fperten, und ins Meer kann werfen laffen: das ift zu 
viel, und ich kenne kein ſo unvernuͤnftiges Thier, das 
ich einem foihen-Menfcen nicht vorzoͤge.“ 

1) A. a. O. Th. J. S. 215, 
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Wir Hoffen, es werde aus unſeter ganzen bisheri⸗ 
gen Schilderung der. europäifhen Tuͤrker Hervorgehen, daß 
diefes Urtheil des franzoͤſiſchen berühmten Neifenden wur. 
gerecht fey. Doch mögen hier. noch einige andere Berker. 
Lungen folgen, die zu einem gleichen Nefultat führen. : 


Die Faͤlle find nice felten, daß der Großherr, fein 
Vezier, der Capudan» Paha, oder Pachas von drei Roß—⸗ 
fhmeifen, Privatperfonen ohne weitern Prozeß haben Hin» 
richten laffen ?), Dies gefchieht zwar nicht ohne einige 
Gefahr, indem man Beifpiele hat, dag Sultane und ihre 
Weziere wegen ſchreiender Umgeredhtigkeiten oder Bedrüduns 
gen ermordet oder abgefegt wurden. Aber die Geſchichte 
bewahrt nur eingelne Fälle der gerechten Mache empörter 
Voͤlker auf. Die taufend Ungerechtigkiiten, die nicht ger - 
rät wurden, verfhweigt fie. Die Beſchwerden bes Volks 
bringen bisweilen bis zu dem Sultan und fegen diefen im 
Fuicht. Aber mas wird dadurch bewirkt? Der Sultan 
opfeit feiner eigenen Sicherheit einen Miniiter, oder einen 
- Günftling auf, deſſen Verbrechen bloß darin beftanden, 
daß er den Willen feines Heren unbedingt oder aus blins 
‚der Ergebenheit erfüllte, in anderer Henker tritt an bie 
Stelle des erfien, und das Bolt fühlt gern Erleichte⸗ 
rungen. 


Will auch der Sultan die Unterdruͤckten (digen ’ fo 
fehlt es ihm tbeils an Macht, theild gelangt er, bei ber 
beſtehenden Berfaffung in den — nicht zur Kennt, 
niß derfelben, 


Unter ber Regierung bes woblwollenden Selim ILI. ber 
wirkten die Gegenwart des Landerherrn, eine größere Aufklaͤ⸗ 
rung, getbeikted Anfehen, Begünfligung des einen oder andern 
Gewalthabenden, daf der Despotismus in Conſtantinopel me⸗ 


9) Oliviex l. c T. J. P. 306 [12 
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niger füblbar und nicht fo ſchrecklich ober zerſtoͤrend, als in 
ben Provinzen war. Denn ber Sultan wochte über die 
Minifier und das vereinigte Volt lehnte ſich gegen fein 


Unterbrüder auf, weil es immer bei einem rechtſchaffenen, 
eiferfüchtigen oder ehrgeizigen ‚Großen Schug ‘fond. Abe 


ein Pacha ift im feiner Provinz zu entferne von der Auf: 


fiht des Sultans, und ale Befehlshaber allee Zruppen 
mit faft uneingefchränkter Macht verfehen; er finder babır 


in den Gerichtshöfen, bei dem- reichfien und angefehenfen 
Einwohnern, aud in den Volksbewegungen nicht Wide: 
ftand genug, um innerhalb ber vorgeſchriebenen Grängen 
ſeiner Pflicht zu bleiben. 


Ein kuͤhner, tapferer und angefehener Peſcha — 
es bald dahin, daß die Richter bei feinem Erpreſſungen 
fhweigen, die etwanigen guten Abfihten des Divan nicht 
zur Ausführung kommen, und daß das Volk vor ibm zit 
tert. Alsdann find feine Gewaltthätigkeiten und Ungerech⸗ 
tigkeiten graͤnzenlos, vorzüglich wenn er im Divan Freun⸗ 
de und Gönner hat, und er eine hinlängliche Anzaht Sole 
ten unterhalten kann, die feine Befehle ungefäumt vol; 
reden, und ihn, im Kal eines Angriffs, beſchuͤtzen können, 
Eriegen feine Ungerechtigkeiten allgemeine Gaͤhrung, ſo 
ſucht er diefe dadurch zu flißen, daß er ben Vollſtreder 
feiner Befehle Preis giebt, ihn entfernt oder fogar tödten 
laͤßt. Die ChHriften leiden bei folhen Bedrüdungen om 
meiften, weil ihre. Klagen felten biß zur Schwelle I 
Throns gelangen. Die Griechen, Armenier” ‚und Juben 
bilden zwar befondere Gemeinheiten, deren Vorſteher ſich 
zuweilen gegen den Pafcha vereinigen, um deſſen Beſtra⸗ 
- fung oder Abfegung zu bewirken, aber gemeinhin find ihre 
Bemühungen vergeblich, und ihre ee wird — als 
fie vorher geweſen war. 


Seit den letzteren Jahren hat ſich die Strafloſigkeit 
der Baſſen fo ſehr gemehrt, daß die meiſten viel mehr 
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Zeuppen. halten, als fie mit den Einkuͤnften ihres Paſcha⸗ 
liks befoiden innen; je mehr Soldaten fie aber um fich 
verſammeln, deſto ‚ärger find ihre Gewaltthaͤtigkeiten. 
Durch Beftehungen haben fie alle Aemter und Bebienun: 
gen ihrer Provinz in ihrer Perfon vireinigt. Sie laffen 
Sich jährlich in. ihrem Paſchalik beſtaͤtigen, und einige ha» 
ben nah und nad folche Reichthirmer, und. folhe Gemalt 
erlangt, daß der Sultan fie weder. abfegen noch auf anı 
dere Art beftrafen kann. Diefe verwirrte, zügellofe Ders 
faſſung muß endlich ihe Ende erreihen,ı Die Einwohner 
des platten Landes, durch Zaren ausgefogen unb in be> 
Händiger Lebensgefahr, verlaffen ihre Felder, die ihnen 
nichtmehr den nöthigen Unterhalt reihen. Sie begeben 
fih nad den großen Städten, um bort Ruhe zu finden, 
die ihnen ihre Hütten nicht geben Eonnten, und ſich mit 
ihrer Fomilie zu naͤhren, welches beim Feldbau nicht moͤg⸗ 
lich war. Indeſſen fordert der Paſcha die bisherigen Abs 
gaben von den Zuruͤckgebliebenen, und zwingt dieſe fuͤr 
bie Ausgewanderten zu bezahlen, daher dieſe auch bald 
ven erflern nachfolgen muͤſſen, und das ganze Dorf am 
Ende leer ſteht. Man finder in jedem Theile des tuͤrki⸗ 
Shen Reihe in einiger Entfernung von der Hauptitade 
"nicht felten die vollkommenſte Wüftenei, ausgedehnte Ehe: 
nen ohne allen Anbau, verfallene Hütten” und zerſt oͤrte 
Dörfer ohne Einwohner. 


Es iſt uͤbrigens kein Wunder, daß die Wefehlahaber 
in den Provinzen die tuͤrkiſchen Unterthanen auf alle moͤg⸗ 
liche Art ausſaugen, weil fie ihre Stellen auf's theuerfte 
bezahlen und mit Geld aufwiegen müffen, wenn fie folde 
länger. behalten wollen. Zwar hat wahrfcheinlih das Miß— 
-trauen die Gewohnheit eingeführt , daß jedes wichtige Amt 
nur auf ein Jahe vergeben wird, und der Sultan micht 
gern von biefer Regel abweicht, wenn. er fie audführen 
kann. Allein: durch Geld, Kuͤhnhtit und Gönner erhält ber 
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ungerechtefte, habſuͤchligſte Paſcha, wen er ſeine Gh 
etwa verlaffen muf, eine einträalichere Provinz und- ih 
Würde der drei Roßſchweife no dazu. Jett fücht er fü 
in feinem Poſten feftzufegen, verhindert alle Klagen, di 
über feine Auffühtung nah Eonftantinopel gelängen kön 
ten, und erfünt bloß fein Verſprechen, indem er ptom 
die vorher bedungenen Summen vinfendet, Güde «s ihn 
hingegen, wie den Baſſen von Scutäti, Bagdad, Inuſ 
tem und Andern, fein Gouvernement gu erweitern, ot 
feine Einkünfte zu verbiffern, fo daß ex eine kleine Arme 
aufcringen und befoiden kann, fo muß der GBultan ih 
gel nde behandeln, ihn jährlich im feiner Würde betätigen 
und bloß den Schein der Oberheirſchaft zu erhalten ſuchen 


Die mahomedanifhen Unterthanen genießen jedeh 


einigen Schutz gegen die Ungerechtigkeiten der Paſcha. 


Der völlige Ruin einzelner Provinzen wird naͤmlit 
“dur die Ayams verhindert, welches Wort im Arab 
fhen Auge bedeutet, Ihre Plihe ift, für die Sicherheit 
und das Vermögen dere Privatperfonen zu wachen, 
nung und Ruhe an ihrem Orte gu erhalten, ſich dem un 
gerechten Verfahren ber Paſcha's und den Ausihmeifungn 
der Soldaten zu widerſetzen und bie Abgaben gehörig # 
vertheilen.  Gewöhntid ernennt das Volk zu diefen Sti 
len die redlichften Perfonen, die zu finden find, Im ba 
großen Städten find mehrere Ayams, und einer ift bank 
über verfchiedene Dorfihaften beſtellt. 


Die Ayams berufen die Rechtégelehrten und ander! 
angefehene Einwohner ihres Det$, in ihren Divan, UM 
wichtige Angelegenheiten zu verhandeln, die Vorſtellungen 
abzufafen, weiche man dem Pacha übergeben, und die Br 
ſchwerden zu überlegen, welche man gegen ihn bei M 
‚Pforte einreichen will. Einiges träge noch zur Sichetheit 
ſolcher Einwohner bei, die nicht zum Militaͤr gehören, oder 
wicht im Dienfle des Gultans fichen, daß fe vom Kaufı 
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mann bis zum ‚geringfien Handwerker, zu irgend einer 
Gilde oder Innung gehören, deren Vorſteher die Gerecht⸗ 
fame des Ganzen und eines jeden Mitglieds vertheidigen 
muͤſſen. Dod auf dem Lande, in Entfernung von den 
Staͤdten, findet diefe Fuͤrſprache nur felten Statt. Der 
Landmann fann fi zwar an feine Ayams oder ben Kiaja 
des Dorfs wenden; aber man beſchuldigt diefe Kiajas mit 
Net, daß fie fich mit den Paſcha's einverfichen, deren 
Eipreſſungen beguͤnſtigen, und fi gewoͤhnlich auf Koften 
derer bereichern, die fie vertheidigen und befhügen follten, 


Die Chtiſten und Juden leben in ähnlichen Verbin⸗ 
dungen, und ihre Vorſteher etmangeln nicht ihre Kiagen, 
laut wirden zu laffen; aber gemeinhin müffen fie die Ab⸗ 
heifung ihrer Beſchwerden mit Gelb erfaufen, wenn nicht, 
ein Befandter, ein europäifcher Conſul, oder ein mächtiger - 
Zürte ſich der Bedraͤngten annimmt. Dieſe Ungluͤckuchen 
find im ganzen Reihe — um ein niebriges Gleichniß für 
eine niedrige Sache zu wählen — die Kühe, welche bie 
Fürken allszeit melfen, wenn. fie ihrer bebürfen, 


& ſchildert der befonnene und unparteiiſche Olivier 
dan. inneren Zufland des Reiches. Alle die Einrichtungen, 
weiche zum Schutz der Einwohner netroffen worden, koͤn⸗ 
nen, bei ber allgemeinen Verdorbenheit aller Mitglieber der! 
Wegierung,. ihren Entzweck nicht erfüllen. . Daher bleibt 
dem unglüdlihen Volke, das unter der: Schlechtigkeit feiner 
Zyrannen felbft zur Verworfenheit herabfinkt , nichts übrig, 
af die Gtaͤuel, die an ihm verübt werden, duch Verbres 
den zu raͤchen. Ein angelegter Brand wird oft ein Mit: 
fel, feine Uugufriedenheit uͤber bie Theuerung der Lebens 
mittel, über den Mißbrauch der Gewalt, verweigerte Ges 
rechtigkeit ober Neuerungen, melde die Regierung einfühs 
ven will, an den Tag zu legen. Die Geſchichte gicbt da; 
von mehrere DBeifpiel. Zu Smirna rächten die Türken 
ben Mord eines Janitſcharen, indem fie ein Stadtviertel, 
das die Franken bewohnen, in Brand ſteckien. Au der 
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Brand in Pera’im Fahre 1799 wurde’ dem Unwillen "über 
du ſeltſame Berbindung mit Bußland zugeſchrieben 2), 


Die Bedruͤckungen des Volkes find- unendlich, und 
vor Alen müfjen die. unglüdiihen, Chriften darunter Leis 
den. Als einen unläugbaren Beweis dafür wollen wir nut 
das Betragen dee Gerfolbaten anführen, welche mit «inet 
Adtheilung der Flotte jaͤhrlich nach dem Archipelagus kom⸗ 
men, um im Namen bes Capudan⸗-Paſcha, welcher Paſcha 
der Infeln ift, den Zribut einzufordern 2). Dann fühlen 
die armen Griechen die ganze Laſt des eifeenen Joches, dat 
fie druͤckt, und müffen jeden Schimpf, jede Bedrüdung 
von den ſcaͤndlichen Befehlshaben des Zyrannen erbulben, 
Langt ein Schiff von der Flotte in einem Hafen an, ſo 
fliehen bie meiften in bie Gebirge; Andere fliegen. ſich in 
ihren Häufern ein, Soldaten und Diatrofen ſchicken ſich 
zum Pluͤndern an, als waͤren ſie deswegen von der Regierung 
hergeſendet worden, und die Einwohner fhägen fidy gtüd. 
ich, wenn fi ie nicht verwundet, oder fogleich ermorbet wer⸗ 
den. Es iſt nicht ſelten, daß Raub und Mord ſelbſt auf 
Straßen der Staͤbte veruͤbt werden. Bei aller dieſer Ger 
fahr, die den Einzelnen trifft, müffen ‘die Gemeinden ver 
DOfficieren der‘ Flotte noch einen befondern Tribut bezah— 
len, um fih von der wiltürlichften Veration loszukaufen 
weicher Tribut in der Regel — — bet der 
Groß: Admiral verlangt. - » ‚Ss » E 


Ueberdies ſind ſie dadurch nicht einmal gegen bie 
Brutalität ber Gemeinen gefhügt, Treffen die Soidaten 
eine Frau, ein Maͤdchen, oder einen Knaben an einem 
Oete an, wo ihre Dfficiere nicht zugegen, fi ind, oder ‚wo 
fie keinen Widerſtand beforgen: ‚fo werden dieſe ein unver. 
meidlihe® Opfer ihrer thierifchen Luͤſte. Die Officiere 
tönnen die Gräuel nicht immer verhindern, oft wollen ‚fie 


vd. 


112 & 


7) Olivier l.c. p- 937. 2) Eton a. a, * ©. 309. 
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es auch. nicht, außer wenn fie fürdten, es koͤnnte Klage 
bei der Pforte geführt werden, Wollten die Griechen dars 
über bei dem Divan Beſchwerden anbringen, fo milßten 
fie erwarten, daß das nächfte Schiff, das anlangt, aM 
nehmen möchte. | 


& iſt aber nicht genug» roh diefe KRöubereien anf 
dem Sande Statt finden;: fondern, wenn bie Kriegefchiffe 
auf der Ser find, fo betragen fie fi gegem die griechi⸗ 
Shen Kauffahter auch nicht ‘anders, als Seeränber. 


Sieht man diefe furchtbaren Ausfhmeifungen, tie 
unter dem Schutz der Hffentlihen Autorität verüͤbt wer⸗ 
den: fo müßte man ein Menſch feyn, wenn man nicht 
von Unwillen, Haß und Rachſucht ergriffen würde. Um 
wie viel empörender müffen biefe Gräuelthaten auf tem 
claſſiſchen Boden werden, wo jede Ruine an bie (Höne 
Zeit erinnert, auf welche alle “policirten neueren Voͤlker 
mit einer’ ehtfurchts vollen Wehmuth zuchdbliden! In die 
fem Rande, wo einſt das öffentliche Leben fih in 
einem Glanze zeigte, gegen welchen bie politifhe Wirkſam⸗ 
feit der neueren Voͤlter nur ein armfeliges Schattenbild 
aufſtellt, wo die Menfhen mit einander in Haufen ums 
giengen und mit unverftellter Freiheit in Tempeln und 
Gpmnafien ihre Zeitvertreibe genoffen “oder ihre ernflen 
Geſchaͤfte im Angeſicht ihrer aufgeklaͤtten Mitbürger volle 
beachten ?) — in dieſem Rande zittert jegt jeder Grieche 
vor einem türkifhen Turban, verbirgt forgfältig - feinen 
Fleiß und die Fruͤchte beffeiben, und ‚muß ſich's gefallen 
laffen, wenn der vohefte Barbar, der den Propheten im. 
Paradiefe wieder zu finden hoffet, feine Weiber und Toͤch⸗ 
ter ſchaͤndet; ja er ſieht es für ein Gluͤck an, wenn ber 
niedrigfie Knecht des Sultans ihm noch das Leben ſchenkt, 
ſollte er. au fonft ihn in den Staub treten und dem 


X) Gillies T. II. p. 110. | 
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"riftlihen Hunde mit der Peitſche die Erthabenheit eines 
seht gläubigen Muſelmanns fühlen laſſen. 


Wir koͤnnen es uns nicht verfagen, bei dieſer Gele⸗ 
genheit Chateaubtiand's 3), fo wahre als ruhrende Schil⸗ 
derung des gegenwärtigen Buflandes von Griechenland an- 
zuführen, indens wie feine Eräftigeren Worte finden kön» 
Ken, unfere Lefer für das Unglück der Bewohner jener 
einft fo biähenden Gegenden zu’ gewinnem. „Die Reifen 
den, ſagt er, welche fich damit begnügen, nur bad civilis 
fiete Europa: zu durchwandern, find. fehr gluͤcklich. Sie 
kommen nicht in jene, einft fo berühmten Länder, wo das, 
Herz bei jedem Schritte biutet, wo lebende. Ruinen in 
jedem Augenbiide unfere Aufmerkfamteit yon den Frame 
. mern, die nur aus Marmor und aus Steinen beftehen, 
ablenken. Vergebene fuht man in Griechenland fi ih ber. 
Taͤuſchung hinzugeben: bie traurige Wirklichkeit verfolgt 
‚und überall, Kleine Hütten von Leimerde, bie durch die 
Sonne außgetrodnet worden, und mehr zum Aufenthalte 
für Thiere, als zum Aufenthalt. der Menfchen geeignet 
find; Weiber und Kinder in Lumpen, die bei der Annas, 
berung eines, Fremden ober des Janit ſcharen davon lau⸗ 
fen; erſchrockene Ziegen ſogar, die aus Angſt ſich in das 
Gebirge zerſtreuen, und die Hunde, welche allein. zuräd, 
bieiben, um den Wanderer mit Geheul zu empfangen: 

Dies iſt das Schauſpiel, das in. jedem Yugensilte die; 
Traͤume ber Erinnerung herflört,. 


Die Peloponnes iſt verddet, und feit dem euffifhen 
Kriege *) euht dagegen nun die ganze Schwere dis Joch's 


9) A. a. D. Th. I. S. 204. 2) Es iſt hier nicht von dem 
letzten Kriege die Rede, in welchem die Ruſſen nicht nach 
Griechenland kamen, ſondern von jenem, wo die Griechen 

ſich mit den Ruſſen alliirten und beim — ee 
wurden, 
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ber Türken auf den Bewohnern vom Morea. Die Albas 
nefer haben einen Theil der Bevölkerung ermordet: Man 
fieht nur Dörfer, die dur Feuer und Schwerdt verwuͤ⸗ 
flet worden, und in den‘ Städten, wie zu Mifitea, fies 
ben ganze Vorſtaͤdte völlig verlaffen Man Kann auf 
dem: Lande oft 15 Stunden weit reifen, ohne eine einzige 
menfhlihe Wohnung anzutreffen, Unerhoͤrte Mißhandlun—⸗ 
gen aller Urt zielen dahin, den Aderbau und das Leben 
vollends zu zerfidren. Bis zur legten Stufe bed Unglüds 
herabgeſunken, verläßt der Moraite öfters fein Vaterland, 
um in Afien ein minder, hartes 2008 zu fuchen. WBergebs 
liche Hoffnung! Er kann feinem Scidfale nicht entrin» = 
nen!“ Er trifft Kadi’s und Paſcha's felbft in den Sands 
wuͤſten am Jordan, und in den Einöden von  Palmpıa 
wieder an, 


Attika, ob zwar nicht ganz ſo elend, ſeufzt darum 
nicht minder ſchwer unter dem Joche der Knechtſchaft. 
Athen ſteht unter dem unmittelbaren Schutze des Ober⸗ 
hauptes der ſchwarzen Verſchnittenen. Ein Dis dar oder 
Commandant vertritt die Stelle dieſes beſchuͤtzenden Unge⸗ 
heuers bei dem Volke, das ein Nachkoͤmmling Solon's iſt. 
Diefer Disdar wohnt auf der Zitadelle, unter den Meis 
ſterwerken des Phidias und Ictinus, ohne fih darum zu 
befümmern, welchem "Volke diefe Ruinen angehörten, und 
ohne daß er die Mühe ſich gäbe; aus der elenden Barade | 
- hervor zu kommen, die er fi unter den Zrümmern der 
Denkmaͤhler des Perikles errichtet bat. Mur zumeilen: bes 
wegt fich dies Automat eines Tyrannen bis an die Thüre 
feiner Hütte, und mit untergefehlagenen Beinen auf einem 
- fhmugigen Teppiche ruhend, ſchweifen feine Blicke, wäh- 
rend der Dampf: bir Tabafspfeife zmifchen den Säulen 
des Minerva »' Tempels empor! ſteigt, in. gedanfenlofer 
Gteihgüttigkeit: auf den Küften von Salamis und nl 
dem Meere von Epidaurus umher, ° en ° 

Guropäifhe Tuͤrkel. Ee ey 
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Das Land iſt im Allgemeinen unbebaut, der Boden 
nackt, einfoͤrmig, verwildert, und von einer gelblichen und 
verbrannten Farbe. Es giebt keine eigentlichen Stroͤme 
mehr in demſelben, ſondern nur kleine Fluͤßchen und Re 
genbäche, die im Sommer austrodnen, Man erblidt Beine, 
oder doch faft keine Bauernhöfe in den Feldern; man be 
gegnet feinen Aderleuten,. keinem Fuhrwerke, keinem Od: 
fengefpann. Nichts ift fo traurig, ald wenn man nie dai 
Geleiſe eines neuen Rades zu entdeden vermag, mo mim 
bob in den Belfen noch die Spuren alter Räder wahr 
nimmt. Einige Bauern, in einer kurzen Zunica,. mit 
einer rothen Müge auf dem Kopfe, wie die Galeerenſcla⸗ 
ven zu Marfeille fie tragen, bieten den Voruͤbergehenden 
ein traurige xaAz Orepa (guten Abend). Gie treiben 


Eſel und Beine Pferde mit zerzauften Haaren vor fih ben 


die ihnen vollfommen zu dem Zwecke binreichen, ihe un: 
bedeutendes Adergeräth oder den Ertrag ihrer Weinberge 
fortzufhaffen. Man denke fi dies verheerte Land von 
einem beinahe eben fo einfamen Meere umgeben; man bınfe 
ſich ein verfallenes Wachthaus oder ein verlaffenes Kloſter, 
das hier und dort auf dem Abhange eines Helfen fig m 
hebt; ein Minaret, der aus der, Einoͤde hervorragt, um 
bie Herrfhaft der Sclaverei anzulündigen; eine Herde 
Biegen ober eine Hammelbeerde, die auf einem Vorcgebitge 
zwifchen Säulen grafet, die in Ruinen zufammen gefallen 
find; man denke fi zu dem Allen noch, wie der Zurbi 
‚eines tuͤrkiſchen Meifenden die Ziegenhirten in die Flucht 
jagt, und den Weg noch einfamer macht, und man hat 
dann ein treues Bild von dem —— das Griechen⸗ 
land gegenwärtig darbietet.“ 


Wenn dieſe Verödung, bie ein furchtbarer Beweis 
iſt, daß die Tyrannei felbft ein Paradies im einen Kirch⸗ 
bof verwandeln ann, den Wunf rechtfertigen, daß bir 
barbarifche Regierung dee hohen Pforte geſtuͤrzt werden 
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möge, fo wird ein Blick auf den Zuſtand des Auftuhrs 
und der durch Empörung bewirkten Unabhaͤngigkeit der 
Hauptprovinzen hinreichen, die Schwaͤche der Macht zu zei⸗ 
gen, welche zur Vertheidigung des tuͤrkiſchen Reiches aufs 
geboten werden koͤnnte. 

Das große Paſchalik Bagdad iſt ſeit des beruͤhmten 
Achmet Paſcha Zeiten faſt immer: unabhaͤngig geweſen, 
der es gegen den berühmten Ufurpator von Perfin, Ras 
dir. Schah, vertheidigte, Der Sultan’ beftätigt bloß den 
Paſcha, den die Einwohner, befonderd aber die Soldaten 
von Bagdad zu ihrem deſpotiſchen Herrſcher ernannt has 
ben. — Die Pforte zieht aus biefer großen Provinz gar 
feine Einkünfte, Der Paſcha, der Beftändig eine große 
Armee in feinem Solde hat, die ihm gänziih zu Gebote 
fteht, fhidt zwar regelmäßig eine Berehnung der -Eins 
Fünfte feines Gebiets an die Pforte. Diefe werden aber 
nah feinen Behauptungen gaͤnzlich von ben Koften der 
Armeen verfhlungen, indem er vorgiebt, es ſey nothmen- 
dig, ein furchtbares Heer zu haben, um das Reich gegen 
die Angriffe der Perfer und Araber zu fhügen, und 
zugleih große Eummen für die Auebeſſerung der Fe— 
ſtungen zu verwenden, die zwar vormals vorhanden wa— 
ven, von denen aber jetzt feine Spur mehr übrig iſt. | 

In Groß: Armenien und in allen benachbarten Ger 
genden giebt es ganze unabhängige Nationen oder Stämme 
von Völkern, die weder die Pforte, noch irgend einen ih— 
rer Paſcha's als Oberhaupt anerkennen, | 

Die drei Arabien erkennen den Sultan nicht als Dbers 
heren an, und dieſer befigt ih diefem Lande bloß einige 
kleine unbedeutende Städte, 


Ganz Aegypten ift fo gut als unabhängig, — In 
Europa waren noch vor wenigen Jahren, und find viels 
leicht zum Theil noh Albanien, Epirus, Scutari 
und Gervien mehr. oder weniger in. einem Zuftande 

| | Er 2 = 
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von Empoͤrung; Bosnien, Croatien m. ſ. m. gehot⸗ 
hen der Pforte bloß, ſo lange, als es ihnen gefaͤllt, und 
der Sultan hat wenig Vortheil von dieſen Provinzen, 


Wird nun ein Staat, ber die Empsrung einiger 
armfeligen Paſcha's, ‚oder raͤuberiſcher Voͤlkerſchaften nicht 
ahnden kann, dem Angriff einer europäifchen "Armee wi⸗ 
derfichen können? — Wenn es und an Bemeiſen fehlte, die 
jämmerlihe Schwädhe und Ohnmacht ber türtifhen Re 
gierung in Anfehung ihrer entfernten Provinzen, und die 
ſchrecklichen Werheerungen außer Zweifel zu ſetzen, denen 
diefe Provinzen Preis gegeben find, fo wuͤrden mir fie 
bei dem Lobredner der Zürkei, Herrn Peyff onel, fin 
den. Im Jahre 1758 war er feanzöfifher Conſul in ber 
 Krimm, als ‚die Erpreffungen der Beamten der Pforte, 
welche fie in Anfehung des Getraidetraneported veruͤbten, 
eine Rebellion veranlaßten. Achtzigtauſend aufruͤhreriſcht 
Tataren uͤberſchwemmten in ſieben Tagen die Moldau und 
pluͤnderten ſie aus, fuͤhrten vierzigtauſend Einwohner alb 
Sclaven weg, verbreiteten überall Schrecken und Verhit⸗ 
rung, und die Pforte konnte dieſen Aufruhr auf keine ats 
dere Art flillen, als daß fie den regierenden Khan, Alim 
Guerrai, abfegte, und dem Anführer der Rebellen, Krim 
Guerrai, feine Stelle gab. Damals, erzählt Deyffonel, 
ſah man die Ebenen von Kitfhela, fo weit das Auge 
zeichen konnte, mit männlichen und weiblichen Sclaven von 
jedem Alter, mit Rindvieh, Kameelen, Pferden, Schaafen 
und allerhand Beute bedeckt. Alle dieſe Beute war aus 
einer chriſtlichen Provinz weggefuͤhrt, die der Pforte untets 
worfen war, Krim Öuerrai ſuchte zum Dank für feine 
‚Erhebung den Eigenthuͤmern wieder zu ihren geraubten 
Sahen zu verhelfen, und bie Gefangenen in: Freiheit zu 
fegen; allein troß aller der feften und entſchloſſenen Moss 
regeln , die biefer Fuͤrſt ergriff, konnte er doch nut einen 
kleinen Theil der Beute, den unter feinem Commando fr 
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henden raubgierigen Straßenraͤubern entreifen. Won den 
Sclaven wurden viele bei Seite gefhafft, oder verkauft. 
. Viele farben an“ der unmenfhlihen Behandlung, . die fie 
auszuftehen hatten; daher Pehrte bloß die Sufte der Ge⸗ 
fangenen in ihr Vaterland zuruͤck *). 


Ob, bei der Moͤglichkeit ſolche Abſcheulichkeiten zu bes 
gehen, die. benachbarten cultivirten Nationen Kein Intereſſe 
haben, uͤ uͤber die Barbaren herzufallen und ſie zu verjagen, 
ſcheint und nad) dem Angefuͤhrten kaum einem Zweifel uns 
terworfen zu feyn, Gleichwohl giebt es Gelehrte und 
Staatsmänner, welche ‚für Gründe diefer Art ein Gehoͤr 

aben und das ntereffe der Völker nur nad) ben Procens» 
ten. berechnen, die ‚der Kaufmann in. dem naͤchſten Jahre 
verdienen koͤnne. 


2: Die — des tuͤrtiſchen Meichs in in Eucöpe, fagen 
fie 2), beruhet nicht bloß auf der Zwieträcht der europdis 
„ſchen Mädte, fondern auch auf ihrem Vortheile. Dee 
„Gewinn, ben vorzüglid Frankreich aus dem Handel 
„nad den türkifhen Staaten bezieht, ift außerordentlich 
„betraͤchtlich und eine der fonderbarften Erfheinungen iſt 
„die, daß bei Einfuhrartitein die Franzoſen indr Tuͤr⸗ 
„kei bloß drei Procent, die tuͤrkiſchen Unterthanen hinge⸗ 
„gen funfzehn Procent abgeben müſſen. Beſaͤße daher 
„Frankreich die Tuͤrkei auch eigenthuͤmlich, fo würde 
o dies feinem Handel doch nicht die Wortheile gewähren 
Können, die er jegt genießt. Ueberdies würde ein folchee 
„Beſitz die Eiferſucht der größten Mächte Europens er⸗ 
„regen und ein Vertheidigungsfpflem nothwendig machen, 
„das weit Eoftfpieliger feyn würde, als daß der Ertrag 
„ber gewöhnlihen Einkünfte dazu hinreichte Frank— 
„reich hat alfo daB größte Intereffe an der Erhaltung ber 
„türlifhen Macht in Europa. — Aber nicht bloß fein 


1) Eton 1. c. p. 301. 59. ?) MT. Minerva Julius 1813. 
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„Handel, ſondern auch feine Politik erfordert dieß: denn da 
„die Tuͤrken ihm mehr geneigt find, als ihren Nachbarn, 
m weil fie von ihm die Aufrehthaltung ihres Reichs in Eur 
„topa erwarten, fo find fie auch bereitwilliger, es in feinen 
„Abſichten in Betreff anderer Mächte zu unterflügen und 
feine Pläne zu begünftigen, 

Dieſes feltfame Raifonnement hat, maß bie erwaͤhnten 
Vortheile betrifft, keine Stuͤtze, als die Vorausfegung, daf 
die Fürkei nicht mehr hervorbringen koͤnne, als fie gegenmdt 
tig hervorbringt, Eine Vorausfegung, die durchaus falfh 
if. In den erften Jahren der Beſitznahme würbe das Land 
allerdings keinen Vortheil bringen, befonders da zu erwarten 
‚ift, daß die Zürken, nad Art der Barbaren, die Provinzen 
nur in eine völlige Wüfte verwandelt. dem Eroberer überlaffen 
würden. Aber unter dieſem glüdtihen Himmel würde die 
Spur der Barbarei unter einer geſetzmaͤßigen Regierung bald 
verſchwinden, und die erobernden Krieger felbfi würden al 
Coloniften im Bande bleiben fönnen, und bald bei dem Reid). 
thum und den Vortheilen des neuen Vaterlandes das Alter 
vergeflen.. Der. Handel würde feinen gegenmärtigen, im 
Bergleich mit den natürlichen Begünftigungen, trägen Gang 
befenleunigen und den Bejiger des Bodens, der Afien «mit 
Europa verbindet, in den Stand ſetzen, die brittiſche Ober⸗ 
herrſchaft zur See nicht zu achten. 

Gleichwohl find wir überzeugt, daß gerade die Barha⸗ 
rei der Tuͤrken und der ungluͤckliche Zuſtand von Griechen 
Jand die Eroberung erfhweren würden, weil Barbaren über 
civiliſirte Völker den unglücdtichen Vortheil voraus haben, 
daß fie alle Berechnungen des Verſtandes und der Weisheit 
3% [handen mahen, und die Unmenfchtichkeit felbft zur 
treueſten Alliirten haben; dann auch, weil ein verwuͤſtetes 
Land leichter zu vertheidigen ift, als ein cultivirtes, das dem 
vordringenden Feinde bei jedem Schritte neue Huͤlfsquellen 
darbietet, 
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Nach der tuͤrkiſchen — wird das ehemalige 
Briechenland in Anatoli (Land jenſeits) und Rumeli 
(Land diesfeits) eingetbeilt, Das letztere begreift die dem 
Sanale von Conſtantinopel noͤrdlich und weſtlich gelegenen 
Länder, melde aus drei Theilen beftehen, nämlich: 


1) das Beglerbeglit Rumeli im befonberen Verftande, 
(Macedonien, Theſſalien, Livadien, Albanien und 
Morea nad ber. Eintheilung ber ai Seo» 
graphen). 

| ‚» Das Beglerbeglik Bosnien. 

3) Die Vaſallenſtaaten Moldau und Wallachei. 


Birfe Eintheilung iſt aus einer Handfhrift Hadſchi 
Galfa's, die erſt meucrlih durch die Ueberfegung des 
Hirn von Hammer unter uns bekannt geworden, ge: 
noimen, woraus erhellet, daß die Türken unfere, auf den 
Lancharten ſtets beibehaltenen Begraͤnzungen der verfchie- 
‚ dene Länder nicht als geographifch » politifpe Eintheilung, 
fondın daß fie nur Beglerbeglite und Sandſchake 
kenne. Das Beglerbeglit wird in Sandfchafe, und diefe 
werda wieder in Gerichtöbarkeiten getheilt. Wir werben 
uns enau an bdiefe orientalifchen Beftimmungen halten, 
und 26 Werk Hadfhi » Chalfa’8 unferer topographifchen 
Beſchübung zum Grunde legen, dabei jedoch in der Kürze 
anmenn, was wir in den glaubwürdigften Neifebefchreis 
bungeiaufgezeichnet finden, Da der genannte türkifhe Geo» 
graph ichts vom der Moldau und Wallachei, auch nichts 
von deiänfeln des Archipelanus erwähnt, fo fehen wir uns 
genoͤthet, bei diefen Ländern und Eilanden bloß den euro⸗ 
paͤiſcher Schriftfirlern zu folgen, 
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I. Die Länder Rumeli’®. 


Zu benfelben, gehören. 26 Sandſchake und. bie beiden 
Hauprftädte in Europa, Conftantinopel *) und Adrianopel. 
Von den letzteren wollen wir zuerſi berichten. 


Conſtantinopel (46° 35° DO, & und 410 r27 

M. B.) ?), die Hauptſtadt des othomanniſchen Reiched, vor 

den Tuͤrken Stambul (corrumpirt nach dem neugriechiſcher 

Namen Iryvyrokıv) au IJslambul, Wohnung dei 

Glaͤubigen genannt, liegt am Meere von Marmora (Propon 

tis) und dem ſuͤdweſtlichen Ausgange des thraziſchen Bospo: 
rus oder des Canals von Gonftantinopel. 


Brpbyzas, König der Megareer, ehnüteguerk die Stat 
und nannte fie nach feinem Namen, Byzans Paul 
nias, der Spartaner, vergrößerte fie nad) der Flucht be 
Zerres. Die Athenienfer eroberten fie. unter Alcibiabe 
Anführung, weil die Einwohner e8 mit den Perfern gehw 
ten hatten. — Als die Hellenen unter das Joch der Römt 
gerietben, hatte Byzanz gleihes Schidfal mit bem uͤbi⸗ 
gen Griechenlande. Vespaſian beraubte die Stadt h⸗ 
rer Freiheit und verband ſie mit einer Provinz, dieſich 
nachher dem Severus widerſetzte. Dieſer zerſtoͤrte BGy— 
zanz nach einer langen Belagerung und zerſtreute bie Fine 
wohne. Gonftantin, der erſte chriſtliche Kuifer, be> 
fchloß, auf dem Plage des alten Byzanz eine zweite Hupt⸗ 
ftade des roͤmiſchen Reiches zu erbauen, die nad ihm 


1) Digleih ber Ueberfeger Hadfäi. Ghalfa’s begeet, 
daß in der Handſchrift Conſtantinopel, Adrianop und 
Pruſa in einem Anhange beihrieben wären, fo fint man 
doch in der Ueberfegung nur eine Beſchreibung vonddria⸗ 
nopel. 

2) Nach ber Connaissance des Tems. Bei ber Eigenans 


gabe werden wir durchgängig nach dem Meridian vi Ferro 
rechnen. 
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Conſtantinopel genannt wurde. Im Jahr 330 n. Chr. 
Geb. wurde fie eingeweiht und zum Sit der Kaiſer erhoben. 
x116 Jahre blieb fie dieſen chriſtlich⸗griechiſchen Monarchen, 
bis Mahomer IL, fie im Jahre 1453 eroherte. 

Stadt und Borflädte haben einen Umfang von-12 teuta 
[hen Meiten, Erſtere bildet, zwiſchen bem Hofen. und 
dem, Propontie. eine Halbinfel, in Geftalt eines ungleichen 
Dreiecks, deſſen Spitze gegen den Bosporus gerichtet ift, 
und deſſen Bafis mit dem feften. Lande von Europa zus 
fammen hängt, Die. Vorfläbte liegen theils auf dem. ana 
dern Ufer des Canals, nämlih Galata, Pera, Top; 
Hana, Piri-Paſcha, Piali-Paſcha, Caſſim⸗ Par 
ſcha ıc. theils auf der aſiatiſchen Kuͤſte des Bosporus, name 
ih Stutari und KadisKevi (bad alte Shatsadapds 


In der Stadt liegt Pr der äußerfien , j gegen bas Mer 
hin gerichteten Spitze, das Serail oder bie Reſidenz des 
Großſullans; auf, der nördlichen, ‚gegen den Hafen gatichte⸗ 
ten Spige das Zefir: Serai, oder der Pallaſt Conftanz 

tin's, und auf der dritten Spitze des Dreieds der Pallaft 
ber fieben Thürme. Mund um die Stadt läuft. eine 
‚Mauer, bie an einigen Stellen noch aus den Zeiten der chriſt⸗ 
lichen Kaifer erhalten ift, wie ihre Bauart ausweiſ't. Ders 
jenige Zheil, welcher von den fieben Thuͤrmen bis zum Pallaft 
Conſtantins die Stadt von der Landſeite einſchließt, wurde 
von Theodoſius errichtet, iſt mit einer doppelten Reihe 
von Thuͤrmen beſetzt und durch einen 25 Fuß breiten 
Graben vertheidigt. An der Propontis und dem Hafen 
iſt die Mauer von den Tuͤrken wieder hergeſtellt worden. 
Saͤulen und Juſchriften in der Mauer zeigen, daß bie 
Dthbomanen die alten Monumente zerftörten, um ihre 
Mille aus ben Trümmern zu erbauen. — Daß alte Con» 
flantinopel hatte 13 Thore von der Seefeite, I2 gegen den 
Hafen, und 18 gegen die Landfeite, Die Kürken haben ver- 
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ſchiedene, derſelben vermauert und die allen Ram int 
—* uͤberſetzt *). 

Die Natur ſelbſt ſcheint den Ort gut Anlegung eine 
Haupiſtadt und vornemlich zu einer ber erſten ‘Hanbelsftäht 
der Welt beftimmt zu haben. Die prachtvolle Lage zwiſchen 
zitien Meeren, und die Ausſicht auf die benachbatte äſiati⸗ 
ſche Kliſte, und der ſchoͤnſte und bequemſte Hafen in der 
Weit, das goldene Hotn von Byzanz von den Alten dur 
nannt, fcheinen diefe Beſtimmung anzudeuten. Gonftantino 
pel iſt, wie Rom, auf fieben Hügeln’ erbaut, daher die 
Stadt’ aus einiger Entfernung betrachtet, das Anfehen tie 
nes unermeßlichen Amphicheaters hat. Alle Reifende flim 
len dhtin überein, daß diefe Lage einen einzig majeffätifd- 
waleriſchen Anblick gemähre., Die fruchtbare Landſchaft if 
Von velden Seiten in? Europa und Aſien mit majeſtaͤtiſchen 
Gebirgen umgeben. Wegen der Abhaͤnge der Huͤgel ſcheinen 
die Häufer reihenweife übereinander gebaut zu ſeyn, zwiſchen 


ihnen erheben Cypreſſenbaͤume ihre hohen Gipfel, und die 
nahe liegenden Todtenaͤcker contraftiren mit ihren dichtbe⸗ | 


laubten Hainen melancholiſch gegen die heitere Scene einıt 
febendigen Hauptftadt. Hierzu denke man fid das Men 
Und den Hafen -mit taufend Schiffen und Gondeln befekt, 
die wunderbare Bauart der Moſcheen, an dem Ufer dal 
Gewuͤhl eines abenteuerlic) gekleideten Volks, und man win 
geſtehen, daß ſich nichts Reizenderes denken läßt, 

Die Ränge des Hafens, von der Spige des Serails bit 
an das Dorf Ejoub, beträgt an 3000 Klafter, feine gering: 
fie Breite ift 300; vor dem See » Arfenale aber und vor 
Zop» Hana beträgt fie 500 Klafter. Man Iäuft mit der 
größten Leichtigkeit mit alen Winden, die in diefen Gegen 
ben zu wehen pflegen, aus dem Hafen, Nur bei dem Of: 


1) Der beiliegende Plan von Gonftantinopel enthält alle bielt 
Thore; fie find unter ber Benennung — d. i. Shen 
leicht aufzufinden. 
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winde koͤnnte es einige Schwierigfeitihaben ;)-aherbirfenifk, 
fehr: ſelten und nie anhaltend. Obgleich der Hafen keine eis 
gentlihe Rhede hat, ſo befigt er doch alle Vortheile, die da⸗ 
mit verbunden ſind, indem das zahlreichſte Geſchwader, in 
voͤliger Sicherheit im Bosporus anfern kann. Die: Lage 
iſt ſo beſchaffen, daß der Hafen nichts: von.. einer: frindlir 
hen Flotte beforgen fönnte, wenn die Türken, mas fo leicht 
wäre, den Hellespont und den Bosporus.durch gute Feſtum 
gen zu fperren veritünden. Die Propontis könnte zu den 
mititärifhen Eyolutionen dienen, und eine -practifche Schule 
der Schifffahrt; werden. Aue Küften: könnten uberdem das 
Materiale zum Schiffbau liefern ‚- und in den vielen: ‚Häfen 
des Meeres von Marmora wüͤrde man eine — An⸗ 


ſtantinopel noch den unfhägbaren Bortheit, baf er'nie ver⸗ 
Hütter werden Fanın, weil ein Theil der Gewaͤſſer, die aus 
bem ſchwarzen Meere kommen, bei: der Landfpige des Se; 
rails zuruͤckfließen, den ganzen Hafen durchſtreichen — 
alle Unreinigkeiten wegſchwemmen. F 


So ſchoͤn das äußere Anſehen iſt, fo fee Wird der * 
guͤnſtige Eindruck geſchwaͤcht, wenn man das Innere der, 
Stadt unterfuht, denn enge Gaſſen, elende hoͤlzerne 
Mohngebäude, Schmus und Geſchmackloſigkeit erblickt 
man faft auf jedem Schritte. Selbſt die Praditgebäude 
verlieren dadurch, daß man uͤberall eine ſymmetriſche Eim 
heit, offene Zugänge, Pian und Ordnung vermißt, 


Zwei Dinge ſind es vorzuͤglich, welche in Conſtanti⸗ 
nopel die Neugier der Europaͤer auf ſich gezogen haben 
das Serail und die Sophienkirche, 


Zu den Zeiten des griechiſchen Reiche, war der Auferfte 
Punkt des Vorgebirge, auf welhem-einfl,dad ganze Byzanz 
gelegen haben ſoll, den Priejtern der Sophienfirche zur Woh⸗ 
nung angewieſen: als ober Mahomet ‚II. den Grundig 
ber ganzen Stadt umſchmolz, wählte er diefe Stelle zum 
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kaiſerlichen Pallaſt. Er vollendete 1478 den Bau, der mit 


hohen Mauern, eine teutſche Meile im Umfange umgeben 
und mit acht Thoren und zwei großen Höfen verſehen wurde, 
Mehrere: Sultans vergrößerten noch das Serail, fo daß der 


ganze Raum unregelmäßig bedeckt ift mie Reihen von Wohn 


gebaͤuden/ Bädern, Moſcheen, Kiosts, Gärten und Cy 
preffenhainen, So viele glänzende, praͤchtig ſich erhebende 
Kuppeln und Binnen gewähren dem Auge des Fremden einen 
Hohen Genuß. Doc trotz diefer Pracht, und trotz ber hiſto⸗ 
riſchen Wichtigkeit diefes Platzes erfüllt der Anblick deffelben 
den Menſchenfteund mie: Schauder, denn es ift wohl, den 
Inquiſitionspallaſt im Madrid. ausgenommmen;- Erine Stelle 
auf dem Erdboden; wo Auftritte vom Grauſamkeit und & 
wan 16 häufig fich vreigietnn, als — eye 


an gelangt im das Seralt durch die Baba ⸗ Sans 
jum d. i. die Hohe Pforte; hier bemerkt man - einen 
weĩten, aber unregelmäßigen Plas, ber einft forum Au- 


gusti hieß: lints außerhalb der Mauer des. Serails zeigt 


fid) die Seite der Sophienkiche gegen Süden; mitten ein 
reich verzierteer Brunnen, von Ahmet III. erbauet, — 
Die hohe Pforte hat Feine architektonifche Schönheit, und 
ift nur eine ‚plumpe Moffe, wie eine Baftion, An du 
andern Seite ſteht die Tarap-hane oder Münze, und der 
Divan des Veziers. Dahinter iſt die Jrenenkirche, 


in welcher Theodofius das zweite allgemeine Concilium hielt. 


Sie ift nah dem Mufter der Sophienkirche, aber im ver 
jüngten Maaßſtabe, gebaut. Die Türken haben fie in ein 
Zeughaus verwandelt, in welchem eine Menge Sehens: 
wuͤrdigkeiten befindlich find. So foll man bafelbft das Roͤmi⸗ 
ſche Belagerungsgef[hüs aufbewahren, welches Aleri® 1097 
bei der Belagerung von Nicaͤa brauchte; ferner die Waf— 
fen und Rüftungen ber Kreuzfahrer, die Conftantinopıl 
unter Gottfried von Bouillon einnahmen, nebfk ei: 
nor großen Menge von Trophäen ber fiegreichen Tuͤrken. 
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Das entgegenſtehende Thor heißt BabaSelam, 
das Thor des Wohlſeyns, und das dritte, am Ende des 
zweiten Hofs, Baba⸗Saadi, Xhor der Glüdfeligkeik 
Im zweiten Hofe ift- eine Golonne, mit Korinthiſchem 
Gapital und einer Infchrift: fie ift volkommen erhalten, 
bis auf die Statue, die fie einſt trug, welche nicht mehr 
vorhanden ift, 


Die pradtvole Unordnung, in welcher die Gebäude 
hier zerfireut liegen, würde eine genaue Beſchreibung der» 
ſelben fehr erſchweren, wenn es dem Europäer auch möge 
lich wäre, fie zu unterfuchen. Bäder von Marmor und 
Porcellan, reiche Kioske, die Kaiferlihe Reitbahn und 
Gärten bedecken den übrigen Raum zwifhen den Mauern. 
Naͤher an der Küfte find Kiosts, wohin fi die Damen 
begeben, mit Blumengärten im türkifhen Geſchmack und 
grünen Zerraffen auf hohen Wällen. Der große Kiosk, 
den der Sultan zu beflimmten- Zeiten befucht, ruht auf 
Säulen von verde antico, und ift mit eingelegten Mars 
mor getäfelt., Alle diefe Kiosks beherefchen eine ſchoͤne 
Ausſicht auf den Hafen. 


Zu dem eigentlichen Serail oder den Wohnzimmern 
des Kaiſers kann ein Europäer nicht leicht Zutritt erhals 
ten, und gewoͤhnlich nur bis in das Audienzzimmer, wo 
der Sultan die Ambaffadeure ausmwärtiger Mächte in Perfon 
annimmt, gelangen. Der Sultan befindet fi hier auf 
einem Thron fo prächtig, als die Minen des Orients ihn 
machen koͤnnen, unter einem Baldachin von Sammt, 
reich mit Juwelen beſetzt. Hier ſitzt er in vollem Prunke 
ein Paar Minuten, um die Complimente des Fuͤrſten 
anzuhoͤren, der ſeine Freundſchaft ſucht. An der einen 
Seite des Throns iſt eine Niche, in welcher auf Gueri⸗ 
dons die Turbans liegen, die er nie traͤgt, und deren 
Agraffen aus den koſtbarſten Diamanten beſtehen. 


— 
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Dögleich die Kuppeln und Thürme des Serails, weg 
ihrer Mannichfaltigkeit etwas Materifches haben; fo fehlt — 
diefen Gebäuden doch durchaus an architektoniſcher Schön 
beit, und felbft die Säulen, mit denen fie überladen fint, 
find ohne Ordnung und Verhaͤltniß angebradt "). ’ 


Es giebt mehrere Gebäude in Gonffantinopel, meld 
Seraid. i. Schloß heißen, Unter diefen ift das alte Serail. 
Eski: Serai, das merkwürdigſte, nicht fowohl der Bau⸗ 
art, als ſeiner Beſtimmung wegen, weil es zur Wohnung 
ber hinterlaſſenen Frauen des verſtorbenen Sultans dient. 
Kein Europaͤer, überhaupt kein Mann, den Leibarzt dis 
Kaiſers ausgenommen, darf ſich denſelben naͤhern. 


Der Palaſt des Eonftantin, Zefir» Serai * in 
Ruinen. 


Die fieben Shürme find eine Art —— 
worin.die Geſandten der Mächte, mit denen die Pforte in 


Krieg ift, aufbewahrt werden. Unfern dieſem Schloß iſt der 


Maͤdchenmarkt, worin junge Sclavinnen verkauft werben. 


Die Sophienkirche iſt das zweite vorzüglich merkwuͤr⸗ 
dige Gebäude in Conftantinopel 2). Es ift jedem, der nicht 
- Mufelmann ift, verboten, fie zu betreten, ohne ein Firman 
oder fhriftlihe Ordre vom Sultan zu haben, Die Griechen 
hegen einen hohen Grad von Verehrung für diefen prächtigen 
Zempel, und fegen ihn weit über alle auf Erden. Witt 
mann verfichert dagegen, daß er in Anfehung feiner Bau 
“art weit unter der St Paulékirche in London ſtehe, und 
nad dem Grafen Caylus kann er mit der Petersfirche in 
Nom in keiner Ruͤckſicht wetteifern. Die Sophienkirde wur 
de unter Juftinian innerhalb 8 Jahren und 5 Monaten 


2) Lettres de Constantinople de M. L’Abbe Sevin. Paris 
1802. P. 403. | 

2) Dallawai, Constantinople aucienne et moderne. Paris 
VII. T.IL, p. 20. sv. 
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von Anthemius von Tralles, dem berühmtefien- Urs 
chitekten feiner Zeit, und von Iſidorus von Miletus, 
feinem Gehülfen, erbauet. Die Köften follen 320.000 
Pfund Gold oder Silber, woekber tie SOLAR wit ei i- 
nig find, betragen haben, 


Die Idee feiner Kuppel — Anthemius von 


den Alten, bei denen ſphaͤriſche Tempel nicht ungewoͤhnlich 


waren: daß er fie aber auf eine Zwiſchenbaſis von vier Arca⸗ 
ben gründete, und fo in demfelben Grundriß das Viereck 


und die Zirkelform vereinigte,  ıfb fein eigener Gedanke. 
Die Chriften waren gewohnt, ihren Kirchen die Form eines - 


Kreuzes zu geben: Anthemius wählte ein Kreuz mit vier 
gleichen Zweigen, worauf die Kuppel geftügt wurde. 


‘ Der erfte Verſuch, eine Kuppel von fo ungeheurer Aus⸗ 
dehnung zu wölben, war fruchtlos: 21 Jahre nach der Eins 
mweihung , im 3. 558 wurde fie durch ein Erdbeben faft gan 
wieder eingeftärzt. Der Kaifer Suftinian gab einem andern 
Iſidorus, dem Neffen des vorigen, den Auftrag, fie wieder 
herzuftellen. Der neue Architekt machte fie um 20 Fuß his 


ber, als fie vorher war, und veränderte die Zirkelform im. 


eine elliptifche. Um fie zu unterflüben, flelite er an bie 
äußerfien Enden gegen Norden und Süden vier Säulen von 
Granit, deren Schaft 40 Fuß lang ift, führte auf jenen eine 
Woͤlbung und auf diefer eine Mauer auf, die ſechs kuͤrzere 


Saͤulen trug: ſo vernichtete er die Wirkung des griechiſchen | 
Kreuzes, indem nun zwei Branden Fürzer wurden, Die 


Dfeiter find mit Marmor belegt. 
Die Wölbung ber Kuppel ift fo niedrig, daß bie Ders 


pendicularlinie in ber Mitte nicht mehr als den fechdten 


Theil des Durchmeffer ausmacht, welcher nad ber Ränge 
180, und nad der Breite 115 Fuß hält, | 

| Diefe Flachheit, welche von Vielen getabelt wird, thut 
jedoch eine große Wirkung: wenn die Abſicht der Kuppel iſt, 


er 
u 
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die Woͤlbung bes Himmels nachzuahmen, ſo enlſpricht ihr 
dieſe beſſer, als bie Kuppel der Peterskirche. 


Die ganze Kuppel von den Fenſtern an iſt mit Moſcit 
uͤberkleidet, welche aus kleinen Stuͤcken zuſammengeſetzt if, 
die den achten Zheil eines Duadratzolld halten, und aus 
einer verglafter Maffe beftchen, die Vitruvius Smaltum 
nennt. Vier koloſſaliſche Figuren ausgenommen, melde 
Seraphims vorftellen, ift fie ganz vergoldet, jedoch an verſchie⸗ 
denen Stellen mehr von der Zeit, als abſichtlich beſchaͤdigt. 
Un den großen Corridor ftößt-eine kleinere Kapelle mit einem 
Gewölbe von Mofait an; da die Bedienten der Moſchee 


* Häufig Eleine Stuͤckchen Moſaik an die abergläubigen Grie 


hen oder an Reifende verkaufen, fo ſieht man faft nichts 
mehr davon. — Einige Kritiker gefichen ber Kuppel ber So 
phienkirche bloß das Verdienft eines flaunenswürdigen Me 
hanismus zu: fie bewundern im Allgemeinen die Idee, über 
die Mitte eines griechifhen Kreuzes eine Kuppel zu mölben, 
meinen aber, daß fie um vier hundert Jahre zu fpät ger 
faßt worden fey, als daß fie ihre hoͤchſte Vollendung hätte 


| erreichen können. 


Un die große Kuppel ſchließen fi noch zwei größere 
und ſechs Eleinere Halbdome an, Der ganze Grundrif 
befchreibt die Figur eines griehifken Kreuzes innerhalb 
eines Vierecks: nad innen iſt er oval, Das Sanctua⸗ 
rium war hinter der Tribune gegen Oſten, und foll Gemäns 
der und Juwelen fehs Millionen Thaler an Werth enthalten 
haben. 


Die feſten Pfeiler find von Werkſtuͤcken mit Blei und 
Kalk eingegoffen und mit eifernen Klammern befeftigt: das 
Gemäuer ift von Ziegelfteinen, mit Marmor überfleidet, 


Die umlaufenden Galerien find fechzig Fuß breit: fie was 
ven für die Srauenzimmer beftimmt,. Mic dem Schiffe ftehen 


fie dur) eine Colonnade von 67 Säulen in Verbindung, Bon 


f 
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bieſen ſind acht von Porphyr aus dem Tempel der Sonne zu 
Rom, von Aurelian erbaut; Conſtantin ließ ſie hierher brin⸗ 
‚gen. Sechs von grünem Jaspis trugen einſt das Dad 
des Dianentempeld,zu. Ephefus, Der niedere Vorhof ift 28 
Fuß weit und hat neun Zhüren von Bronze mit hautre- 
liefs, . Das Ganze iſt genau 243 engliſche Fuß breit, Die 
‚größte Länge beträgt 269: (englifche) Fuß, | 


Dies Gebäude ſteht nun zwoͤlfhundert Jahr; in deren | 
Derlauf es oft von Erdbeben gelitten bat. | 


— man zu dem Portal gegen Norden herein, fo 
gebt man durch. einen langen Bogengang, der ſich allmählich 
in; gekruͤmmter Richtung . erhebt, bis man die, Galerie und 
‚bie Colonnade erreicht, von wo aus man das ganze erhabene 
‚Gebäude überficht, - Der große Dom; hat eine dichte Meihe 
von Fenſtern in regelmaͤßigen Diſtanzen, und ruht auf vier 
F Arcaden, bie durch eben fo viel Wölbungen verbunden find, 
welche mit Moſaik belegt, ſich an das Hauptgewoͤlbe an» 
ſchließen. Bon den erſten Verzierungen der i innern Kirche iſt 
nichts mehr übrig, als eine Menge Säulen und Gefimfe von 
Porphyr und Jaspis und die Mofait am Dom. Das Capis 
taͤl der Säulen hat ein ſehr unpaffendes Blaͤtterwerk und. ift 
eine plumpe Nachahmung der componitten Ordnung. Die - 
Zeit.und die andaͤchtige Barbarei der Zürken haben den vor 
maligen. Glanz diefer Colonnen verwifcht: fie find zum Theil 
mit Kalk beklebt und, mit großen Tafeln behangen, worauf 
DR Namen Gottes, des Propheten und der vier erſten Kalis 
fen, mit arabifhen Buchſtaben geſchrieben flehen, Unzaͤh⸗ 
tige Lampen von buntem Glaſe, Kryſtallkugeln, Straußen⸗ 
eier und goldene, und filberne Zierrathen hängen vom Dom 
- in den freien Raum ber Kirche herab, und befchreiben einen 
Kreis, in welchem mehrere Eleinere Kreiſe eingefhloffen find, 
Wenn fie beleuchtet werben, fo gewährt dies einen impofan» 

gen Anblick in bieſem unermeßtichen Gewolle. 
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Von außen ſieht man nichts ale einen Haufen um 
fheinbarer Maffen:' die vielen ungleichartigen Zufäge mar 
chen nichts Zufammenhängendes aus: nur die Kuppel et 
hebt ſich majeftätifhp über fie, Die vier Minarets ſtehen 
iſolirt, haben jeder eine andere Form und geben dem Ganzen, 
“fr einiger Entfernung betrachtet, ein erfteuliches Anfehen, 
Sie find gotbifhen Zhürmen aͤhnlich und verſchoͤnern in 
pittoresker Hinſicht das Enſemble dieſer Maſſen, die ohm 
fie plump ins Auge fallen. würden, | | 


Am innern Raume wird der Bid ducch nichts aufge 
Halten; man kann Alles deutlich überfehen, und der große 
Eindruck des Ganzen wird nicht durch Nebendinge unterbros 
hen. Der meite Fußboden,“ mit Porphyr und verte äntico 
getaͤfelt, iſt ganz mit den reichſten Teppichen uͤberdeckt, und 
ohne⸗ Sitze oder Bänke. Die Galerie des Sultans iſt mit 
vergoldetem Gitterwerke umfdloffen, und ber Thron des 

Muftis ſteht am Ende einer fehr langen, ſchmalen Treppe, 


Unter den andern Mofheen wollen wir nur die meb 
würbigften anzeigen. 


Mahomed II. widmete nicht allein bie Sophientiche 
dem Islamismus, ſondern erbaute auch noch 1471 eine al, 
dere praͤchtige Moſchee, die feinen Namen führe, Ein def 
tiges Erdbeben befchädigte fie 1768 fo ftark, daß Muſta 
pha III. fie beinahe ganz von neuem wieder erbaute. 


Die Moſchee Sultan Bajazet (denn die Tempel werden | 
“noch ihrem Erbauer genennt) wurde 1498 vollendet unden® 
hät: viele fhöne Marmors, die aus den öffentlichen Gebaͤu⸗ 
den Conſtantinopels genommen wurden. Hier ſind zwanzig 
trefflihe , große Säufen: jehen von verde antico, vier 
von Jaspis und ſechs von ägyptifhem Granit, 

Die Moſchee Sultan Selim II. wurde 1552 ange 


fangen und 1556 vollendet, Der Marmor wurde von 
Alexandria Troas geholt, Sie bildet ein vollkommenes 
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Bird von 75 Fuß und bie Kuppel ruht auf den. Seis 
tenmagern. Mach demfelben Plane erbaute er-aud eine 
zu Abrianopel. , 


Neben der Rennbahn ſteht die Moſchee Sultan Ach⸗ 
met J., der fie 1610 mit folhem Aufwande erbaute, daß 
ihm jedee Stein drei Afper gekoftet haben fol. Er war 
fo begierig auf die Ausführung feines Werkes, daß et ſelbſt 
ale Freitage eine Stunde arbeitete und den Arbeiten ihren. 
Kohn bezahlte. Als einen Beweis ihrer vorzüglichen Würde 
bat fie ſechs Minarets von großer Höhe und Schoͤnheit 
mildrei Abftufungen oder Galerien im Saracenifhen Styl, 
oben koniſch zugefpist. Der Zugang zu diefer, fo wie an» 
dere Mofcheen, ift ein großer freier Plag, umgeben von 
einer hohen Golonnade von Marmor und Porphyr, bie zu 
tinem Schönen Spaziergange dient, In der Verdachung 
find dreißig Kleine Kuppeln und an den Enden die Minar 
ver. Mitten find Springbrunnen von polirtem Marmor 
und die Thore find von getriebenem Erze ohne Figuren. 


Die Soleymanie oder die Dſchiamj Solyman's II. 
Kütde 1556 von den Materialien der St. Euphemienfirche 
15 Chalcedon erbaut, welche dieſer hierher bringen ließ, 
Siiſt 216 Fuß lang und 210 Fuß breit: /auf bem Vor» 

ie ftehen 24 Säulen mit, eben fo viel cirfelrunden Vers 
bindungsbogen und innen find 4 Pfeiler von Potphyr von 
ungeheurer Größe. - Die Türken zeigen diefe Moſchee den 
ötmden als bie tegelmäfigfte unter allen, 


“Die SchaasZadeh wurde 1544 gleichfalls von So: 
an IT. al ein Maufolsum feines Sohnes Mahomed 
"haut, 


Die Osmanie wurde von Mahomed IV., am Ende 
det verfloſſenen Jahrhunderts angefangen, Gr wollte fie 
nach dem Modelle irgend einer der ſchoͤnſten chriſtlichen 
Kirchen — laſſen, von denen er ſich Zeichnungen veis 


Sf 
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Schafft hatte, wurde aber daran durch die Ulema's ver⸗ 
hindert, Bei feinem Tode 1687 war fie noch unvollen« 
det: fein Bruder Osman III. baute fie aus und gab ihe 
- feinen Namen, 


Eine kieine, aber aͤußerſt gefhmadvolle Mofcher, gb 
nannt Laleli, die Zulpe, wurde 1753 von Mahmut 
erbaut. Sie ift ganz mit Marmor ausgelegt, und ent 
hätt zwei geflichte Zableaur, welche die Staͤdte Medina und 
Mekka vorſtellen. 


Nahe bei der Osmanie iſt ein Theil eines Sarko⸗ 
phags, 10 Fuß lang, 6 Fuß breit und 8 Fuß tief: der 
Dedel ift verloren. Ex beſteht aus einem einzigen Stüde 
Porphyr von der Höchften Politur, Test ift Waſſer darin: 
ehedem fol er den Körper Conſtantin's enthalten haben. 


Neben jeder Mofchee ift ein Zurbeh, Begräbnißfa 
pelle des Stifters, ausgeziert wie eine Mofchee und nad 
der Straßenfeite mit einem weiten eifernen Gitter verfes 
‚ben, durch welches man deutlich die Bahre und ben Satg 
fieht, dee mit einem fammenen framoifenen Tuche, mit 
Gold geſtickt, überdede iſt Beim Haupte liegt der Tur⸗ 
ban und zu den Füßen fteht ein filberner Leuchter, 4 bie 
5 Fuß hoch: oben iſt ein Kreis von Lampen 12). Hiet 
werden aud Reliquien der Veiſtorbenen aufbewahrt: in 
Mahmuts Gruft if ein Koran von ‚feiner Hand gu 
fhrieben, 


Außer den Faiferlichen Boten — es * BER 
melche die Sultaninnen» Mütter erbaut haben. Die vor 
zuͤglichſten berfelben find die Beni:Giamifi, neben dem 
Haven, wo fih allein Säulen von giallo antico befin⸗ 
ben; und die beiden trefflihen Gebäude beim Adrianopler 
Thor und zu Skutari, die alle von berfelben Batide» Sul 


1) Mm, f. Taf, V. Fig. 2. e .’ı 
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tanin und zwar, wie die Tuͤrken erzählen, für den Werth 
ihrer Pantoffein erbaut find, 


Mit den Mofcheen find Akademien, Hofpitäler und Khan 
ober Han's verbunden. Verſchiedene Moſcheen haben auch 
Bibliotheken. Mahomed II, begünfligte die Literatur und 
fliftete da8 Jahr nach der Eroberung von Gonftantinopel eine 
Aademie zur Sophienkirche, befoldete Profefforen und mies 
tinen Fond an, zur Unterhaltung für Studierende. Die 
Aledemie bei feiner Mofchee enthaͤlt fechezehn Claſſen, in 
jede 30 Studierende. Sie ift von 1471. Die Schulen 
Baejazet IL, Selim I, und Solyman IL, enthalten mehr als 
400 Zöglinge, bie alle im Stifte wohnen und erzogen 
wetden. Andere von Ahmet I, Osman III. und Mus 
fapha IIE. enthalten menigftens 500. Aus den Büchern 
diß Stambul:Effendi erhellt, daß in Gonftantinopel vor 
dem Feuer 1782 fünfhundert Schulen waren. In bdiefen 
Squlen werden alle Mitglieder der Ulemahs und alle Rechts⸗ 
gelehrte gebildet, und feiner kann eine folhe Bedienung ers 
halten, ohne in derfelben einen Grad befommen zu —* 


Dreizehn öffentliche Bibliotheken befinden fich hier, gt. 
fillet von Sultans oder Vezieren: Feine enthält mehr als 
2000 Manufcripte; gedruckte Bücher gar nicht. 


Die Bibliothek der Sophienkirhe wurde im fechzehn« 
th Jahrhunderte von Golyman dem Praͤchtigen geftiftet 
and zu ihrem jegigen Zuftande 1754 vom Sultan Mah» 
mut erhoben. Sie enthält 1527 Manufcripte, worunter 
in Koran, gefchrieben von Dsman, dem dritten Kalifen, 
und 133 Bände Commentarien darüber. Die DOffenbaruns 
gen Mahomeds an feine, Gehülfen füllen 200 Bände in der 
Sophienbibliothet. Die Bibliothet Sultan Mahomeds hat 
drei Auffeher und ift täglich offen. Eins der 1527 MSS, 
enthält einen Koran in Kuffifher Schrift. 
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Abdulb amid eröffnete 1779 eine Bibliothek zu UN 
fentlichem Gebraude. Ihre größte Seltenheit find drei 
Abfchriften des Koran, von den Kalifen Dmar, Osman 
und Ay. Viele Manuferipte, die in der Bibliothek‘ des Ges 
wald Sernachläfiigt lagen, wurden auf feinen Befehl hier⸗ 
her gebracht. | | 


Sonftantinopel‘ bat wenig offene Plaͤte. Der größte 
freie Pias ift dee Atmeydanz unter ber griechiſchen Re: 
gierung hieß er Hippodrom. Er-ift 250 Schritte lang 
und 150 breit. An der einen Geite flieht die Moſchee bes 
Sultan Ahmet und an einer andern ein heil eines gtos 
fen Gebäudes, das ehedem der Palaft des Quaͤſtors gemes 
fen feyn foll, und worin jege Wahnfinnige aufgenommen 
werden, denen man feine Ärztliche Hülfe zuordnetz weil 
die Diufelmänner fie für vorzüglich vom Himmel begünfligte 
Weſen halten. 


Auf dem Hippodrom findet man brei merkwuͤrdige griechi⸗ 
ſche Ueberrefte. I) Den Obelisk, der aus einem einzigen Gras 
nitbiede beitcht, 60 Fuß hoch, am den 4 Seiten mit aͤgyp⸗ 
tifhen Hieroglyphen beſchrieden. Er wurde aus Theben in 
Aruppten bierher gebracht, und auf Befehl Theodofius ded 
Aelteren, durch eine geſchickte Mafchinerie binnen 32 Zagen 
aufgerichtet.. Die Baſis ift 7 Fuß hoch und mit Base 
Liefs verfehen. Die griechifhen und lateinifchen Inſchriften 
find jegt beinahe unleferlih geworden. _ Die Basreliefb 
* fielen den Kaifer vor, wie er bei den Spielen im Hippo⸗ 
drom vorfigt. Auf der Spige befand ſich eine Kugel don 
Er. 2) In der Mitte des Circus flanden mehrere fhöne 
Säulen und Statuen, von denen feine mehr übrig ift, als 
die Schlangenfäute. Hoͤchſt wahrſcheinlich trug biefe einſt 
den Dreifuß des Apollo zu Delphi. Jetzt find nur noch 
die drei verſchlungenen Koͤrper der Schlangen übrig: den 
einen Kopf fhlug Mahomet II., zum Beweis feiner Riefen- 
färke, mit einem einzigen Hiebe feiner Streitart ab: bie 
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beiden andern wurden 1700 weggeſchlagen, ohne daß bie | 
Türken nad dem Thaͤter forfhten. 3) Die eherne Säule, 
-olossus stractilis genannt, wurde von Gonftantin Pors 
>hyrogenetos wieder hergeftellt, und mit Platten von vers 
zoldeter Bronze, überdedt; fie ift 94 Buß hoch und diente 
18 das Äußerfte Ziel der Nennbahn. Als ihre Verzierum, 
zen abgebrochen wurden, verfuhr man dabei fo unvorfichtig, 
daß fie bald ganz zerfallen wied. Am entgegengefegten Ende 
berfeiben ſteht eine Eifterne auf meift wohlerhaltenen Bogen, 


‚Die meiften öffentlichen Geremonien, denen ber Suls 
tan: beimohnt, werden. durch den Atmeydan geführt. Noch 
feiern die Türken in demfelben ihr Kriegsfpiel, den Djirit, 


Außer diefen Säulen verdienen noch drei andere bemerkt 
zu werben, Die volltommenfte berfelben ſteht auf dem zwei⸗ 
ten Hügel der Stadt, wird von ben Tuͤrken die verbrannte 
Sänfe genannt, weil‘ fie oft Feuersbrünfte ausgehalten 
hat, Sie befteht aus Blöden von, Porphyr und ift 90 
Fuß hoch. Als Conftantin fie errichten ließ, fland bie 
Statue des Apollo auf ber Säule; dieſe wurde nachher 
berabgenommien und Conſtantin's eigene Statue. darauf 
gefest.- Sept ift auch diefe nicht mehr vorhanden; der Por: 
phot hat von dem Feuer eine ſchmutzige Farbe und Riſſe 
erhalten. Die [hönen Ringe von getriebenem Erz, wo⸗ 
durch die Bloͤcke verbunden find, haben ihr zierliches Anſe⸗ 
ben verloren und find kaum noch kennbar. 


Die Säule des Kaifers Marcian ſteht jegt im 
einem Garten oder Eleinen Umzäunung auf der Mittags 
feite des vierten Hügeld, fie il von Granit. Der Schaft 
bat kein Verhaͤltniß zum Capital, das mit korinthiſchen 
Sqchnoͤrkeln überladen ift. 


Die ſchoͤnſte und berühmtefte Säule aber iſt nicht 
mehr. Arkadius hatte fie, zum Andenken des Sieges fei- 
nes Vaters Theodoſius über die Scythen, errichtet, Sie 
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Eonnte mit ber Saͤule des Ttajans in Ruͤcſicht ihret 
Pracht wetteifein; da fie aber durch Erdbeben baufaͤllig ge⸗ 
worden war, fo mußte fie im Jahre 1695 abgetragen werden 
Test ift nur noch ihre 14 Fuß hohe Baſis in der Grgend 
des Mäpdchenmarktes fihtbar *), z | 


Bu ben merkwürdigen U cheereſten aus dem Alterthum 
gehören auch die Waſſerleitungen und Ciſternen. Die. Ci- 
. sterna Basilica Liegt im Morboften der Sophienkirche. 
Bei der großen Gifterne, Cisterna maxima, unmeit ber 
verbrannten Säule, haben bie Seidenweber ihre Werkſtatt 
aufgeſchlagen. Die Cifterne Asparis neben der Mofder 
Laleli iff mit go Marmorfäuten umgeben. Bei dei 
Stallmeifter: Moſchee, Imther⸗ODſchiami, ift eine Ci⸗ 
‚ferne mit 24 Säulen eingefaßt. Endlich ſieht man bi 
dem Seiret:Dfhiami eine große Gifierne, die ehedem 
‚mit einer vierfahen Reihe Säulen umgeben war, von denen 
aber jegt nur nod) zwei übrig find. — Die Wafferleitung 
bes Valens ungefähr in der Mitte der Stadt, iſt von 


gothifher ftaunenewürdiger Bauart, zeigt aber, daß die Ar⸗ 


hitektur unter dieſem Kaiſer in Griechenland ſchon im 
Verfall war, Sie wird von den Tuͤrken Bosdoghan— 
Kemer genannt und flieht mit einer andern, Burga, 
in Verbindung, melde nach befferem Gefhmad. erbaut if, 
Das Waffer des Fluſſes Hydralis wird aus brei_ der 
fhiedenen Gegenden auf diefen hoͤchſten Theil der Stabdt 
geleitet. Diefer Kleine Fluß, gegenwärtig Kamar ode 
Kemar genannt, ergießt fih in einen andern, Kiat» 
Häna, chedem Barbpffes, welche mit dem Machlena—, 
ehedem Cydaris, die Hauptſtadt mit füßem er ver⸗ 
ſorgen und ſich in den Haven AuemIINdEN. 


2) Man hat einen Kupferftih von ber Säule, ben Bandu— 
zus nad einer Zeichnung des Bellini, welder fie noch ganz 
fah, herausgegeben hat, woraus man fi von ber ehr 
deit dieſes Denkmals überzeugen kann. 


L 
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Andere Merkwuͤrdigkeiten der Stadt, die wir hier 
nöd anzeigen wollen, find: das weiße Palais, Ak Ser a i⸗ 
wo die Kaferne der Janitſcharen, der neue. Garten, Fer 
nis Battfhe, die Menagerie, Aslan⸗Hane, nn 
St, Sophie-und der Moſchee Achmet ıc, 


‚Dee Handel: wird in Gonftantinopel — in 
ben Khans, Bazars und Bezeſten geführtt. 


Die Khans oder Han's find geräumige, im Quadrat aits 
gelegte Gebäude, zum öffentlichen Beſten von den Sultans . 
oder der regierenden Familie erkichtet, von einer Mauer und 
Colonnade rings umgeben, in welcher drei Stodwerke vom 
Kammern find, von maffiven, feuerfeften Steinen erbaut, 
Hier finden die Kaufleute aus dem ganzen Reiche, die mit 
Karavanen xeifen, für ſich und ale ihre Due, as 
nahme, 


In den Bazars befinden fih Kaufleute von allen Nas 
fiönen des türkifhen Reichs; an der’ vordern Seite des 
Gebäudes find Beine Laden und hinten iſt ein kleines 
Zimmer fuͤr die Waaren angebracht. Es ſind anſehnliche 
Gebäude von Stein, hell, im Sommer kuͤhl und dem 
Klima angemeſſen. Der eine, Miſt Chartſché, der 
aͤgyptiſche Markt, enthält lauter Waaren aus Cairo, bes 
ſonders Mineralien und Arzeneimittel. ee. 


Andere Partieen bes Bazar find beſetzt mit Juweli⸗ 
wen, bei denen man rohe Steine vortheilhaft erhandeln 
kann, und mit Buchhändlern, die türkifche, arabifche und 
perfifche Manuferipte haben, von welchen fie zwar oft den 
Werth nice kennen, die fie aber zu fehr hohen Preiſen 
ausbieten. 


Meiſt haben einzelne Artiker ihre befondern Gaſſen. 
Die Pelzhaͤndler, Schuhmacher und Pfeifenmacher ſind 
ieder in ihrer Gaſſe, und finden fi nicht durch die ganze 
— zerſtreut, wie im andern. Städten. Ä 
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Der. Begeften iſt ein weiter Saal; wo. Güter aus ber 
zroeiten Hand verkauft, und von ben Auctionatoren aute 
gerufen werden. :.Anderömo find die — oder Geld⸗ 
wechsler, Armenier und Juden. 


Die Caffeehaͤuſer, deren es eine Menge*giebt; find 
licht, in chineſiſchem Gefhmade verziert, und fohderbar an. 
gemalt. Nah innen find fie in Abtheilungen ober Stufen 
eingetheilt, aber ohne Stühle. Hier verfammeln ſich Leute 
aus allen Ständen; mande rauchen den größten Theil 
des Tages hindutch, dreißig. bis vierzig Pfeifen Tabak, 
und verzehren eben. fo viel. Zaffen Gaffee, 


Zu den oͤffentlichen Häufern, die dem Türken fo noths 
wendig find, als uns bie Eaffeehäufer, gehören die Opium: 
buden, Zeriat: Dane. BDiefe Buben befinden fih um 
fern der Solimanie. Gewoͤhnlich verfammeln ſich die Säfte 
des Abends, verzehren einige Pillen, trinken ein Glas 
Waſſer dazu, und warten nun die Entzuͤckung ab, die 
auch nicht lange ausbleibt, und fuͤr den ruhigen Zuſchauet 
ſeht beluſtigende Scenen herbeifuͤhrt. 


In andern europaͤiſchen Hauptſtaͤdten fieht man des 
Nadts in den volkreichſten Straßen fo viel Menſchen, als 
hier am heilen Tage: kaum aber hat der Muezzin bie 
Stunde zum Ubendgebet ausgerufen, als der Mufelmanı 
von feinen Gefhäften nach Haufe geht. Bei Sonnenaufs 
gang und Untergang fieht man Zaufende durch die Stra 
fen gehen: die Zeit zwiſchen dieſen Endpunkten des Ta» 
ges iſt Alles wie ausgeftorben. Cine Stunde nah Sons 
nenuntergang werden alle ai gefhlofjen und ber Eins 
gang gänzlich verwehrt. 


Die mertwürdigften Vorſtaͤdte, welche von Einigen 
auch als befondere Städte angefehen werben, find fol: 
gende: 


Sanal, auf der Saite. der Stadt, bist an ber Mauer 
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und am Haven, wird von den aͤlteſten und vornehmſten 
Familien der Griechen bewohnt. Le Chevalier behaup⸗ 
tet 1), daß man bier noch die Sitten und Denkungsart 
der ‘alten Griechen zur Zeit der chriftlihen Kaifer finde, 
mie man in der Zibervorfadt von Rom noch alte Roͤmer 
findet. Dieſe alten Griechen find jebod nichts weniger, 
als achtungs» und Tiebenswärdige Leute, ſondern ſtolze 
Raͤnkemacher, bie fi auf ihre vornehme Namen viel eins 
bilden, und fi zugleich die größten Miederträchtigkeiten 
erlauben, um eine von den wenigen Stellen im Staate zu 
erlangen, zu denen Ghriften gelangen können, naͤmlich 
Dragomand oder Fürften ber Moldau und Wallachei zw 
werden, 


Salate, auf dem andern Ufer des Havens, wird 
von dem übrigen Theil der gemeinen Griechen und von 
den Franken bewohnt 2). Die fremden Kaufleute haben 
Hier ihre Magazine, Die Vorſtadt hat mehrere ſchoͤne 
Mofheen und einen Thurm, Bujuk-Kule, ehedem bee 
Thurm Chrifti, von deſſen Höhe (fie beträgt 140 8.) 
man ganz Conftantinopel uͤberſieht. 


Die Vorſtadt Pera, welche mit Galata ——— 
a, wird im Winter von den auswärtigen Gefandten 
Bewohnt. Hier findet man allein die eutopaͤiſche Lebensart; 
doch ſoll in den Geſellſchaften eine ſteife Etikette herrſchen. 
Die Kleidung der Einwohner iſt ein Gemiſch von griechi⸗ 
ſcher Sitte und frangöfifher Mode. Pera hat eine Schule 
zur Bjldung der jungen Leute, die im Serail aufgenom⸗ 
men werden, | 


2) Voyage de la Propontide. Faris 1800. p. 266. 2) Die 
Armenier haben ihre Wohnungen im Innten der Stadt und 
in den Verftädten; doch haben fi die angefehenften in Pera 
niedergelaſſen; die Zuden wohnen ebenfalls in der Stadt 
und nur bie Hauptmäller halten ſich in Vera und Galata 
auf, ©, Olivier a. a. D, ©. 17. 
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Top: Hana, von Einigen mit zu Galata: gerechnet, 
woran es gränzt, . ift ein geräumiged Wiered, das eine 
ſchoͤne Moſchee, -das Artillerie, Arſenal und Zollhaus, eine 
Reihe von Goffrehäufern und einen Brunnen, ber reich 
— iſt, enthaͤlt. — —* 


Gaffim- Paſcha, noͤrdlich von Pera gelegen, ent 
hält die Diagazine des Seewefens, die Gafernen der Mas 
sinefoldaten und den Pallaft des Capudan-Paſcha. Au 
dem Ufer des Havens, der Vorftadt Fanal. gegenüber, lies 
gen die Schiffemerfte und das Seearſenal. In diefem 
hehe des Havens ankern gewöhnlich bie Keiegefhifie, fe 
wie die Kauffahrer bei alata. 


Skutari ac an der afiatifhen Hüfte bes Bospo⸗ 
zus, auf ber Stelle des alten Chryfopolis, hat ſchoͤne Mo: 
ſcheen, wohlgsbaute Häufer, aus denen man die herrlichſte 
Ausfiht auf Conſtantinopel genießt. Die’ ringsum liegen, 
den Beoräbnifpläge gewähren mit, ihren melandpolifhen, 
ſchattigen Gppceffenhainen einen anmuthigen Anblid und 
werden oft von Spazitrgängern befucht, Zwiſchen Stu 
tari und dem Serail des Großherrn liegt auf einem Feb 
fen im Meere der Leander» oder Maͤdchenthurm, ber ein 
Leuchtthurm ift. Deftlih von Skutari liegt das Dorf Ko 
di⸗-keu, als ein trauriger Ueberreſt der einft berühmten 
Stadt Chalcedon, die in den aͤlteſten Zeiten. ein dem 
delphiſchen gleichgeachtetes Orakel befaß, und in ben chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderten buch mehrere Concilien merkwuͤrdig 
wurde; auf einem der letzteren wurde der heilige Chrpr 
foftomus verbannt. — Weiter füdlih, unfern ber aſiati— 
Then Küfle, liegen die vier Pringeninfein, Prote, At 
tigone, Kalke (vgrmals Chalcitis) und Prinkipo, 
die größte derfeiben; Die erſten beiden find größtentheild 
‚wüfte, auf den letzteren findet man — griechiſche 
Kiöfter, _ “ ’ — 


| 
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In der umliegenden Gegend von Eorſtantinopel gl 
mehrere Dörfer bemertenswerth,. 


Bujukd ereh, an ber europäifchen  Küfte bes 
Bosporus gegen das ſchwarze Meer hin, dient zum Som⸗ 
meraufenthalt der europäifden Gefandten, melde hier 
Bandhäufer nach otientaliſcher Bauatt und mit europaͤi⸗ 
ſchen Beque mlichkeiten verſehen, beſitzen. Ein Abentfpas 
jiergang in dieſem ſchoͤnen Thale gewaͤhrt bei der Milde 
did Klima's, in dee Nähe des. Meeres und bei dem bun⸗ 
ten Bewähl fo vieler Menfhen aus ben vexſchiedenſten 
Nationen , einen von allen Neifenden gerühmten Genuf. 
And ſchoͤne Damen fehlen’ hier nicht, und ihnen gelten 
bie vielen Nachtmufiten, die fi am Ufer oder in den Boo⸗ 
ten dat dem Canal hören laſſen. 

Bon der Waſſerleitung am Ende dieſes — gelangt 
man durch einen Wald nach Belgrad, einem Dorfe, das 
ehedım gleichfalls im Sommer von den Gefandten bewohnt 
hunde, gegenmärtig aber, der ſchaͤdlichen Dünfte wegen, bie 
en Sümpfen auffteigen, ziemlich verlaffen iſt. | 


nie " Bondutit, in der Nähe von Pera und am Voepo· 
fh, mo Huſſein-Aga, der Vezier Mahomets IV. ein 
 Ohleb erbaute, aus weldem mehrere Zimmer bis an das 
R {ft und über daffelbe hinausragen, im denen ſich der 
n mit dem Fifhfang unterhalten Eonnte. Weiter 
auf liege. der Melonengarten, Dulmak Bakt— 
für, mit einem Pallaſt, im chineſiſchen grotesken Ge⸗ 
Mimadt, welcher ber Lieblingsaufenthalt Selim's III. war, 
Alben Haven neben dieſem Schloſſe ſoll Jaſon “N feis 
u dahrt nach Colchis gelandet ſeyn. 








Das Dorf-Baſchik⸗ Taſch, unfern — ch 
arten, ift den Zürken ein heiliger Ort, weil hier die 
Ude des 0 Baktaſch, jenes ftommen Mannes 
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aufbewahrt wird, ber die Janitſcharen bei ihrer Errichtung 
einfegnete und ihnen einen Aermel feines. Filzrodes gab. 


F Kaithana ift ein angenehmes Thal, am aͤußerſten 
Ende des Havens, etwa 2 Meilen von Bujukdereh. Die 
Türken haben es zu ihren Artillerieverſuchen gewaͤhlt. Man 
fieht daſelbſt die Spuren von einem ehemaligen Paliaf 
des. Broffultans, und einem ſchoͤnen Kiosk, 


. Kourou⸗Tſcheame, am Bosporus, — im Som⸗ 
‚er von den vornehmen Griechen bewohnt, — * 
kandhauſer beſitzen. 


Der Boepotus wird durch ſechs feſte Schloͤſſer ver: 
cheidiget. Das neue Schloß in Europa, Rumely 
Hiffar, und das neue Schloß in Afien, Anadolys 
Hiffar, liegen ungefähr in der Mitte des Canals. Wei⸗ 
ter hinauf haben die Genueſer zwei Schloͤſſer erbaut, die 
gegenwärtig . Rumely» Kevat und Anadoly: Keraf 
genannt werden und fall ganz in Verfall find, Endlich 
finden ſich noch zwei Forts beider Münbuns des Canals 
in das ſchwarze Men | 


Die Dardanellen-Sqloͤſſer penspeibigen ben 
Zugang zur Hauptfladt, ber duch dem Hellespont in den 
Propontis führt, Es giebt vier forhe Sch loͤſſer wovor 
zwei in Europa und zwei in Afien liegen. Die neuen 
Salstf er am ingange aus dem Archipel, und die al⸗ 
ten Schloͤſſer 2), an ber Stelle, wo die Meerenge durch 
zwei vorſpringende Landſpiben am ſchmalſten wird. Einem 
Sch loſſe in Europa liegt jedesmal ein anderes in, Afien 
gegenüber, Bei dem alten Shtoffe in Aſien liegt eine 
Stadt von 4000 Einwohnern, auf der Küfte gegenüber 
findet fih nur ein Dorf neben dem Schloſſe. Daß die 
für furchtbar gehaltenen Darbanellen gleichwohl eine ent 

—— 


N 2). f, die beiliegende Anſicht der alten Darbanellen, 


* 
J 
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ſchloſſene feindliche Flotte nicht. hindern koͤnnen, bie‘ Meer⸗ 
enge zu paſſiren, hat bereits Eton behauptet, und ſeine 
Landeleute haben ſeitdem die Richtigkeit biefer Behauptung 
durch die That erwiefen, als fie mit einer Flotte vor Con⸗ 
ſtantinopel erſchienen. Die Feſtungen koͤnnen naͤmlich 
dutch Batterien, die. man am Ufer errichtet, und ſelbſt 
von der See aus zerſtoͤrt werden. Auch ohnehin erleich⸗ 
tert bie Ungeſchicklichkeit dev Tuͤrken die Durchfahrt. Auf 
jedem Ufer, bei den alten Sqcloͤſſern, ſtehen 14 große Ka⸗ 
nonen, die mit Granitkugeln geladen werden. Die Stüde 
feihft find 22 Fuß lang, von Metall, gleihen den Mör« 
fern-und haben 28 Zoll im Dutchmeſſer des Galibers; fie 
fügen faft mit der Oberfläche des Maffers gleih, in ges 
Bölbten Schießſcharten mit eiſernen Thuͤren, welche bloß 
geöffnet werden ,. wann man fie abfeuern mil. Die Kus - 
‚Yin reihen von der‘ einen Seite bis auf die andere. Diefe 
ungheuern Stüde liegen nicht auf Savetten, fondern 
— dem Erdboden, mit dem Hintertheil gegen eine Mauet; 

fie innen nicht gerichtet werden, fondern ber Kanonier 
auf warten, bis das Schiff, das er befchiefen will, dee 
PMindung gegenüber kommt, Mon braudt wenigſtens 
ine halbe Stunde, um eine von diefen Kanonen gu laden, 
Br diefer ungeſchickten Bertheidigungsart darf man fi 
Niht wundern, wenn Schiffe mit frifhem Winde und’ bei 
nebrlichter Witterung vorbei gefegelt find, ohne daß das 
Shigen der Türken ihnen Schaden verurſacht hätte, — 
Ur vorbeifahrenden Schiffe follen bei den Feſtungen an- 
haltım und ihren Firman oder Paß vorzeigen, 


Adeianopel (44° 10 N. Br. und 41° 419,8, x), 
den den Othomanen Edrene genannt, die zweite Haupt⸗ 
ſodt der europäifchen Türkei, liegt faſt in der Mitte zwi⸗ 


Y Die Breite iſt nad der Charte des Herrn Riebel, bie-Länge 
nad einer Angabe in den Allgem. geogr. ——— be⸗ 
ſtimmi. 


* 
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Shen dem ſchwarzen Meere, bem Hämus und dem Ycdis 
pel in der Gegend, wo die Zundfha und Arda in bie 
Mariza fliegen. Die Stadt wurde vom Kaifer Adrion 
erbaut, im Jahre 1360 (i. I. 762 d. Hedſchra) von den 
Tuͤrken erobert, und blieb v. 9. 768 d. H. bis zur Eins 
nahme von Conftäntinopel die Mefidenz der Sultant. Sie 
aſt faſt fo groß als Conſtantinopel und zähle 160 Viertel, 
An dem Ufer bee Tundſcha ift eine vieredige Feſtung eis 
baut, an deren jedem Ende ein runder Thurm angebragit 
iſt. Außer diefen vier großen Edthärmen find nod auf 
jeder Seite der Feſtungsmauer 12 Thürme angebracht und 
"r1 Thore, Das alte Serail wurde‘ von Amurad I, das 
neue aber, in der Nähe des vorigen,’ am Ufer dee Tund⸗ 
ſcha, von Mahomed 11!) i. J. 856 d-H. «6452 n. C. G) 
‚erbaut, Das neue Serail liegt in einer, angenehmen Öp 
‚gend und hat prachtvolle Gärten. Ueberhaupf genicht Adria 
nopel die Wortheile einer reigenden Lage, in einer reichen, 
fruchtbaren, mit Hügeln umgebenen, teohlbewäfferten Ebene. 
Das Hiferlit nennt Chalfa einen’ ſchoͤnen, wundervollen 
:Betuftigungsort, ohne ihm näher zu-befhreiben 2). Wahts 
ſcheinlich ift das Hiferlif eine Promenade, Apdrianopel hat 
40 Moſcheen, wovon 9 Dfchiamj’s oder von Sultanen 
“erbaute Tempel gezähle werden. Die fhönfte und guöfte 
iſt die von Selim IT, deren Kuppel noch um etwas gr 
ger, als jene der Sophienkirche ift, daher dieſer Dfdyiamy 
von den Türken für den erfien und fhönflen in der Welt 
‚gehalten wird. — Die Moſchee Murad’s II, in der Mitte 
‚der Stadt hat 9 Kuppeln und ift mit 3 Galerien verfehen, 


2) In ber Meberfegung bes Hadſchi Chalfa heißt es S. 13. daß 
das alte Serail von Selim erbaut wurde; dieſe Angabe 
ſteht im Widerſpruch der andern, daß Mahomed II. das 
neue Serail erbaut habe; denn Selim J. kam 30 Jahre nad 
Mahomed II. zur. Regierung. Es ift dieß eine von ben vie 
- Ien Stellen der Ueberfegung, die eine Anmerkung verdient häts 
ten, welche man leider nur zu oft vermißt, Mir ſcheint Chalfa 
fo zu verftehen zu feyn, daß Selim II. das alte Cerail von 
‚neuem aufbauen ließ, daß es aber feinen alten Namen behielt, 
2) Der Ueberfiger, der felbft in Adrianopel war, hätte uns 
en mit dem wundervollen Orte näher bekannt maden 
Tonnen, 1 E 2 2 


J 


ar 
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Eine andere Moſchee von demfelben Sultan, siert ein 
mit gefärbten Fajanceziegeln bekleideter Minaret. : Alle 
diefe und die andern großen Mofcheen find mit Schulen, 
Armenfüchen ꝛc. verbunden, Man zählt in der Stadt 24 Mes 
dreſſe's oder hohe Schulen, 3 Koran » Eefebäufer und 28 
Gapellen. — Nahe an den Earferlihen Gärten liegt das 
Mofella, d. i. der freie Gebetplag, von Murat II. an» 
gelegt. Es giebt hier auch mehrere Malfahrtsorte, oder 
Vegräbniffe frommer Männer, Adrianopel bat 18 Hank 
der Quartiere für Kuufleute, 28 SKaramanferay’s, 22 
Bidet und mehrere öffentlihe Brunnen,- auch eine von 
Soleiman angelegte Wafferieitung, die nicht nur viele Bär 
der und Moſcheen, fondern aub 52 Fontainen und 16 
Öffentliche Brunnenbäufer verfient. Ueber die Flüffe fuͤh— 
um 5 fieinerne und 8 hölzerne Brüden, und an den Ufern 
liegen 450 Gärten. Die Flüffe verurfahen häufige Ueber— 
ſchwemmungen. Die Stadt treibt anſehnlichen Handel und 
jehs aus der frudtbaren Gegend reichliche Nahrung. Man 
finder 2 Marktplaͤße; wovon der eine mit einem gewölbe 
tn Dache bededt ift, und außerdem noch 2 Beſestan oder 
Wirentager. Ein -griechifder Erzbiſchof hat hier feinen 
SO; man zählt 10 griechiſche Kirchen. — Die Benölkes 
tung wird auf 130 000 Seelen angegeben, welche Berry: 
Bung jedoch auf keiner genauen Zählung beruht. — Die 
Stelle eines Kadi.von Adrianopel fit, dem Range nad, 
denähfte nad der von Gonftantinopel; 40 herumliegende 
uichtsbarkeiten hängen davon ab, 

—Nach dieſer Beſchreibung der beiden Hauptftädte fols 
den wir nun der Eintheilung in Sandſchake, wie fir Dabds 
Mi Chalfa angegeben hat. ?) 

2. Das Sandſchak Vifſa erſireckt ſich von Conſtan⸗ 
tinopel gtoͤßtentheils über die Halbinſel zwiſchen der Pro⸗ 
Pentie und dem ſchwarzen Meere, zu beiden Seiten 
WB Sirandeagebirges bis gegen den Hämus, Die 


N Obgleich Hadſchi Chalfa vor etwa 150 Sahren gelebt 
bat, fo ift voch anzunehmen, daß die von ihm angegebenen 
Eintheilungen in der Türkei, wo man die Neuerungen baßt, 
mit Ausname der verlorenen Wrodinzen, noch gegenwärtig 
- geiten, 
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Grängen genau anzugeben, ift um fo meniger möglich, ols 
die einzelnen Diftricte ſich häufig durchkreuzen und die ber 
ften Charten nicht zuverläffig genug find, um darauf Be 
| fimmungen gründen zu koͤnnen. 


Der Hauptort Viſa (das alte Byyia”), if Klein, 
und beſitzt bloß zwei Mofcheen, eine Armenkuͤche und einen 
unbedeutenden Marktplag Die ehemalige Feſtung ıft ſchon 
lärgft verfallen. Bozia war einft die Reſidenz thraziſcher 
Koͤnige; gegenmärtin wohnt bier ein griechiſcher Metropolit, 
Der Ort ernährt ih von Wiin-, Garten» und Gemüfe 
bau Folgende Serichrsbart eiten gehören dazu, 


Tſchataldſcha,?) die erſte Station oder Zagereife 
von Gonftantincpel nach Adrianopel, 9 Stunden von m 
fierer Stadt entfernt, in einer Ebene am „Eleinen Fuß 
Karafu (Athyras bei den Alten). der fi in den Su 
Bujuk⸗-Tſchekmedſche, oͤſtlich von Gonftantinopel, tr 
gießt. Der Ort hat 2 Moſcheen, eine hohe Schule, ein 
Bad und angenehme Promenaden. 


Indſchigis, ebenfalls am Kataſu; ein Bleiner Filet: 
ten mit einem Bade und einer Mofchee, in der Nähe bed 
Berges Tſcataldſcha, der zum Strancheagebitge gehoͤtt. 
Der Ort iſt vorzüglich durch die Grotten in feiner Nähe 
merkwürdig, welche noch von feinem europaͤiſchen Reifen» 
den erwähnt worden, und wilde Chalfa als Höhlen be 
fchreibt, die mit großer Mühe in den Felſen gehauen wor 
den find. Einige derfelben laufen in Reihen neben eim 
ander, oder bilden verfchiedene Stockwerke; andere find wit 
Eünftlibe Wohnungen verbunden Zu Einigen führen it 
Stein gebauene Stufen, zu Andern fann man nur mit 
. Reitern gelangen. Noch find hier die Spuren einer Waſſer⸗ 
leitung, auch einige Monumente zu finden, Eine Heil 
quelle, die aus einem Felſen hervorquillt, hat purgirende 
‚Kräfte. 


Seraj, ein Fleden, 2 Zagereifen von Gonftantinos 
pel, hat den Namen von einem Pallafte, den ein Groß 


1) Auf. der, diefem Wexke beigefügten Charte, ift der Ott 
Wize genannt, 2) Diefer und die beiden folgenden Orte 
fehlen auf ber Charte. 
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vesier hier erbaute; im neuerer Zeit gehörte der Diſtrict dem 
Chan von der Krimm. F 


Tſchorli, !) (das alte Tyrilos), eine Stadt auf dem 
Wege von Conſtantinopel nad Adrianopel, in einer faas 
tenreihen Gegend. Es wird hier guter Kaͤſe erzeugt, 


Borgas, aub Tſchaſal-Borgas genannt, 2) mit 
einem verwüfleten Schloß und einem kleinen Marktplage, 
“ Megt in einer feuchtbaren Gegend, 


ev +» Binarhiffer, ein kleiner Ort mit einem ſchoͤnen 
Brunnen, hat eine eigene Gerichtöbarkeit, 


. = :Dus Kafei, ein Fleden und Gerichtsbarkeit, 
“  Hatunili, eim Flecken. 
2, Das Sandfhat Kirkhiliffe umfchlieft das vor 


, tige von der Welt», Nord» und Oftfeite, und erfiredt 
ſich über den Bufen von Borgas bis an den Hämus, mo 
es mit dem Sandfhat von Siliſtria gränzt. 2) Gegen 


: Dfien wird es vom ſchwarzen Meere begrängt, 


Kirkhiliſſe (d. i. vierzig Kirchen), ein großer Ort 

einer fleinigten Gegend; im Meften des Strancheage— 

928, 5 Tagereiſen von Gonflantinopel, iſt der Sitz des 
nbfhafteg und eines Kadi’s, hat viele Mofcheen, Bäz: 

der und einen großen Han; Ueberfluß an Bäumen, aber 
", Mangel an Waffe. Es wohnen hier viele Juden, welche 
„ ein gebrohenes Teutſch fprehen, und Kaͤſe und Butter 
eugen, die ſie verſiegelt an ihre Glaubensgenoſſen in 
 Bönftantinopel verhandeln, damit dieſe wiſſen, daß Alles 
R Kin fey. Zu dem Sandſchak gehören folgende Diftricte: 


—* Eski Baba, ein Flecken mit einer Gerichtsbarkeit. 


Haffa, ein kleiner Dre mit 2 Moſcheen, ‘einer Ar« 
mentühe und 3 Hanen; gehört unter die Gerichtsbarkeit 
des folgenden, ö | 


7) Tſchorlu auf der Charte. 2) Zum Unterfchiebe von andern 
Drten dieſes Namens. 3) Büfhing fept es irrich an die 
MNordfeite des Hämus, 
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Haßköi, ein Dorf mit viel Mont "warmen Bir 
bern. | 


Midia, ein. Flecken und Bafen am ſchwarzen Meere, 
Kurudere, ein Dorf am Hamus. 


Borgas, der erſte Hafen außer dem Bofporus, wenn 
man von Gonfiantinopel fommt, Naqh dieſer Stadt erhilt 
der Meerbufen, an welchem fie liege, den Namen Bufın 
von Borges, Auf dem füddftlihen Gap dies Bulıd 
(gegenwärtig Cap: S. Nicolo, oder O. Baglar- * Ten- 
Burnu?) lag bie. alte Stadt Apollonia, 


3. Das Sandſchat Sitiftrio in Bulgarien, zwi 
fhen dem Hämus, dem ſchwarzen Meer und der Donau, 


. Sitiftria, ein großer Dre am Ufer der Donau, in 
einer Ebene, an den Gränzen gegen die Moldau und Wal 
lachei, mit einem befeſtigten fieinen Schloß. Sig de 
Begierbeg’s; hat 5 Mofcheen, 2 Bäder und vielg Gärten, 


Umurfatih, ein Sieden, jenfeits des Balkan, und 
die erfte Station, nachdem man dies Gebirge, auf dem 
. Wege von Kikhiliſſe nach Siliſtria, überftregen hat.: 


Abjoli, (Anchiale, ayyıaln), eine Stadt am Bur 
fen von Borgas, mit wichtigen Salinen, vielen Wind 
mühlen und fchöner Anſicht. Zur Gerichtsbarkeit des fol 
genden gehörig. *) 


Mifivri, (das alte Mesembria), am Buſen von 
Borgas, auf einer: en Sig eines BERN Me 
tropoliten. 


Aidos, (Iöos), ehedem eine große Stadt, jetzt abe 
ein unbedeutender Flecken mit warmen Heilbädern, die im 
Heibfte häufig befuht werben, Sie liege oͤſtlich unter ‚glei 
cher Breite mit Miſivri. — 


vi. 6 
1) Chalfa führt zuerft Ahjoli als eine eigene Gerichtsbarkeit an, 
fagt aber gleich darauf, daß der Ort zur Mifivrifhen Gr 
” gihrönarkeit gehöre. Der Ueberfeger hat fid über diefe Wi: 
derſpruͤche nicht geäußert, und ich bin PAR weniger — 
ſie zu a * 
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Barna, eine Stadt am ſchwarzen Meere und in dem 
Difieicte Dobrudſcha, 1) durch die Niederlage bekannt, 
welche der ungarifhe König Wladislaw I. dafelbfi im J 
1444 dom Sultan Amurat' erlitten hat, Sie ift der Sig 
eines griehifhen Metropoliten. Der hieſige Hafen iſt auf 
der europaͤiſchen Seite des ſchwarzen Meeres der einzige, 
der größere Schiffe einnehmen kann. * 


Guͤlgrade ein Flecken auf dem Alihnamigen Cap 
mit einem Walfahrtsorte. | Er, 


‚ Ekeend, ein Sleden.; 


"Mangalia, ein Flecken am Ufer des are! Mee⸗ 
ce, mit einet Gerichtsbarkeit, u Br 


| Babatag, eine. Stadt, liegt an — Heerſtraße nach 
Fenen unfern dem See Ramſin, und iſt durch die Lage 
wiſchen Gebirgen und Sümpfen ein feiter Pag. Die, 
Stadt bat 22 Viertel, 5 Moiheen und 2 Bäder Sul» 
tom: Bajnzedb hat fie — und. mit Tataren beyvoͤlkert. 
Die Einwohner ſind ihrer Faulheit wegen, und zugleich 
ale Diebe beruͤchtigt. — Die Stadt beſitzt einen Hafen 
am ſchwaͤrzen Meer, der Kara: Herman genannt wird, 
Ehedem war der Ort biühend, gegenwärtig ift er im Ber: 
fall. Im den Feldzuͤgen gegen die Ruſſen, iſt hier das. 
— Wintetquattier des Großveziers. 


Tuldſcha, ein’ kleiner Dre in der Dobrudſcha, am. 
u. ee Arme der Donau, Jomael 2) ge⸗ 
genuͤber. | 


"w Maravadi, eine Stadt * einem Säle, mehres 
ein ne und. Bädern, Der Dit liegt zwifchen zwei, 


Die Do — ha, oder dobruziſche Tatarei, wird die Kuͤſten⸗ 

— Gegend vom Haͤmus bis zum Ausfluß der Donau genannt. 
Sie iſt von gaſtfreien Tataren bewohnt. 2) Bis zum Frie— 
den von Bukareſt gehoͤrte Ismael, Bender ꝛc, ebenfalls zum 

ander Siliſtriaz durch dieſen Frieden aber wurden Beſ⸗ 
ſarabien und der Theil der Moldau, der zwiſchen dem Pruth 
und Dnieſter liegt, an Rußland abgetreten. M. ſ. Allg. geo— 
graph. Ephemeriden, Dct. 1812. ©. 133. ff... wo id) Bemers 
tungen über diefe Gegend mitgetheilt habe, 
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feifigen Bergen, die zur — Abdachung bes are 
gehören. 


Hadfhi: Ogli— Baſar, zwiſchen Varna. und Si, 
liſtria, eine Gerichtsbarkeit in der Dobrudſcha. Im Jaht 
1774 wurde der Dit von ben Ruſſen verbrannt, 


Tekfurgoͤli, ein Flecken. 4 


Tſchardak, ein Dorf unfern ber Donau, yaifgen 
Babatag und Iſakdſchi. 


Iſakdſchi, an der Donau, am Ende der Dobrud 
ſcha, mit einem Schloß von Othman II. erbauet. Hier 
iſt die gewoͤhnliche Ueberfahtt, wenn man aus der Mol⸗ 
dau nach der Dobrubfcha reiſet. 


Matſchin, ein Flecken mit einem Bade und einer 
Moſchee. Der Drt liegt an der Donau in einem Winkel; 
welchen dee Fluß unweit Galatſch bildet, 


— Hirſova, ein: Sleden am reiten Do nauufer, mit 
Scchloß, Bad und Moſchee. | 


Ibrahit, Matfhin gegenüber, ein Sieden in der. 
Wallachei, aber zu Siliſtria aehörig. Der Flecken liegt am. 
Ufer der Donau, das fefie Schloß jedoch Iandeinwärts, bar 
her ihm das Waſſer abaefhnitten werden kann, 


Karinabad, ein Flecken mit einem Schloß an ie 
füblihen Abdachung des Himus, öflid von Mifivri. 


Shumna, oder Schumla, 430 25 N. B: 44° 
36' D. &,%) eine alte, noch ziemlich blühende Stadt mit 
‚einem feften Schloß, in einer fruchtbaren, angenehmen. 
Gegend. Man finder. hier viele Gärten. Unfern der Stadt 
fieht man die Ruinen einer römifhen Mauer. Schumla 
hat gegen 5000 Häufer. Es iſt hier das gewöhnliche Win⸗ 
— des ia in. den en gegen: Defter® 
zei 
. Dei Diman, ein Diſttiet zwiſchen Schumla und 
ber Donau, ber mehrere Dörfer ae 


.e 5 Rah Heren Riedr’s Gharte, 
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—Kirli Dva, ein Diſtrict füblih von Schumla bis 
an den Balkan. Die Bewohner diefee Gegend verfertigen 
Kogen und grobe Stoffe, Aba genannt, 


Kara Agadſch, ein Flecken und Gerichtsbarkeit. 


4. Das Sandſchak Nikopoli liegt in der mittleren 
Gegend von Buigarien, und reiht von der Donau vi. 
über die füdlihe Abdakhung des Hämus, 


Nikopoli, an der Donau, an der Graͤnze ber Walı 
lachei. Der Fluß Dome kommt. 2 Zagereifen weit von Zofds 
ſcha ber, und ergießt fih im die Donau (Es find hier. viel 
Gärten Die Stadt hat mehrere Mofheen, 3 Bäder, und 
auf einem hohen Hügel ein ſteinernes feftes Schloß, vo 
dem fi eine Mauer bis an die Donau herabzieht, Da 
Schloß hat 2 Thore und eine Bugbrüde über einen tiefen 
Graben. Die Häufer des Drts find im. einem- fleinigten 
Zhale erbaut, das non ben umliegenden Hügeln leicht ver⸗ 
theidigt werden kann. 


Jslemjé, (Solimnia), im Balkan-Gebirge auf ber 
ſüdlichen Seite deſſelben, ein Staͤdtchen mit 3 Moſcheen 
undeinem Bade, Es wird viel Obſt, aber e wenig Same 
gewonneri. | 


Es fi D ta ein Sieden, weftlih von — 
gelegen. 


Alakenif * ein n Sieden oͤſtlich von Helatgtab. 
He ſargrad, oder Rasgrad, ein Schloß. 


Tirnava, (Ternohum), «eine Stadt mit einem 
großen Schloß, das 5 Thote hat. Die ehemalige Reſidenz 
ber Könige von Bulgarien, Der Fluß Jantra umkreiſ't das 
Schloß wie ein Mondhof, und daffelbe ift durch 2 Thuͤrme 
mit dem Waſſer in Verbindung gefegt. Die Häufer lies 
gen an dem Ufer des Fiuffes, worüber 2 Brüden füh- 
en, eine gegen Morden im Quartier der Mufelmänner, 
bie andere gegen Süden im Quartier ber Chriſten. Es 
find hier 2 Bäder und 8 Moſcheen. Die Jantıa entfprings 
an einem nahe der Stadt gelegenen Orte, bemäfjert in ih⸗ 
"sem Laufe mehrere Dörfer, und fällt eine Zagereife weiten, 
zwiſchen Sistov und Ruscſuk in die Donau, 


J 
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Sahra, eine Gerichtsbarkeit nahe an der Donau, 


Ruschſuk (Ruſchtſchuk), am Ufer der Donau in einer 
. Ebene, eıne anſehnliche Stadt von beitäufig 6000 Haͤuſern, 
mit mehreren. Tuch-, Leinwand « und Baumwollenzeugs _ 
Manufscturen. Die Stadt wird durch ein feſtes Schloß 
verrheidiget, Die 2 Flüffe: AE:Lom (der weiße kom), 
die Dusch Derfargead-geht., und Kara» tom (dev ſchwarze 
Lom), der von Weſten fommt, ‚vereinigen jih bei dem 
Dorfe Tſcelingir, und fallen dann, nabe bei Ruscluf, in 
die-Donau. Einige Stunden von Ruscſuk und von ber 
Donau entfernt; ſieht man die Ruinen der alten Stadt 
— oder Eſernavoda. 


Jerkoͤki, auf. wallachiſch Diäutdtove, Zur: 
00a, liegt in der Wallachei, aegenüber von Ruscſuk; das 
Caſtel iſt von zwcien Aimen der Donau umgeben. 


Ptevna, im Süden von Nicopoli, zwiſchen dieſer 
Stadt: und Lofdſcha, liegt auf einer — bat eine Mo⸗ 
* und ein Bad. 


Lof dſch a, (Lovacz), am attlichen Rande eines Ber: 
— von Feldern und Gärten umgeben. Der Fluß Osſsme 
gebt mitten durch ‚den Fleden, und iſt mit einer großen 
Brüde überbauet, 


„„Mivardf che, ein Flecken in der Nähe yon Bidin. 


2448 


Poimia, Dſchibra und Hutalidſch, kleine Städte. 


Fotorkan, ein Staͤdtchen mit einem kleinen Skteffe, 
zwiſchen A und Sistov; auf einem Hügel an ber 
Donau, 


Da Zr 


Sistov,. ein Flecken mit einem kleinen Shlos, if 
buch beu bier gei&toffenen Frieden bekannt. 


| Rahova, oder Drapda, ein Städtchen an der Dos 
nau und an der Gtänze gegen das Sandſchak von Bidin, 
auf halbem Mege jrifhen, Nicopoli und Bivim 

5. Das Sandſchat Bidin befteht aus — — 
weſtlichen Theil von Bulgarien und einem Landes ſtrich vom 
nordoͤſtlichen Servien, Hierzu gehören’ folgende Gerichts» 
barkeiten, — | 
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Bidin (nissan); eine Stadt an der. Donau- 
und der Sig des Sandſchakbeg an ber Gränze der Wals 
lachei. Ein feſtes Schloß befhügt die ſelbſt befeitigte 
Stadt. : Hier liegt in der Donau eine anfehnlihe Inſel 
mit einem Hügel, von welchem herab die Stadt befchofs 
fen werden kann, Der berühmte Pasvan-Oglu hatte von 
bier aus lange feine ——— gegen die Pforte be⸗ 
hauptet. 


Fathislam ober Slabowa, ein Flecken an ber 
Donau, mit einem Gaftel. 


Esferlik, Soerlik ober Jsferlik, ein Flecken 
mit einem feſten Schloß; der Ort liege auf einer Berg⸗ 
ſpitze, und das Schloß ‚an einer. andern folhen en fo 
daß beide durch ein Thal getrennt find, 


Bana oder Bania, aud) Esferlik— Banoffi ge⸗ 
a ‚eine Gerichtsbarkeit, an der Graͤnze von Servien. 


. Sögardbfinlit, (Golubinja, Golubinczc), 
am Ufer der Donau, an dem engen Paffer der unter dem 
Namen, das eiferne Thor. oder die Pforte Tra 
jan's bekannt iſt, mit einem feſten Schloſſe. 


Die bieher beſchtiebenen 5 Sandſchake bilden den nords 
lichen Xheil, oder wie Chalfa ihm nennt, den rechten 
lügel von Rumeli; bie folgenden liegen in der Mitte 

des Beglerbeglik's. F 


6. Das Sandfſchak Esirmen !) liegt im Nor⸗ 


den von Adrianopel, gtoͤßtentheils von der Maritza, der 
Tuntſcha und dem Haͤmus begraͤnzt, 


Esirmen, (Tſchirmen), eine Stadt, nordweſtlich 
eine 9 Stunden von Adrianopel entfernt. 


Dſir Muftafa Paſcha (Muftufa Paſcha⸗Koͤpri, 
Bi Muftafa »Pafhas Bruͤcke), die erſte Station jenfeits 


2) Dies Sandſchak ſcheint den europäifchen Geographen aänzs 

—lich unbekannt zu feyn; ‚man findet es baher weder in den 
Handbuͤchern nod auf den Chatten; nur Herr Riedl hat nad 
Shalfa es in der feinigen aufgenommen. 
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Adrianopel, auf dem Wege nah Belgrad, ein Sieden an 
der Marıza, 


Jenidſchè Kisilagaes, ein Flecken am ufer der 
Tundſcha. 


Leni Sagra, (Sagrai Dſchedid, Sagra » jenidfhe 
oder Neu» Sıgra), nahe am Balkan, in einer fruchtbaren 
Ebine; ein Bleiner Drt und Gerichtsbarkeit. In dem nahe 
gelegenen Dorfe Berti find 4 bis 5 warme Quellen. 


- Dirmenli, mn Hermanli), Ein Kleiner 
Sieden. 

Ufundfha:ova, ein Fleden und die legte Gerichts— 
barkeit geyen das folgende Sandſchak. 


7. Dad Sandſchak Sofia Ift fehr groß, liegt im 
weftlichen Theile von Bulgarien, und erſtreckt ſich füblidy 
über Bulgarien hinaus bis zu den obern Gegenden ber 
Mariza und Zundfha, Der Balkan, der Rılloberg und 
bae. Eyrifugebirge liegen in der füdlichen Hälfte des RN 
ſchats. ') 

Sofia, (Zriadiga), die Hauptſtadt Rumeli’s, bee 
Sig des Beqlerbeg's, eine große Stadt in einer weiten, 
von Bergen umgebenen Ebene. Die Gegend ift [hin und 
fruchtbar, und die Anſicht der Stadt zeugt von Wohlſtand 
und Gultur. Bäume, Waſſer, Mofcheen und Bäder hat 
fie im Ueberfluß; man finder auch einen großen Dan und eine 
warme Quelle Das Frauenbad hat Lady Montague fehe 
reizend befchrieben, Jujtinian hat die Stadt aus den Rui⸗ 
nen-der alten Sardica erbaut; fie hat einige Feſtungswerke. 


Filibe, (Phitippolis), zwifhen Sofia und Adriano» 
pel, an der Heerſtraße, eine fhöne Stadt, in einer reis 
senden, weinteichen Gegend. Sie zähle viele -mohlvebaute 
Gaffen, Baͤder, Moſcheen, Karavanferays und Dane; 


I) Aus Shalfa erhellt, daß alle bisherigen Angaben der Graͤn⸗ 
zen dieſes Sandfchafs fall waren. Bülhing und die andern 
Geogrophen, die ihm nachgeſchrieben baben, fegen Sofia in 
das Sardikſche Sandſchak, weldher Name in Europa gemacht, 
den Türken aber unbekannt su feyn ſcheint. | 
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Die Gegend’ herum -ift - fruchtbar,  befonders gedeiht hier 
der Rei, mit welchem von bier aus die ganze umliegende 
Gegend bis nad Belgrad hin, verfehen wird, Das haͤhr⸗ 
liche Ertragniß davon im die Öffentliche Caſſe iſt 4 Mile 
lionen Asvern. Bäume und Früchte find bier im Webers 
fluffe. Philipp von Macedonien bat bie Stadt erbaut. 
Es ‚wohnen ; hier: wohlhabende a deren geitlice® 
Oberhaupt ein Biſchof ift. 


Eski⸗Sagra, (At Sagra), an der Tundſcha, ein 
Sieden am füdlihen Rande des Balkangebirges, mit Gaͤr⸗ 
ien und angebauten Feldern umgeben. 


Janboli, ein offener Flecken in einer Ebene, an 
der Zundfea, „mit 5 Mofcheen und 2 Bädern. Die bei 
den Tuͤrken berühmten Sanbolls Kogen werben bier ver« 
fertiget. 


Kis ilagats, (d. i. Rothbaum), in der Naͤhe von 
Adrianopel, eine Gerichtsbarkeit. 


Kafantik, im Balkangebirge an der Tundſcha. 
CEſirpan, ein Flecken. 


Berkofdfhn, ein Flecken. Hier find die Silber⸗ 
minen unter. dem Namen Kirus bekannt. 


Tatar-— Baſar, ein ziemlich großer Dre an bee 
Hauptiſtraße, eine Station von. ZilitE entfernt. 


Koftendfhe, (Kostanicha), ein großer Fleden. Nahe 
Dabei find zwei warme Dutlen, wo Badedıter aus Stei⸗ 
nen erbauet ſind. 


Samakov, ein Flecen zwifchen dem Dupindſcha⸗ 
und Rilloberge. Das hieſige Bergwerk iſt ſehr ausgiebig. 
Eiſenhaͤmmer, Hammerwerk, Schiffsanker und andere eiſerne 
Werkzeuge werden hier verfertiget, und von bier au6 ver⸗ 
führe. 

Ihtimanz in der Nähe dieſes Fleckens liegt weils 
lich der Dre Sulu Derbend (d, i. waͤſſeriger Paß) ober 
Die Pforte des Trajans. 


Isladi, ein Difieict,. der 30 Dörfer in 1 fig faßt, 
am nördlihen Saume ded Hänus, 


464 re Europaͤiſche Tuͤrkei. 


Siriſchnik, — ne und ‚Blbin‘, ein — 
aſche Flecken. 

Pirsnik, eine Sericiäsanii im Norden ber v0» 
vigen.. 
e ass. eine Gerichtsbarkeit. 


Müſch, (Miffe)- eine rn un ‚mit‘ einen 
berühmten warmen Babe, 


8) Das Sandfhat Galipoli erſtrect ſich von 
Sönftantinopel weſtlich an der Kuͤſte, ‚bie zum. Bufen von 
Gonteffa, der Fuß Pontus, und das Gebirge Rhodode 
begrängen daſſelbe von det andern Geite, Es begreift fo» 
ach das maritimifche Thracien und einen Li von Mas 
cedonien. 


u... Gatipoli, eine ‚anfehntiche Siadt und Haven am 
Helleſpont, und auf der Halbinfel,: der thraciſche Cherſa⸗ 
nes genannt, gelegen, die erſte Stadt, welche die Tuͤrken 
in Europa erobertenz ſie wird als der Sitz des Sand⸗ 
ſchaks des Kapudan Paſcha angeſehen, dem die andern, 
dem weg achösigen, ne und In ſeln ai 
net ſind. 


Kucfuf Görkme bfche, ein kleiner Flecen an einem 
See, deſſen Ausfluß ins Meer geht. 


Bujuk Esekmedſche, ebenfalls am Ufer eines ans 
dern See's, in der Nähe des vorigen. . 


Silivri, (Selivria, die alte Selymbria), > Stabt 
am Meere von Marmora, mit einem verfallenen Schloß 
und einem —— zur Pe von Gonftans 
REIN He Kr 


Rodosdſchig, Eedeſto— eine fifte Bari am Ufer. 
cu Meeres von Marmora.“' Die Stadt har fhöne Gaſſen, 
große Katavanſerays, Baͤber und Hane. Hier iſt der 
Hafen, wo die Producte der ganzen umliegenden Gegend, 
beſonders von Adrianopel, ausgefuͤhrt werden. 


Hirepoli, (Chireboli) ein großer Drt, zwiſchen Ro: 
doſto und Bbrianapi Din find die —. bar t taiſerichen 


Kameele. 
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Migatgära, eine mittlere Stadt, ohne Mäuern, 
” &8 ‚giebt hier mehrere Mofcheen und Bäder, unvergleich⸗ 
tichen Honig und ein ſchoͤnes Karavanferay. 


Spfala,, bag alte Cypfala an der Mariza, ein 
offener Kleden ; ehedem gab es hier. Alaunwerke. 


Dimotika (Demotifa), 7 Stunden ſuͤdlich von 
Adrianopel, war eine Zeitlang vor der Eroberung von Con⸗ 
ſtantinopel, die Reſidenz der Sultane. Das Serai hat 
ſich erhalten Der Ort bat eine Moſchee, 3 hohe Schus 
len und 2 Bäder; es werden gute Kannen erzeugt. Carl 
XII. von Schweden hielt ſich hier eine Zeitlang auf. 

Dſchisr Erkené, ein von den Tuͤrken erbauter 
Ort, beim Einfluß des Ertene in die Mariza, mit einer 
ſchoͤnen Bruͤcke. | 

Kefhan, eine Gerichtsbarkeit, deren Hauptort Rußs 
di, a Ä | 
Feredſchik (Ferdſchik), ein. kleiner Ort, nicht weit 
von dem Auefluß der Mariza; nahe am Meere giebt «6 
zwei warme, vielbefuhte Heilquellen. — iſt us * 
Wallfahrteort. 

Enos (Inos, das alte Aenos), ein großer Side, 
an einem Meerbufen, der wie ein Gee, von zwei Lands 
fpigen begränzt und Bori Korfufi genannt wird, 


Megri (Makri), an der Morbfhfte bes Archipelagus. 


Komuldſina ( Kemuldſchina) an eben dieſer Küfte, 
ein großer Fieden mit einigen’ Moſcheen, Bädern und 
einem Marktplatz. Im Schloffe wohnen Juden, 


Zagardi, ein Dorf nördlich von dem vorigen. 
Jenidſchei Karafu,, ein Eleiner Ort ‚mit einigen 
Moſcheen und Baͤdern; er liegt am Karafu (Nestus)z 


unfern dem Ausfluffe deffelben, fieht man die Ruinen von 
Abdera. 


68 ajlai k, ein Sieden, mit einer — am 
Karaſu. 


Kavala, eine kleine Stadt, der Infel Taſchus) (Tha⸗ 
ſos) gegenüber, "mit einem Hafen und nahe gelegenen 


\ 
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Bergwerken. Das Gaftel hat eine fefte Lage auf ſteilen 
Selfen, und wurde von ben Zürfen gegen die Seeraͤubet 
angelegt. Kavala war in. den legten Fahren, vor dem tufs 
ſiſch— pelopounefifchen Kriege, ein für den levantifhen Han: 
del merfwürdiger Drt geworden; denn obaleich der dortige 
Hafen keineswegs ficher iſt, fo war er doch beftändig mit 
unzählbaren Schiffen angefüllt, welche Getraide, Tabak 
und andere Probucte einnahmen, Hier lag die alte Stadt 
Bucephala, 


Drfan, ein Kleiner St, unfern dem Ausfluffe bes 
Strymon. Eion und Amphipolis, durch Cimon's 
Feldzuͤge berühmt, lagen im diefer Gegend, | 


GConteffa, eing verfallene Stabt, weſtlich von Dr 
fan, die dem Golf, in deſſen Grunde fie liegt, ben Nas 
men gegeben hat. Der Bufen von Gonteffa, Sinus Stry- 
Mmonicus, wird von ben europäifhen Seefahtern auf 
ber Bufen von Rhondina (Rhedina der Alten) genannt, 


Bereketli, ein Dorf, norböftlic von Kavala. 


Pirasfchta, ein Fleiner Dit, am Pangdus Ges 
birge, in einer Ebene. : In der Gegend dieſes Drts lag 
Philippi, mo Brutus und Gaffius vom Auguft und 
Antonin gefchlagen wurden, 


| Dirama, zwiſchen Kavala und Seres, in eine 
fruchtbaren wafjerreihen Ebene, in welcher viel Reiß ges 
baut wird, Man verfertiget hier gute Zelttücher, 


| Nevrekub, am Orfan. Der Berg Beride, in die 
ſer Gerichtsbarkeit, iſt reich an Eiſenminen. 


Sirus oder Seres, eine Stadt in einer —* 
Ebene, wegen der Baumwollen-Cultur berühmt !). Die 
Stadt hat 10 Mofcheen, 7 biß 8 Bäder, ſchoͤne Hane, ein 
Befeftan und Armenkuͤchen. 


Hiffarardi, ift der Name des firdnen Spaziergans 
. ges hinter dem Scyloffe von Sered. Die. ganze umliegen⸗ 
de Gegend iſt rei an Naturſchoͤnheiten 2). 


Im. ſ. oben &. 236. 2) Die Darbanellenfhlöffer, welche 
auch zum Sandſchak Gallipoli gehören ſ. m. oben S. 450. . 
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9) Das Sandfhat Salonik begreift den füdlis 
chen und mittleren Theil von Macedonien, mit der Chals 
eidifchen Halbinfel, | 


Salonit, Salonihi oder Selanif, in ben. dis 
teften Zeiten Therma und fpäter Theſſalonich genannt (40° 
41 10" N. Br. und 40° 28° D. 8. '), liegt öflli im der 
Tiefe des Thermäifchen Buſens und ift auf dem Abhanue des 
Berges Kurtiah erbaut. Die Rhede fängt zwiſchen zwei 
Gaps an, die der große und kleine Burnu heißen. Won der 
Rhede aus gefehen, bat die Stadt die Geftalt eines Halbzir⸗ 
teils. Das Schloß liegt von einer Seite auf einer Anhöhe, 
der größte Theil der Mauer läuft längs dem Ufer des Meeres 
hin, die jedoch von dem Hafentbore in der Richtung nad 
Weften him, unterbroden ift. Dort befindet ſich eın geräu-. 
miger Dafen, in welchem bis 300 Schiffe Anker werfen Eön- 
nen. Meben den Thorn Vardar und Kelemrje liegen 
2 große Bollmerke, deren eines der Thurm von Vardar das 
‚andere ber; Thurm von Kilemrje heißt. Go wichtig die 
Stadt als Handelsplatz, fo unbedeutend iſt fie als Feftung, 
Die Rhede könnte jedoch unter einer andern Regierung leicht 
vertbeidiact werden. Die Stadt hat 10 große, mehrere kleine 
Moſcheen und 9 Bäder; die Straßen find eng nnd nicht ges 
pflaftert. Die türkifhe Gemeinde fteht unter einem Rath 
von 6 Agas. ‚Die Griechen werden von ihren Aelteſten 

(Procfti) und die Juden von. Kabinen, deren Vorfteher der 

große Rakam beißt, regiert. Das Haupt des ganzen Res 
— iſt ein Paſcha yon 3 Roßſchweifen. Die Volkes 
menge kann zu 60000 Einwobnern angenommen werden, 
worunter bie Hälfte aus Tauͤrken beſteht, die andern find 
Griechen Juden, Zigruner und Neger. — Es werden bier 
fhöne Teppiche, vorzüglib von Juden verfertiget, auch giebt 
es Zuchfabrifen. Die Juden haben bier eine hohe Schule, 
Hora genannt, worin nah Hadſchi Chalfa 200 Kehrer ans 
geftellt find, 


Der Berg Athos 2), von den Türken Ajoſoros, 
(nah dem Griechiſchen Ayıoy dpos) genannt, liegt auf 
der Halbinfe, die ſich, als ein abgefonderter Theil der Chals 


. 3) Nad Felix Beaujour.. 2) M, ſ. oben S. 54. 


\ 
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eidiſchen, ins aͤgeiſche Meer erſtreckt. Sowohl die ganze 
Bergreihe, welche fih durch die 7 Meiten lange und 3 Mei 
len breite Halbinfel hinzicht, als ins Mefondere die füdlich» 
fe und hoͤchſte Spise am Rande des Meeres, wird Achos ge: 
nannt. Das Gebirge iſt mit Gitronens, Drangen» und an 
dern Fruchtbäumen bewachſen. Hier befinden fi die größten 
und reihften Kloͤſter der Griechen, in denen viele Mönde 
wohnen, melde zugleich die berühmteften Lehrer ber Gries 
chen find. Leider aber erſtreckt fich ihre Gelehrſamkeit nicht 
viel weiter, ald auf die Kenntniß theotogifher Spitzfindig⸗ 
keiten, welche fie aus ihren, mit afcetifheh und polemi⸗ 
fhen Werken angefüliten Bibliotheken fdöpfen und -fortzus 
pflanzen ſuchen. Kein weibliches MWefen darf fi den Mohn 
orten der Mönde nähern; ja man behauptet fogar, daß fein 
mweiblidied Thier auf dem Athos geduldet merde, Die Min 
che dürfen nie Fleiſch effen, und werden dafür um fo heilis 
ger gehalten. Es follen hier ehedem über 300 Kloͤſter gemt 
fen ſeyn. Zur Zeit Hadſchi Chalfa's waren no 65 be 
wohne Buͤſching rechnet nur 23 und Soninini 22 Kiditer 
und unzählige Zelen und Grotten, in denen ſich gegen 6000 
Moͤnche befinden fellen, Von diefen Mönden find nur die 
‚wenigften im Stande, Unterricht zu. ertheilen; Die größere 
Menge fann faum leſen, ift im hohen Grade unmwiffend und 
fanatiſch; befhäftige fih jedoch mit Aderbau, Weinbau, mit 
faft allen Handwerfen und felofi,mit dem Handel, Jedes Al 
ſter befigt in der Gegend von Salonichi Meieteien, deren 
Einkünfte die Mönche eintreiben. Auferdem werden ihnen 
von Rußland und den Füuriten der Moldau und Wallachei 
Geſchenke gemadt. Auf der Spige des Berges iſt ein 
Bleden, der Karees heißt, und wo ein woͤchentlicher Markt, 
mit hölzernen Löffeln und mit Bitderhen gehalten wird. Die 
Kirchen der Kloͤſter dürfen Gloden haben, was den andern 
verſagt if. Der den Mönden zugehörige Hafen ift der 
von Alvara; fo heißt ein großes, auf einem erhabenen 
Drte an der Dfifeite der Halbinjel befeftigtes Kloſter, dab 


Cap. XVI.- Zopographiiche Beſchreibung. 469 


mit Kanonen vertheidiget und von 500 Minden bewohnt 
wird. Die Türken legen den geiftlichen Herten, außer einer 
jaͤhrlichen Abgabe von 24,000 Thalern, noch oft harte Contri⸗ 
butionen auf, indem fie behaupten, daß zu Folge einer Gage, 
die chriftlihen Kaifer hier ihre Schäge aufbewahrt hätten, und 
fonad die Klöfter unterfuhen wollen. Um fid von diefer 
laͤſtigen Nachſuchung zu Kahn) müffen bie Mönge fi “ 
durch Geld Löfen.. 

Alhit, ein Dorf an dem See Jaidſchilar, north 
von Solonidi. Es wird hier Salz gewonnen, 

kungus, wird das mittlere Vorgebirge ber Shalcibi- 
ſchen Halbinfel genannt; auf diefer Landzunge liegen die 
Flecken Nikil und Revel. Hier wird viel Schiffsbau⸗ 
beis gefällt, — - 

Kaffandra, das weſtliche Vorgebirge mit dem Has 
ven Tſchanakliman. Dieſe Halbinfel ift der anmuthigfte 
und reizendfte Theil von Macedonien. 

Sidrekaifſi, oͤſtlich von Salonik, und füblid von 
Seres, ein kleiner Det, feiner Silberminen wegen merkwuͤr⸗ 
en Es ift hier ein Muͤnzhaus. 

Beſchik (Beſchikler), am Ufer eines gleichnamigen 
Sees der ſich in den Buſen von Conteſſa ausmuͤndet; 
der Dit hat heiße Schwefelquellen. ; 

Zimurbißaer, ein Fleden, mit einem, verfallenen 
Caſtel, auf einem ſteilen Felſen; mit einer warmen Quelle, 


Karatag (d. i. Schwarzberg), ein Diſtrict. 


Avrethiſſar (d. i. Weibsſchloß), ein kleiner Ort, 
wit einem verfallenen Schloſſe. 


Jenidſché« Vardar, ein großer Ort * Mauern, 
bee viele Mofheen, Bäder, Echulen und Hane zählt Es 
wird. hier ein vorzüglicher Tabak gewonnen ?).- Der große 
Fluß Vardar ergieße fich einige Stunden unterhalb diefer 
Stadt in das Meer, Hier lag die alte Stadt Pelle, wo 


7) M. f, oben ©, gr. 
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Alexander geboren, und in deren Nähe, Euripides begra 
ben war. 


Karaferja, Verria, an der Ferrina (Haliaf: 
mon) ein offener Ort, in deſſen Umkreis viel Obſt und Reif 
gebaut wird, Die Einwohner befchäftigen ſich mit Garnfäu 
bereien und Weben. Es mird hier ein fchöner roͤthlichtt 
Marmor gebrochen, Zur 


Brumeri, ein von Griechen. bewohntes Dorf, an 
ber weftlihen Küfte des Buſens von Salonich. 


—Katherin, ein großes Dorf, füdlih von Vrumni, 
die Reſidenz eines albaniſchen Fuͤrſten. | 


Skalap ein griechiſches Klofter, am Fuße des Olymps 

Das Kloſter des heil, Dionyfins licgt auf, det 
Höhe des Olymps. | 

‚. Agoftos oder Niaufta, ein großes Dorf, dad von 
Griechen bewohnt wird. ' 

Vodina, Edeffa (Aegaea),, einft die Hauprfladt 
von Macedonien, gegenwärtig ein Flecken und eine Br 
richtsbarkeit. Diefee Ott hat eine, unter bem Namen 
Esinartit (d. i. Uhoenhain) berühmte Promenade, 


0) Das Sandfhak Koſtendil Liege in der Ge⸗ 
birgsgegend zwifchen ber. Rhodope und dem Egrifugebirge; 
es erſtreckt fich füdlih bis gegen die- Ebene von’ Seres. 


17 KRoftendil (Giuftendil), eine: offene Stadt mittlert 
Größe, zwifchen dem Egrifugebirge und dem Dubindiha 
am Stiymon, Ehedem eine bulgariſche Refidenz. Man 
findet bier warme Schwefelquellen, und einige Gold: und 
Siüberminen, — Su 
Radomjé, ein Fleden mit einer Gerichtöbarkeit, 

Dupindſcha (Dupniza) füdlih von Sofia, in einer 
Flaͤche. Zwei Meilen von bier, im Dorfe Sijarona, if 
ein warmes Bad mit einer fleinernen Kuppel. Der Betz 


von Dupindſcha hat Stahlminen, Die umliegende Gegend 

ift ſtark bewohnt, | | | 
Menlik, eine zw Koftendil gehörige Gerichtebarkeit 

am Pontus oder Fluß von Gere, | 


1} 
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Toiran, ein Flecken an einem See. 
Tik weſch, ein Difkeict, am Vardar. | 
Köprili, in einer Felſenſchlucht, am Vardar. Hier 
wachſen vortrefliche Waffermelonen, > 
Oſtromdſcha (Stromcza), an dem Mande eines 
hohen Hügels, auf deffen Gipfel ein. altes verwuͤſtetes 
Schloß Sieht. In der Nachbarſchaft wird ein anfehnticher 
Jahtmarkt gehalten. Am Fuße des Berges finden filh 
heiße Quellen. | | Ä | 
Radovifte, ein Flecken. Ku 
Jstib, ein Fleden mit einem: feſten Schloffe. Es 
find hier Mofcheen, Bäder und ein großes Karavanſeraj. Der 
Ort liegt auf ‚einem hoben Hügel, und hat fefte Mauern. 
Hier herum werden Eleine Stahlarbeiten verfertiget, 
Karatova bat Silber» und Kupferminen und ein. 
Münzhaus. Die Gerichtsbarkeit von Karatova erfiredt fich 
über 100 Dörfer. Im Gebirge liegt ein Kloſter, in wel" 
hem die Stifter in fleinernen, mit Goldſtoff uͤberdeckten 
Särgen aufbewahrt werden. | 
. Uivarina oder Urana. Hier find die berühmten Ei. 
fengruben von Olaſſina; der Ort liefert Aexte und Waffen. 
11) Das Sandſchak Uskub liegt im Weſten des 
vorigen, und erſtreckt ſich vom Orbelus bis zum Scardi— 
ſchen Gebirge und über die obere Gegend des Vardars. | 
Uskub, eine Stadt, welche von den Neugriechen die: 
Braut Griechenlands genannt würde; fie hat mehrere Mo» 
Ihen, fhöne Promenaden und ein. feſtes Schtoß. Auch 
iR hier eine von den Türken bewunderte Thurmubr, | 
Kaltandelen, Der Fluß Vardar entfpringt bier 
in der Nähe. 


AKacſanik, ein Flecken. 


Pirlipa, ein Schloß, das die Gerichtäbarkeit über 
den Diſtrict Moriho vo hat. | 





er 
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Es liegen noch einige Gerichtsbarkeiten im weſtlichen 
Theil von Macedonien, welche zum Sandſchak bes Kapu: 
dan Pafha gehören, und welche mir hier anführen mol 
len. Die Einwohner diefer Gerichtsbarkeiten fi Ind aröftene 
theil® Bulgaren und Arnauten, 
| Toli Monaftir (Betoglia) eine offene Stadt an 

ber Vistriza, in einer mit Bergen begränzten Ebene, in 
welcher viel Baummolle gewonnen wird. 

$ilorina, ein Flecken. 

Kesrje oder Goͤlkesrje, ein Flecken hart am Ufer 
eined® Sees , mit einem Schloß, Die Einwohner find ein 


Gemiſch von Serviern und Walachen. Es wird viel Wein 
erzeugt und Handel damit getrieben, 


—Horpiſchta, am Ufer des See's von gettje, ein 
Flecken. 


Biliſchta, eine Gerichtöbarkeit; die Einwohner find 
Bulgaren und Arnauten, 


Nalidſch. Im Herbft ift hier ein großer Markt, 
unter dem Namen Terdſchol berühmt, 


Serfidfhe (Serfia) am Fluffe Indſchekara, 
ein Sleden mit einer Gerichtsbarkeit, hat im Sommer 
einen befuchten Jahrmarkt. 


Sarigöl, ein Difkrict. 


Dſqchuma Bafar, ein Flecken. Die meiſten Div 
fer find von Zürken bewohnt. 


> Egri Budſcha k, ein Flecken. 
Oſtrova, ein Flecken. 


Lanka, eine ——— Der Kabi — im 
Dorfe Diti. 


| 12) Das Sandſchak Tirhala liegt in Zheffatien, 
im Dften des Pindus, iſt ſehr bevölkert, und mird von 
fleißigen Menfhen bewohnt, 


Tirhala, ein Scädthen am Koftum, ber ä in 
die Salambria ergießt. Zum Diſtrict von Tirthala wird das 


\ 
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Thal Tempe gerechnet und der Olymp, Semavat evi 
(das bimmlifhe Haus) von den Zürfen genannt. In den 
Sebirgen von Tithala giebt es vorzüglich zwei enge Pälfe, 
deren einer durch eine fliegende Brüde merkwürdig ift, wel 
che über der Schlucht an eifernen Ketten hängt. 


Palatmina (Platamona), ein Schloß von Kelfen 
umgeben, im. Often des Olymps; unter der Feftung ift 
ein £leiner Hafen am Meerbufen von Salonidi. 


Ambelaki, ein bloß von Griechen bewohnter Fleden 
mit 6000 Einwohnern, am Abhange des Oſſa, zwiſchen 
- Lariffa und dem Meere. Die fleifigen Bewohner ernäh» 
ven fih mit Baummollenfärbereien, die bier im Großen 
„betrieben werden. Es ift hier eine Freimauerloge, 


Zwifhen Tirhala und Lariffa Liege der Berg Ka⸗— 
Lait *) auf welchem ein griechifches Klofter, zu dem man 
nur mit Strickleitern oder im Koͤrben gelangen kann, die 
mittelfi Maſchinen aufgewunden merden, 


Jeniſchehr (Lariffa), die alte Hauptflabt von 
Theſſalien, am Peneus, in einer 6 Stunden weiten Ebene, 
welche mit Gärten, fruchtbaren Feldern und Weinbergen 
prangt und viele Dörfer zähle. Die Stadt hat ‘22 Mo» 
ſcheen, drei Bäder, ein Beſeſtan, einen fhönen Han und 
zähle 20,000 Einwohner, Lariſſa ift eine ber mwichtigften 
Städte des Reichs, ſowohl wegen ihrer Lage, die fie zum 
Shlüffel von Griechenland maht, als auch megen des 
Handels, der von hieraus getrieben wird, Der Paſcha 
von Lariffa gehorcht, wie ganz Zheffalien, dem mächtigen 
Paſcha von Sanina, der durch Raͤnke und Gewalt bier 
und in Albanien und Epirus fih im größeres Anfehen zu 
ſeten gewußt hat, als die hohe Pforte ſelbſt befist. 
Baba oder Haffan Baba, ein Flecken zwiſchen 
Bariffa und Ambelakia, mit anfehnlichen. Baummollenfärs 
bereien. 
Solo, Volo oder Kulus, das alte Jolkos ?), 
7) Sener Berg gehört zum Gebirge von Maina, das ein 


Seitenaſt des Pindus und wohl von ber Maina in Morea 
zu unterfheiden ift. 2) Mm. f. oben S. 40, 
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liegt in der Tiefe des Meerbufens von Golo; hat ein klei⸗ 
nes Schoß, ein Bad, eine Moſchee und einen Hafen. 


Karla, in der Nähe der alten Stadt Pherä, ein 
Dorf an einem kleinen See. Pheraͤ, Lariffa und Phars 
folus, waren die größten und blühendften Städte im alten 
Theſſalien. | 

Belfin, ein Fleden zwifchen Lariffa und Golo. 


Alaffona, das alte Dloffon, ein Fleden am Zuße 
des Olymps; im Sommer wird bier ein großer Markt ger 
halten, 


Doͤmenek oder Demenitſcha, ein von Griechen 
bewohnter Flecken, zwiſchen Alaſſona und Zirhala. 


Fenarkebir, ein Diſtrict, der zu Lariſſa gehört, zwi⸗ 
ſchen dem Oſſa und Pelion. 


Tſchadald ſcha, das alte Pharfalus, eine Hans 
delsſtadt im jener berühmten Ebene, in welcher Caͤſar den 
Pompejus befiegte. Die Gegend umher ift wohl angebaut 
und bevölkert; die Stadt enthält sooo Einwohner, welde 
mit Wolle, Tabak, rober und gefponnener Baummolle, nad 
Volo, Seitun und Kariffa anſehnliche Geſchaͤfte machen. 


13) Das Sandfhat Egribos begreift nicht nur 
‚die Inſel Euböa, fondern auch Phocis, Böotien und Attifa, 
öder die öftlihe Hälfte von Livadien. 


Egribos (Negroponte), eine Infel, die auf der weſt⸗ 
lichen Seite mit dem feſten Kande durch eine Brüde zuſam⸗ 
menhängt. Die größte Inſel im Acchipelagus, mit einem 
feuchtbaren Boden, der dem Getraide« und Weinbau, fo 
wie der Obft: und Delcultur gleich günftig if. Sie hat 
zahlreihe Häfen. und Schtöffer. Die Meerenge, der Euri⸗ 
pus, hat eine unregelmäßige Ebbe und Fluth, deren Unter 
gelmäßinkeit jedoh gewiffe Perioden beobachtet und von jeher 
die Aufmerkfamkeit der Phyſiker auf fi gezogen hat. — 
Egribos (das alte Chalcis) die Hauptftadt der Infel auf ber 
Meftfeite, dem alten Aulis gegenüber, ift eine feſte Stadt, 
und bat einen geräumigen Hafen. Es führt von hier eine 
Brüde nach dem feſten Lande, Sig eines griehifgen Me 
tropoliten, FE 
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* Rifitpiffar (Caſtel Roffo, heben Gatpftuß), 
ein wohlbewohnter Dit , am Meerbufen auf einem Felſen, 
am Suͤdende der Inſel Negroponte. 

Oderbos, ein Schloß mit einem Haven fuͤr 400 
Schiffe; nach Chalfa's Angabe, - Auf den Charten finde ich 
ben Ort nicht, wenn es nicht etwa Dliveri iſt, welches 
füdlih von Egribos auf einer Landzunge liegt. 

Die folgenden Gerichtsbarteiten liegen auf dem feften 
Lande. . 

JIsdin oder Seitun (au Beltoum von den Frans 
zoſen gefchrieben) eine Stadt, anderthalb Stunden vom 
Meerbufen von Isdin eritfernt, Sie ift auf einem Hügel 
erbaut, an deſſen öftlicher Seite ein Meiner Fluß (dee Ache⸗ 
lous) vorbei gegen das Meer hinfließt. Wahtſcheinlich ftand 
bier die alte Stade Kamin, von der jedod feine Denkmaͤ⸗ 
ler und Ruinen mehr übrig find, Dre neue Ort ift ohne 
Mauern, und bat aufer einer großen Mofchee keine merk⸗ 
würdigen Gebäude. Es wird hier ein großer Jahrmarkt (eine 
Meſſe) gehalten, während weicher Zeit fich eine zahlloſe Menge 
Menfhen aus ganz Griechenland einfinden, und die Stadt, 
Die fonft 4000 Einwohner zähle, uͤberfuͤllen. Vorzuͤglich 
werden in Tuͤchern, Indigo und andern, aus dem hriftlichen- 
Europa eingeführten Waaren wichtige Gefchäfte gemacht. 
Einige Stunden füdlid von Isdin ift der Paß von Ther— 
mopylaͤ, welde Gegend gegenwärtig von Straßenräubern 
bewohnt wird, die nichts davon wiſſen, wie berühmt biefer' 
Daß in der Gefchichte ift. Eine militärifhe Wichtigkeit hat 
die Gegend gegenwärtig nicht und ſelbſt Spartaner könnten 
biee der Artillerie nicht widerfiehen, | 

Modunidfh (Modunifh) ein Flecken an der noͤrdli⸗ 
hen Abdahung des Deta, In diefer Gegend ift die alte 
Stade Hypate zu ſuchen. 1 

Talanda, im ber Nähe des alten Opuntä, ein 
Tleden am gleihnamigen Meerbuſen. — 

Athen (37° 58 1“ N. Br. 41? 25' 59" DO. 8, »)) 
von den Zürfen Atina genannt, bie berühmtelte Stadt ber 
Melt, bei der felbft Kom in die Schule gieng; gegenwärtig 
verfallen, aber aud in den Ruinen ehrwuͤrdig. Hadſchi 


J 


2) Conn. des Tems. 


* 
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Chalfa fagt von Athen, es fey ber ehemalige Wohnort des 
göttlihen Plato 1) und ber berühmteften Philoſophen 
und deshalb die Stadt der Weifen genannt: worden, Die 
Mauern um die Stade find größtentheils verfallen, doch laͤßt 
fi ihre frühere Ausdehnung noch erkennen. Die Citadelle 
Akropolis liegt auf einer Anhöhe, welche die Stadt be: 
herrſcht. Sie ift mit halb antiken, halb neuen Mauern ums 


-- geben. In dem Raume derfelben finden ſich Reſte der Pros 


pyläen, (dee Vorburg) und die Truͤmmer des Tempels bed 
Sieged, das Pandrofeum, und der Tempel des Neptuns, 
Auf dem hoͤchſten Punkte ber Burg erhob fih das Parthe: 
nium, ber Tempel der Minerva. Der Weberreft des Raus 
mes ift mit den Schutthaufen der alten und neueren Gebäus 
de, und mit den Sotvatenhütten der Türken bedeckt. — Das 
Parthenium hatte fih ganz bis zum Jahre 1687 erhalten. 
Die Chriften hatten es in eine Kirche, ‚und die Tüͤrken im 
eine Mofchee verwandelt; dann erfhienen im genannten 
Jahre die Venetianer, warfen bei der Belagerung Bomben 
hinein und fprengten einen Theil in die Rufe. Nach der 
Eroberung wollten diefe Republilaner einige mod erhaltene 
Statuen nad) Venedig bringen, und zerbtachen fie beim Her 
abnehmen. Endlih bat Lord Eigin, aus Liebe zu den 
Künften, die legten Ueberrefte des Partheniums geplündert 
ober zerſtoͤrt. Jetzt ſieht man nur zerbrohene Säulen, die 
zerfireut umher liegen. — In der Stadt felbft finder man 
die Ruinen des Theaters des Bachus und des Herodes Attir 
cus, einen Tempel der Diana, ifolirte Säulen vom Zempel 
bes Olympiſchen Zupiters, die fogenannte Laterne des Des 
mofthenes und den Tempel des Thefeus, welcher Iegtere dab 
vollfommenfte erhaltene Denkmal von Athen it, das jegf 
als Magazin gebraucht wird, nachdem es lange Zeit in eine 
riftlihe Kirche verwandelt war. Athen liege im einer fhö« 
nen Ebene, welche durch die Dlivenwälder ein maleriſches 
Anfehn erhält Eine folhe Waldung bededt jept die Ger 
gend des Ceramicus, der Akademie und der Gärten ber 
Phitofophen. — Der Fluß Jliſſus ift faſt ausgetcodnet, 


1) Es ift merkwürdig, daß bie Zürken und Araber, wenn fie 
von Plato reden, ihn nie anders als ben Goͤttlichen 
nennen; fo ſehr mwurben die verfhiedenften Nationen von 
dem Geifte diefes außerorbentlihen Mannes ergriffen. 
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woran bie vielen Leitungen Schuld ſeyn mögen, die man zur 
Waͤſſerung der Gärten angelegt bat. Die heutige Stade Athen 
hat 8 Pfarrkirchen und einige Mofcheen. Die Volkszahl bes 
Läuft fih auf 7 bis 800o Seelen, morunter ggma 800 Tuͤr⸗ 
Ten, Snallen Dörfern des alten attiſchen Gebietd wohnen 
jest kaum noh 8000 Menfhen, — Die in Athen mwohnens 
den Griechen haben einige Vortechte vor ihren übrigen ges 
Drücten Landeleuten. Sie dürfen nämlich jährlich. vier Mas 
giſtrateperſonen wählen, welche den fiolgen Zitel: Ardons 
ten führen, zwar nur über die Griechen zu gebieten haben, 
aber in ziemlichem Anſehen fiehen. — Die Induſtrie der. 
Einwohner beſchraͤnkt ſich beinahe allein auf den Feltbau; 
Do treiben fie audy einigen Handel. Ueberdieß find hier 12 
bis 15 Seifenfiedercien; auch wird etwas rother Saffian für 
den Landesverbrauch fabrizirt und in den meiſten Häufern 
verfertigt man eine Art -Gaze aus Baumwolle und Seide, 
die den Reihen zu Hemden dient. — Das wichtigſte Pros 
duct der Gegend ift das Olivenoͤ. Auf den Gebirgen fam- 
meit man Sinoppern, und auf ben Hügeln Kermes. Dee 
Honig von den Berge Hymettus behauptet noch jebt feinen 
alten Ruf; der größte Theil davon geht nad) Sonftantinopel, 


Die einft fo berühmten Häfen Ppraͤus, Munychia 
und der phaleriſche Hafen find völlig verödet und ohne 
Schiffe; keine Spur zeigt, daß die Athenienfer einft unter 
den Griechen die Herrſchaft zur See ausuͤbten. — Der 
Piräus Eönnte kaum zwei Fregatten aufnehmen; da der An- 
Birgrund jedoch gut ift, fo könnte die Hafen unter einer 
forgfamen Regierung wieder bedeutend werden. Statt der 
Dorigen Prachtgebaͤude erbiidt man jetzt nichts als gin ver» 
fallenes Klofter und die hölzerne Hütte eines Zöllner, — Der 
Berg Hymettus iſt von mittlerer Höhe und auf feinem 
obern Theile dürr, unfruchtbar und ohne Gehoͤlz. Im 
eine Vertiefung des Berges Liegt das Kloſter Seriani, 
dad wegen einer wunderthätigen Quelle häufig von Andaͤch⸗ 
£igen befucht wird. in anderes. Klofter, Pentelit, ans 
berthald Stunden von Athen, wird von 100 Möndyen bes 
wohnt. die fih mit dem Aderbau, der Viehzucht und der 
Bienencultur beſchaͤftigen. — Die Ebene von Mara— 
thon liegt einige Stunden nordoͤſtlich von Athen. Nicht 
weit von der Kuͤſte ſind Suͤmpfe, bei welchen man noch 
Reſte alter Giabmaͤler der hier in der Schlacht gefallenen 
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Athenienſer findet. Das Dorf Marathon liegt in einem 
a. das fih in diefer Ebene endigt, eine Stunde vom 
tere 


Keffa, ein von Griechen bemohnter Sieden, zwiſchen 
Athen und Marathon, 


Koluri (Salamis), eine Infel, im Bufen von Egina 
mit einem Dorfe. In dem Ganale, der bie Inſel vom 
feften Lande ſcheidet, wurde die Flotte der Perfer von 
Themiſtokles befiegt, 


Lepfina, ein Dorf auf ber Stelle ber — 
Stadt Eleuſis. 


Thebe, ein Flecken, der von ber Pracht der beruͤhm⸗ 

ten Stadt Theben nichts mehr aufzumeifen hat. De 
Ort hat einige wenig merkwürdige Ruinen, mehrere Mo 
fheen und ift der Sitz eines griechifchen Biſchofs. 


| Livadia, eine kleine Stadt, mit einer Gerichtsbar 
Reit, nördlih von Theben, am Fuße des Helikons; fie if 
die Veranlaffung gemefen, daß die europäifchen Geographen 
einen Theil von Griechenland Livadien genandt haben. 


Egina oder Aina, eine Inſel, im gleichnamigen 
Meerbufen. Das Dorf Aina, auf der Weftfeite, hat 
einen geräumigen Hafen und wird durch ein feftes Schloß 
vertheidiget. 


Salona oder Salna (Amphifſa der Alten), eine 
Stadt am Ende der Ebene von Criſſa, die ſich an den 
Parnaß anlegt. Die Gegend ift ungemein fruchtbar und 
durchaus angebaut, Maroquin und Del machen den vor 
züglichfien Nahrungs und Handelsartifel ber Einwohner. 
Don Amphiffa fieht man noch einige Ruinen. 


Von Salona aus ſieht man das Dorf Caſtri, welches 
die Stelle von Delphi einnimmt, wo bier einft ganz Grie— 
chenland zum Orakel des Apollo ſich verfammelte. 


Megara, auf.der Landenge, bie ben Peloponnes 
mit dem attifhen Gebiet verbindet, einft eine reiche und 
beeühmte Stadt, welche häufig gegen Athen Krieg führte, 
ift gegenwärtig nur ein kleines Dorf, das von Griechen 
und Albaniern bewohnt wird, Bon feinen prachtvollen 
Dentmälern fieht man nur einige Trümmern, Inſchriften 
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bei Keffa erinnern an die alten. Zeiten, von denen. die 
Bewohner nihts mehr wiſſen. Eutlides war hier geboren 
und hatte eine Schule zu Megara geſtiftet. 


14. Sandfhal Morea, Die berühmte Halbinfel, 
ber Peloponnes, beftcht aus zwei Sandſchaks, deren das 
eine Morea im eigentlichen Verftande, das andere Mis 
fitra if, Hadſchi Chalfa erwähnt dieſer Eintheilung 
ausdruͤcklich, faßt aber in der DBelchreibung beide Sands 
ſchake in eine Statthalterfchaft zufammen, weil beide auf 
derfelben Halbinfel liegen. Wir fehen uns gemöthiget, ihm _ 
hierin um fo mehr zu folgen, da fi die Grängen nicht 
genau beitimmen laffen und die Eintheilungen der Tuͤrken 
in der That Feine find, indem fi) die Gebiete der Sand» 
ſchake vielfach durchkreuzen. 


Kordos, die berühmte Stadt Korinth, iſt gegen⸗ 
wärtig nur ein Flecken am Eingange der Halbinfel, mit 
einem Stoffe, da8 360 Thürme zählt. Es iſt der Schlüfs 
fel ver Morea und liegt von beiden Seiten nicht fern vom 
Meere ab. Bon der Höhe der Gitadelle, ehedem Acros 
Korinth genannt, hat man eine entzüdende Ausſicht; 
über den Bufen von Lepanto hinaus erblidt man die Gi. 
Mel des Helitons und des Parnaffus und auf der andern 
Seite die Burg von Athen und felbft das Worgebirge 
Eplonna (Prom. Sunium). Die Häufer von Korinth 
find ziemlid, groß und gut unterhalten, und fteben grup: 
penweife in der Ebene zwifhen Maulbeerbäumen, Pomes 
ranzenhainen und Cypreſſen verftreut. Diefe fhöne Aus» 
fiht zu genießen, ift den Meifenden nicht mehr erlaubt, 
denn die Tuͤrken geftagten ihnen nicht den Zutritt zu der 
Feſtung. Spon und MWheler befuchten, vor dieſem Ver— 
bot, die Gitadelle, wo fie die Quelle Pirene wieder 
fanden. Denkmäler find gegenwärtig Eeine mehr zu fin» 
ben, „Der Reifende durchläuft mit den Augen den Ums 
fang diefer berühmten Stadt; er findet keinen einzigen 
Ueberreft der Altaͤre des Heidenthbums mehr; aber er er» 
blickt einige chriſtliche Kapellen, welche. fih mitten unter 
den Hütten der Griechen erheben.’ 1) f 


7) Chateaubriand T, J. p- 117, 
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Arhos (Argos) im Grunde des Bufens von Nas 
poli, ein Flecken mit einem befeftigten Schloß und einer Ges 
zichtöbarkeit, Der Flecken, welcher die Stelle diefer berühm« 
ten Stade vertritt, ift reinlicher und belebter , als der größte 
heil der Übrigen Drtfhaften in der Morea. Die Lage ift 
Schr ſchoͤn, zut einen Seite des Bufens erheben ſich die Ge⸗ 
birge von Cynurien und Arkadien, und auf der andern die 
Berghoͤlen von Zrözene und Epidaurus, die am Bufen von 
Argina liegen. Man fiebt hier Ruinen, die man bie Refte 
des Pallaftes de Agamemnon nennt, die Truͤmmern eines 
Theaters und einer roͤmiſchen Wafferleitung, — Einige 
Stunden nördlich von Argos liegen die Ruinen der vor 2286 . 
Fahren zerftörten Stadt Mycene. Man fieht hier ein uns 
terirdiſches Gewoͤlbe, dem man den Namen: Grab des 
Agamemnon agegeben hat, ein Stadtthor, das aus großen 
Selfenblöden beſteht, und mehrere zerfizeute Trümmern. | 


Unaboli, Anapoli oder Napoli di Romania, 
Nauplia, eine anfehnliche, mwohlbefefligte Stadt auf einem 
Morgebirge des Meerbuſens, dem die Stadt den Namen ge» 
geben hat, nur eine Stunde von Argos entfernt, Das 
fefte Schtoß Liegt in ber Kluft eines, mie ein Worgebirge aus: 
laufenden, Berges und ift von brei Seiten vom Meer um« 
geben. Der Hafen ift groß und kann 600 Schiffe faffen. 
Die Stadt hat Mauern, regelmäßige breite Gaffen, meh» 
zere Bäder und Moſcheen; ift der Si eines griechifchen Exp 
bifchofs, im Kriege eines Paſcha von zwei Roßſchweifen, 
der unter dem Paſcha von Zripoliza ſteht; und treibt: bedeu⸗ 
tenden Kandel mit Gerraide, Del, Seide, Baumwolle und 
Zabaf; fie wird von Tuͤrken, Griehen und Juden bewohnt, 


Mififtra oder Mistra, eine der größten Städte 
in der Morea, und der Sig eines Sandſchakbeg's; fie liegt 
im alten Lakonien, am Fuße des Berges Taygetes; daher 
mehrere Geogrophen fie für das alte Sparta gehalten haben; 
aber dieſes liegt zwei Stunden davon entfernt, wie ſchon 
D’Anpille behauptet, und neuerlih Chatenaubriand außer 
ollen Zweifel gefegt hat, Schon ber Lauf der Flüffe Hätte 
Zweifel dagegen erregen follen, dag Mifitra nicht Sparta 
fey: denn der Eurotas fließt nicht durch die neue Stadt, in⸗ 
dem diefe von zwei Fleinen Flüffen duchfirimt wird. Der 
eine heißt Hebriopotamus oder der Judenftuß, und 
der andere Panthalamaz beide vereinigen ſich nahe bei 
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dem verödeten Dorfe Magoula, fallen fodann in einen 
deisten Fluß, den ehemaligen Enacion, und diefer ver» 
liett fi in den Eurota®, der gegenwärtig Yri !) ges 
nannt wird, Unfern bdiefem verfallenen Tuͤrkendorfe Mas 
goula num, liegen unförmlid in Schutt begraben die Truͤm⸗ 
mer dee berühmten Stadt, welche die Neugriehen Paldo: 
höri, der alte Fleden, nennen. Von der alten Pracht und 
Herrlichkeit ift nichts als eine todte Steinmaffe übrig geblie- 
ben, in der man nur mit Mühe die Nuinen ber Bruͤcke 
Babyr und die unanfehnlichen Reſte des Theaters erkennt, 
Dir Tempel bes Lykurg, das Denkmal des Cadmus, dee 
Palat der Könige, der Tempel des Herkules, das Grab: 
mal des Leonidas ıc. 2c., Altes iſt in geftaltlofe Haufen zer» 
falm, Der ganze Umfang, auf dem einft Sparta fland, 
iRunbebaut, ſchweigend dörrt die Sonnenhige ihn aus, Feine 
Manze bekleidet die Truͤmmer, Bein Vogel, Eein Infekt bes 
lebt ſie, Millionen Eidechſen ausgenommen, die an den 
drennenden Mauern hinauf» und hinabklettern. Dede und 
traurig iſt dieſes Grab der berühmten Republik. — Auch 
Mifitra, das wahrfheinlid aus den Ruinen von Sparta 
erbaut wurde, und dadurch den völligen Verfall diefer Stade 
befötderte, iſt gegenwärtig nicht mehr, was fie moch vor wer 
nigen SSahren war. Das Sudenviertel ift von ben Albane⸗ 
fn-verbrannt worden, und das gothifhe Schloß, das auf 
sinem Hügel die Stade beherrfcht, zerfällt vom felbft in Truͤm⸗ 
MM Don dem Schloffe herab kann man die Stadt und 
U umliegende Gegend überfehen. Am Ende der zerftörten 

denvorftadt erblidt man den erzbifhöflichen Pallaſt und 
al St. Dimitri, die von einer Gruppe griechifchee 

fer und ‚den Gärten berfelben umgeben ift. Unter dem 
Seloſſe breitet ſich der Theit der Stadt aus, welcher Ka— 
horion, ober die Burg unter dem Schloſſe genannt 
wir, Weiter vorwärts liegt das Stadt : Biertel Meſo⸗ 
Öntion, d. h. der Fleden in der Mitte. In diefem Theile 
Befinden fich große Gärten und türkifche Häufer, welche theil® 

a, theils roth angeftrichen find. Auc bemerkt man Bas 


"N Der Eurotas ift au Mifitra unter dem Namen Yri (nit 
—Hris) bekannt, und zwar bis zu feiner Vereinigung mit der 
Ziafes von-bem Punkte diefer Vereinigung an, und wähs 
tend feines ganzen übrigen Laufes, führt er den Namen Euz 
rotas. GShatraubriand, Th. I. S. 69. : 
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zars, Hane und mehrere Mofheen. Am Fuße bed Kur: 
getes erblidt man die drei Dörfer oder Vorfiädte Zritfella, 
Pantholema und Parori. Das. Thal von Lakonien, 
von dem Schloffe zu Mifitra aus gefeben, ift [hön, un 
wird amphitheatralifh von. Bergen umgeben, — Einige 
Stunden von Mifitra ficht man die jegt unbedeutenden Kui, 
nen von Amvciä, heutzutage Sclabohorion, daß mod 
im vorigen Jahrhundert ein griehifher Sieden war, abit 
von den Albanefen nach dem ruffifch «pelcponnefifchen Krieg: 
zerſtoͤt wurde, Nur einige griechifhe Kapellen find ned 
erhalten, 


Mengelhe, Monembafia, Menkefhe, aus, 
Napolidi Malvafia von den Europdern genannt, an 
der DOfiküfte von Morea auf einer kleinen, durch einen engen 
Ganal ven dem feften Lande getrennten Inſel, mit einem 
Hafen. Die Stade ift auf einem Felſen erbaut, und durd 
eine, auf 12 Schwibbögen ruhende, Brüde mit dem feften 
Lande verbunden. Ein feſter Steindamm ſchuͤtzt letztere ge⸗ 
gen bie Unfälle der Meeresfluth, und ift noh ein Werk aus 
dem Alterthume. Dieſe Brüde wird durh einen Thurm 
vertheidiget, Uber deffen Thuͤre man den Lömen des heiligen 
Marcus auf einer Marmortafel ausgehauen erblidt; denn 
die Venezianer waren lange im Befig biefes berühmten Gta- 
prlortes für die, aus dem übrigen Europa nah Griechenland 
bandeluden, Schiffe. In Kriegszeiten iſt bier zugleich, nad) 
Chalfa, .ein fiherer Aufenthalt für die Flotte; neuere 
Schriftſteller 1) berichten dagegen, der Hafen werde für un: 
fiber gehalten. Die Lage der Stadt macht fie zu einer nas 
türlidien Feſtung, die duch die Kunft der Tuͤrken nicht ſehr 
verftärfe worden if. Zu Malvafia refidirt ein griechiſchet 
Erzbifhof, auch findet man dafelbft -eine berühmte Kirche, 
St. Nicolo genannt. Malvafia hat nur 2000 Einwohner. 
In einiger Entfernung von der Stadt entdedt man in den 
Gebirgen, melde im Grunde ber Rhede liegen, die Ruinen 
der alten Stadt Epidaurus-Limera; fie werden von ben 
Einwohnern Palda:-Emwalfia, db. i. Alt:-Malvafia, 
genannt, und man, bemerkt dort die Truͤmmer des Tempels 
der Minerva, der Venus und des Aesculap. Auch fieht 


2) Pouqueville Voyage en Morxee etc. Paris 1805. T. I. 
p. 186: | 
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man eine, Hundert Fuß tiefe Hoͤhle am Ufer ber. Rhede wel⸗ 

ches vielleicht diejenige ift, in welche fih, nad der Fabel, 
bie Schlange des Aesculap flüchtete, als bie Epidaucicr vom, 
Urgolis diefe Stadt gründeten. Aus der Reife des Dem, 
Caftellan nad) Morea ?) ſchließt Herr Barbie du Boccage, 
daß Cap Minoa, von dem man bieher, geglaubt, daß es 
mit der Inſel zuſammenhaͤnge, worauf Molvaſia liegt, viel⸗ 

mehr nordoſtwaͤrts zu ſuchen ſey. Herr Barbie du Boccage 
hat nach Caſtellan's Angaben einen Plan von der Rhede von 
Malvaſia herausgegeben, der altes hierher gehörige Detail 
enthält. — Die Gegend von Maivafia erzeugt den fchom 
im Hltertbume berühmten Malvafierwein. — Das Vore 
gebirge Mengefche, von den Europäern auch St. Ange 
genannt, ift das alte berüchtigte Cap Malea. Unfern dem⸗ 
ſelben iſt der Hafen Vatka, vielleicht das alte Boea. 


Ruja, am oͤſtlichen Geſtade des Buſens von Kolo— 
Epthia, ein Schloß. auf einem Felſen mit einem Hafenz. 
35 Meilen weiter ift der Fluß Iſha tp0, bon dem Chalfa 
berichtet, er habe fonft Akſu geheißen, und nehme Schiffe. 
an feiner Mündung auf; Ruinen an beiden Seiten. des 
Fluſſes, ſagt der türkifhe Geograph, zeigen deutlich, daß 
hier ehemals eine große Stadt geſtanden haben muͤſſe. Viel⸗ 
leicht find dieß die Trümmern der alten Stadt Afopus. 


Kolokythia, ein Flecken in der Maina, an dem’ 
weſtlichen Ende des laconifhen Bufens, deffen neuerer Nas 
me, ber gleichwohl im Chalfa nicht votkommt, von dieſem 
Orte entlehnt iſt. u RE N z 
.  Portofali, etwas weiter füdlih, ein Hafen, Mom: 
hieraus umſchifft man Cap Maina oder. Martapan, 
(Tenarium Prom.) die ſuͤdlichſte Spige der Morea. 


--  Maina, der Hauptort eines unabhängigen Diſtricts 
Nahe dabei iſt das Vorgebirge Kalca Maina, d. i. das 
bide Maina (Cap gros), fonft aud dad Pleine Maina 
genannt; Chalfa ſagt von den berühmten und berüchtigten 
Mainotten: „Da die Ufer hier ganz aus Felfengebirgen bes 
„ſtehen, fo haben ſich von alter Zeit her beiläufig. 15.000 
„ungläubige Griechen in diefen Bergen erhalten und befejtis- 
„get, ein aufrührerifches, und den Moslimen (Gläubigen) 


7) U, 0. O. S. 47. f. 
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„za Land und zur See feinbliches Volk, Zur Zeit der Erndte 
nfteigen fie von den Bergen herab, und ſchaffen den Eittag 
- ihrer Felder binauf. Zu wiederholten Malen zog man wis 
der fie zu Felde, ohne fie je bändigen zu Eonnen, Mehr als 
„einmal haben fie Ausfälle gemadyt, und den Bey von Mir 
„ftra mit au feinen Leuten aufgerieben. Gott der Hert 
„erhöre den frommen Wunſch, daß naͤchſtens ein eifriger 
„Held diefe Elenden unter das Joch bringe.“ — 


Die Mainotten find Lühne, wilde, abergläubifhe und 
teiheitsliebende Kinder der Natur, die von den Türken als 
äuber angefehen werden, und es auch find, meil ihre ran 

ben Gebirge ihnen feinen hinlänglihen Unterhott gewähren, 
und fie nirgend anders Sicherheit für ihre unfdhägbare Uns 
abhängigfeit finden. Sie leben übrigens unter fi in einem 
geſellſchaftlichen Zuftande, halten die Gaftfreundfchaft heilig, 
find einfah, mäßig und firenge in ihren Sitten, Wer ihr 
men von einem Gaſtfreunde empfohlen wird, kann mit volls 
fommener Eicherheit unter ihnen reifen, Die Bewohner 
von der Hauptftade find Kaufleute, und europäifhe Hans 
delsſchiffe koͤnnen ohne Gefahr in ihrem Hafen landen. Die 
Regierung befindet ſich in den Haͤnden der Befehlshaber, 
welche von ihnen ſelbſt aus den aͤlteſten Familien des fans 
des ermähle werden. Sie gebieten in den Dörfern ihrer 
Bauptmannfhaft, üben. dafelbft die Lehnsrechte aus, und 
erheben die Abgaben non ihren Vaſallen. Man hat die 
Mainotten für Nachkommen der alten Lacedämonier gehals 
ten; aber es ift wahrfheinlih, daß fie Flüchtlinge aus allen 
Gegenden Griehenlands find, die zur Zeit der Unterjohung 
hier Schug ſuchten und fanden, in welchet Vermuthung det 
Umftand beftärkt, daß fie Chrilten find, Die Ableitung | 
ihres Namens von uarız Wahnfinn, weil fie in bie 
Schlacht wie Unfinnige bineinrennen, ift felbft eine Manie 
der Etymologen. Der Name Maina ift mehreren Gebirgds 
gegenden gemein, mie mir oben in Theſſalien einen Zmeig 
des Pindus unter diefem Mamen gefunden haben. Die 
Maina in Morea ift eine Kortfegung des Taygetes. 


Kitris, ein Hafen an der Oſtkuͤſte des Buſens von 
Koron, | 


Kalamata, eine zu Mifitra gehörige Gerichtsbarkeit, 
die 12 Dörfer und 5000 Menfchen in fich begreift, und zu’ 
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‚ welcher diejenigen Difteicte der Maina gehören, die unter 
türkifher Oberhertſchaft ſtehenz der Flecken Kalamate liegt 
unweit dem Ausfluffe der Pırnatiba (Pamissus), und 
fcheint das alte Calamae zu feyn. Die Einwohner find ihs 
zer Bosheit wegen in der Morea berühmt... In einiger Ent: 
fernung ſieht man von NKalamate aus bie Ruinen der alten 
Stadt T huria, wo die Türken ein kleines Schloß erbaut’ 

haben, 


Janitza, eine feine Stadt von 300 Häufern, in dem 
Paſſe, der aus Meffenien nad) Laconien führt. Ä 


Koron, (Colonides), eine Stadt an der Weſſkuͤſte 
"des aleihnamiaen Buſens, nördlih vom Borgebirge 
Choros (Gap Gallo). Geyen Norden von Koron und 
hart an einer Anhöhe tiegen zwei fefte Schloͤſſer, melde die 
Stadt beberefhen. Das alte Schloß liegt auf einer Land» 
ſpitze, und wo fi dieſe in's Meer verliert. haben bie Vene⸗ 
tianer, als fie im Belis von Koron waren, twieder eine Art 
von Bollwerk angelegt, welches das neue Schloß heißt. - 
Der Meerbufen von Koron ift geräumig und bildet einen 
Dalbzirkel; zur Rechten wird er durch die rauhen Gebirge 
von Maina geſchützt. In der Ziefe befinder ſich die lachende 
mefienifhe Ebene von Mifi, einem griehifhen Fieden, 
weſtlich von Kalamate, — Die Stadt Koron liegt am 
Saume eined Berges; die fiufenmweife angelegten Däufer ha: 
ben ihre Vorderfeite nach der Seefeite zu, und von jedem der: 
felben genießt man einer reihen Ausfiht. Sie bat im ruf 
fifch » peloponnefifchen Kriege viel gelitten; ebebem zählte fie 
80, jest kaum 6 Dörfer im ihrem Umkreiſe; unter einer des 
potiſchen Megierung kann fi der Drt nur langſam erholen, 
obgleich die Gegenwart mehrerer europäifchen Conſuls hier 
ben Bewohnern und dem Handel etwas mehr Sicherheit 
giebt, als fonft, in der Morea zu finden ift . Bei der vor: 
theilhaften Lage zwifchen dem joniſchen Meere und dem Ir» 
chipelagus fönnte der Ort unger einem weiferen Regiment zu 
ſchnellem Flor emporblühen. _ 


Andoroffa, im Innern des Landes, norbmeftlich 
von Kalamate, eine offene Stadt, neueren Urfprungs, mit 
m. Zürfei, Ji 
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beei Mofcheen und einem Bafar, Die Lage: der Stadt if 
fhön. und die Häufer haben ein freundliches Anſehn. Si 
bat die Gerihtöbarfeit über mehrere Dörfer und Fleden; 
Zu diefen gehören auch Mavromathi, dad alte Meffens, 
am Berge Ithome. Man- finder hier noch einige merkwürdige 
Ruinen, mehrere Mauern und Thürme mit Marmor ver 
ziert, einen wohlerbaltenen Tempel, ein Theater ; unzählige 
Infchriften und Basreliefs. Die Einwohner find kühm 
Räuber, Es geſchieht hier häufig, daß ſich die Kürten mit 
Griechinnen verheiraihen, 


4 


Londar oder Londari, nordoͤſtlich von Andoroſſa, 
im Gebiet der alten Landſchaft Arkadien, eine kleine Stadt 
von 250 Häufern, deren Einwohner fi vom Feldbau näh 
ven, und ziemlich wohlhabend find. Dieſer Det ſcheint dad 
alte Leuctra, und nicht, wie d’Anville glaubt, Mega 
lopolis zu ſeyn. Lestere, die Waterftade des Polybius, if 
vielmehr bei dem gegenwärtigen Dorfe Sinano, ungefäh 
vier Meilen weftlih von Zripoliga zu fuden, 


Zripoliga, *) der Eis eines Sandſchakbeg Pa⸗ 
ſcha's, iſt nah Miſitra die zweite Hauptſtadt der Morea, 
Sie iſt aus den Truͤmmern von Megalopolis, Tegea, Man 
tinea und Pallantium erbaut, ohne auf der Stelle einer die 
fer Städte zu ſtehen. Sie liegt 10 Stunden ſuͤdweſtlich von 
Argos, 34 Stunde füdlih von Mantinea, und eine Eleim 
Stunde noͤrdlich von Zegea in einem ſchmalen Thal, un 
lehnt fih an den Berg Raino, Die Stadt ift mit einet 
erft im vorigen Jahrhundert von den Albanefern erbauten 
Mauer umgeben, und bat eine kleine Gitadelle auf einer 
Anhöhe. Der Plan der Stade iſt unregelmäßig, auf einem 
ungleihen Boden, der mit Hügeln durchſchnitten, und flel: 
lenweiſe fumpfig iſt. Die eifernen Kanonen, mit denen bie 


1) Bon biefer Stadt hat Hadſchi Chalfa Feine Beſchreibung 
geliefert, mweldes um fo auffollender ift, da er fie einmal 
beiläufig nennt. Sch vermuthe aus biefen und andern Um: 
flönden, daß das Manufceript des Herrn von Kammer un: 
volftändig feyn müffe, weldes mid wieder bidauern läßt, 
daß der Ueberfeger jo fparfam mit Anmerkungen ift. 


d 


nz 
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Baftionen befegt find, ftammen von ben Venetianern ber. 


Die Stadt hat ſechs Thore, deren eines vergoldet und mit 
dem tuͤrkiſchen halben Monde geziert ifl. In der Mitte ber 
Hauptfiraße befindet fi der Bafar, Die Straßen find nur 
in der Mitte gepflaftert und mit Kleinen Bruͤcken verfehen, 
über welche man den Gandlen ausmeicht, in welche die Zürs 
ag allen Unrath ausleeren. Man zähle 4 große Moſcheen und 

6 zerfallene griechifche Kirchen. In den Mofchern finder 
man prächtige Säulen und vielen Marmor aus dem Alters 


chum; die Basreliefs aber haben die Türken jederzeit gegen 


die Mauer gekehrt, weil fie al® fromme Mufelmänner keine 
Abbildungen von Menſchen in ihren Zempeln fehen wollten, 
Der Han ift das einzige fleinerne Gebäude ber Stadt. - Der 
Paſcha wohnt in einem. bölgernen Schloffe oder Serai. 
Brunnen hat die. Stadt keinen Mangel, die überdem durch 
zwei Eleine Fluͤßchen bemäffert wird. — Bei dem Schloſſe 
fah man lange, und fieht vieleicht noch eine Pyramide, die 
aus den Schädeln von 3000 gefangenen Ruffen gemacht 
wurde, melche hier von den Albaniern . zwei Stunden 
a wurden. 


Da wir uns hier in bem, von ben Dichtern gefeierten 
Arkadien befinden, fo werden unfere Leſer vielleicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß wir ihnen Über biefe merkwuͤrdige Landſchaft einige 
Bemerkungen mittheilen. In der That hat daB Übrige Eur 
£opa wenig Länder aufzumweifen, welche in Rüdficht des Rei⸗ 
308 der Gegenden mit dem Peloponnes verglichen werben Pins 
nen, und dieſe Halbinfel felbft hat nirgends lachendere Thär 
ker, lieblichere Haine und fruchtbarere Felder, als in Ar« 
kadien, in ihrem Mittelpunfte. Bei aller Ungleichheit des 
Bodens, bei der Höhe der Gebirge, und obgleich eine Menge 
Seen, Teiche und Moräfte angetroffen werden, giebt e8 hier 
nad dem kurzen Winter, der die Gebirge mit Schnee ber 
deckt, nur heitere fchöne Tage, die von fruchtbaren Regen 
auf kurze Zeit unterbrohen werden. Der fette Boden ladet 
zum Feldbau ein, an ben edlen Reben reife die koͤſtlichſte 
Zraube, und zahlreiche Heerden finden trefliche Weide auf 

Ji 2 
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den Abhaͤngen der Berge. Auch war ſelbſt unter ber tärfi; 
fhen Herrſchaft der arkadifche Landmann am mwenigfien ge 
drückt, und die verfhmenderifhe Natur gab ihm mehr, al 
ber Geiz der Despoten ihm rauben konnte, Selbſt die Hin 
ten lebten auf. ven Höhen und in den eingeſchloſſenen ‚Lpl: 
len ın Unabdaͤngigkeit und Freiheit, die Armuth und Mäßig 
feit ihmen-ficherten; fie wohnten in Hoͤhlen, bis zu -denm 
felten ein Zürke vordrang und feierten duch einfache Be 
ber das friedliche Leben unter diefem ſchoͤnem Himmel, Gt 
dem aber die Ruffen Griechenland befreien wollten, um 
auch im Peloponnes alles verführt wurde,, die Waffen zum 
greifen, find felbft die Arkadıer in ihren. Gebirgen: von bi 
Albaniern,.den gedungenen Henkern der Pforte, auf 
fucht , ermordet und vertrieben worden, Gene verheißtnt 
Befreiung bat die Arkadier in namenlofes Elend gefäut, 
und fie ungluͤcklicher gemacht , als «6 ihre räuberifchen Nat: 
baren tbun fonnten Denn fon vor. dem ruſſiſchepelb⸗ 
ponnefifhen Kriege hauf'te, in der Nähe der ar kadiſchen Ge⸗ 
birge, neben den ſchutdloſen Hirten, ein Räubervolki(die 
Lalioten, 2) das aus entflohenen Verbrechern fic rel 
tirte, und Schreden und. Unficherheit unter feinen Nahe 
ven verbreitete. Über dieſe Raͤuber waren fanfte Lämmerge 
gen die albanifhen Wölfe, welche die Türken gegen die Mo 
raiten losließen. — Was war einft dies fhöne Land, un 
was könnte ed wieder werden. wenn eine rechtliche Regie 
- zung bie Begünftigung der Natur zur Wirkfamkeit fommtt 
ließ. Jetzt ift der fchönfte Boden verlaffen, nur in den 
Höhlen wohnen die Hirten, felten fiebt man -Dörfer „od 
einige Moͤnchskloͤſter, in denen einfame unwiffende Drieſtn 
beten ohne den Fluch abwenden zu koͤnnen, den bie‘ Andan⸗ 
ger des fallen Propheten über dies Paradies 


1) Bon ber Beinen Stadt Sala, (37° 42! N. 8, 39° a7 nad 
Palma’s sn) an ber RUE. von Ei 
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baben;: Die Natur iſt mod jung. im dieſen dezaubernden 
Thäleen, aber Menfhen, die ihre. Woblthaten genießen 
koͤnnten, giebt es hier nicht mehr, Herr -Caftelan fordert 
die Landſchaftmaler auf,’ nach Arkadien zu reifen, wo fie die 
fehönften Gegenftände für ihre Kunſt finden würden. Es 
fheint, man koͤnnte auch andere Menfhen auffordern, nach 
der Morea zu ziehen, um fich ein reiches: Vaterland zu ers 
kämpfen, wenn irgendwo ein Ohr zu finden wäre, ſolchen 
Ruf zu vernehmen. — So wird no lange von Meifene - 
den und Geograpben wiederholt werden, daß Arkabien ger 
genwaͤrtig eine parabiefifhe Einoͤde ſey; aber ſchweilich wird 
es, ohne höhere Macht, den Menſchen einfallen, daß es vor» 
theilbafter wäre, diefe Halbinfel fir eine neue Bevölkerung 
zu ertämpfen, als in Wüften um Wüften zu fireiten. Man: 
iſt fo gewohnt, von den Schriftſtellern nur Phrofen und 
todte Künfte zu erwarten, daß die gebildete Welt wahrſchein⸗ 
lich denjenigen ale unklug tadeln würde, der es ſich eins 
falten ließe, fie zu Zhaten aufzufordern. Und fo wollen 
auch wir von Atkadien nichts ‚weiter berichten, als daß feine 
ſchoͤnen Gefilde veroͤdet ſind. Die Felder werden nicht gen 
baut und bie verlaffenen Doͤrfer zerfallen in Truͤmmern. — 
Wir kehren wieder an die Kuͤſte zuruͤck, die en. den * 
del ſich noch lebendie erhaͤlt. 

Motun — Modon, das. alte Methone an. ber‘ 
. Südweftfpige von Morea, eine Stadt mit einem befeftige 
ten Schloß und einem Hafen. ‚Der Drt war im Alter⸗ 
thume wenig beruͤhmt. Die Venetianer haben Modon, das 
fie von den Türken erobert hatten, bis zum Jahre 1715 
befeffen, wo es wieder. in die: Hände -ber Othomanen ges 
rieth. 1770 wurden die Ruſſen hier geſchlagen. 


Avarin, Novarins, eine wohtbefefligte Stadt an 
der Weſtſeite von Morea, der Inſel Sfagia gegen Fiber, 
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Der Hafen von Mavarin -ift der’ größte des Peloponmed; 
ſeine Länge beträgt: drei Stunden umd ſeine Breite eine 
Stunde. Gegen Süͤden ift er durch zwei’ Felfenklippen: 
und buch die Inſel Sfagia geſchloſſen. Um in-den Has 
fen zu gelangen, giebt es drei Bahrmwafler, wovon das 
größte und gebräudplichfte, in der Mähe des feflen Landes 
von den Kanonen ber Feflung beftrichen werben kann; die 
andern beiden liegen zwifchen Felſenklippen und ber Infel, 
Die Stadt ift auf einem Borgebirge, am Fuße des Bet; 
ges Thematia erbaut, und zehn Minuten vom Hafen ent 
fernt,‘ Die Feftungswerke beftehen in vier regelmäßigen 
Baftionen, die mit eifernen Kanonen ohne Lavetten befegt 
find. Die Stade hat nur zwei Thore, enge, ſchmutzige 
und unebene Gaſſen. Außer einigen verftümmelten Saͤu⸗ 
len an dee Hauptmofcee findet mam nichts. Merkwuͤrdiges 
an den Gebaͤuden. Eine alte Waſſerleitung verſorgt die 
Stadt mit ziemlich ſchlechtem Maffer. — Drei Stunden 
von Navarin, am Ende. ded Hafens, liegt Esky⸗Nava—⸗ 
rin (At, Mavarin) oder:Pylos, Odgleich der alte, noch 
gebraͤuchliche Name Pylos dafür fpricht, daß Hier bei Alt 
Navarin, diefe ſchon durch Homer berühmte, Stadt geftanden 
habe, fo glaubt body. Herr Caſtelan, daß die Stadt des Nu 
flor auf dem Local von Neu » Navarin geftanden habe, Aber 
bes Thucydides Beſchreibung, die er anführt, ſcheint viel 
mehr die allgemeine. Meinung, daß Esky⸗Navarin das. alte 
Pylos fey, zu beftätigen. . Uebrigens findet man keine Denk⸗ 
maͤler der ehemaligen Zemipel. 


Die Infel Sfagia (Sphacteria), berühmt durch bie 
Seeſchlacht, worin die Athenienfer- über die Lacedämonier 
fiegten, enthält nur einige Fiſcherhuͤtten. Die gegen. das 
al Meer augen Ste ift ſteil und unzugaͤnglich. 


Arkadia, ein Sieden und Gerihtöbarkeit, nörbtich 





— 
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von Navarin. Man glaubt, daß ken bie alte Stadt Ey 
— geſtanden babe. — a Be Hu Se — — 


Banar, ein Fiecen, nowoſtuch — Arlabia 


Hulomidfo oder Gastuni, eine Stadt am lin⸗ 
ken Ufer des Igliako, mit einem Hafen und. Gaflet, der 
Inſel Zante gegenüber; fie zählt 3000 Einwohner, welche 
viel Baumwolle, Wein und Geide gewinnen. Die umlie 
gende Gegend iſt fruchtbar und gut angebaut; Gastuni 
ift im Verhaͤltniß ihrer Größe die reichfle Stade im Pelos 
ponnes, Drei Stunden öftlih liegen die Ruinen von Elis. 


Miraca (Dlympio), zwifhen Gastuni und Arkadia, 
ein Dorf am rechten Ufer des Alpheus, nur durch den Ruhm 
der ehemaligen Stadt Olympia und dur einige Ruis 
hen merkwürdig, von denen Here Fauvel eine intereffante 
Beſchreibung gegeben hat *), 


Baliabadbra, Badradſchik oder Patras (38° 
12’ 41! N, Br, und 39° gr 15" O. &, nah Beauchamp), 
in den älteften Zeiten Aroe genannt, eine &tadt, mit 
einem Hafen und einer verfaßenen Feſtung. Die Stadt 
ift amphitheathraliſch, unweit dem Geftade des Meeres ers 
baut, und hat 1400 Häufer und 6000 Einwohner, Man 
fiehbt von ben alten Dentmälern nur wenig Truͤmmer eine® 
Ampbitbeaters, Der Hafen ift groß und durch die Gebirge 
von Morea und Epirus gegen die Winde gefhügt. Die 
Stadt treibt ziemlich bedeutenden Handel, Es wird, Wein 
und Del in der fruchtbaren Umgebung gebaut. Eine Stunde 
von Patras liegt Cap Rhion, mit einem Schloß, welches 
in Verbindung mit einem andern auf Cap Lepanto ben 

Eingang in den -Golf von Lepanto vertheidiger. 


ı) M. f. Pouqueville I, e. T. I. 124 sv. 
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— Bistidfha ober Vostiza, das alte Egium, eint 
Meine Stade und Gerichtsbarkeit in der alten Landſchaft 
Achaja, am Bufen von Lepanto, mit einem Hafen für 
kleine Schiffe; der Ort treibt einigen Handel und koͤnnte, 
ohne die Berationen ber Regierung⸗ eine blühende Hans 
bels ſtadt werden. 


Die 


Europäifde Tuͤrkei. 


\ 





Sedöte Abtheilung. 


ih Beſchreibung. Bortfenung und 
Schluß. Literatur, | 


Europäifhe Türkei, | 1}; 


Zopographifde Befhreibung 
(Fortfegung und Schluß.) 





Mir verlaffen den Peloponnes, um von dem gegenmärs 
tigen Zuftand und den Städten der alten Lantfchaften 
Locris, Uetolien, Acarnanien, Epirus und Is 
Iprien, fo weit lesteres die Türken befigen, oder von dem 
wefllichen Theil des heutigen Rumeli und von Boss 
nien einige Nachrichten mitzutheilen, werden fodann einen 
Ueberblick der Infeln des Archipelagus geben und mit bee 
Walachei und Moldau bie topographifhe Befhreibung der 
europäifhen Zürfei beſchließen. 


15. Das Sandſchak Ainabahti (Lepanto) be, 
greift das noͤrdliche Küftenland des Meerbufens von Les 
-panto, ungefähr das ehemalige Locris und den öftlihen 
Theil von Aetolien, oder den mittleren Theil von fivas 
dien; nah der Annahme der europäifhen Geographen. Es 
gränzt nördlih an das Sandſchak von Zirhala und ers 
firedt fih von dieſer Seite bis über die öftliche Abdachung 
des Pindus, 


Eepanto, von ben Türken Ainabachti ober Ene⸗ 
bekt genannt, liegt (33° zo’ N. Br, und 39° 42“ O. 
8, 7) unfern dem Eingang. in den Bufen von Xepanto 
oder den Bufen von Korinth, wie er von den Alten ges 
hannt wurde, Der türfifhe Name Ainabachti ift offenbar 
eine Verftümmelung von Naupactus, welche alte Stadt 


1) Nach der Gharte des Heren Riedl. er 
| | sta 
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auf eben dieſer Stelle ſtand. Die jetzige Stadt iſt von 
geringer Bedeutung und liegt am fuͤdlichen Abhange eines 
pyramidenfoͤrmigen Huͤgels. Der aͤußere Theil der Feſtung 
reicht bis an den Hafen und der innere Raum der Mauer 
nimmt den Gipfel des Berges ein, auf welchem ein klei— 
nes Schloß erbaut ifl, das in Zrümmer zerfällt Der 
Hafen ift nur den Batken zugänglib und kann durd) eine 
Kette gefperrt werden. Größere Schiffe gehen, weil das 
MWaffer bei Lepanto ſeicht ift, nah Patras. Die Stadt 
hat kaum 2000 Einwohner, treibt wenig Handel und ift 
arm, Güdlih von der Stadt liegt ein feſtes Schloß, zur 
- Bertheidigung des Einganges in den Meeıbufen. 


Die Gerichtsbarkeiten: Raravari, Abukor, Dlum 
duruk, Koihiffar und Kerbenefch gehören zu — 
Sandſchak. 


16 Das Sandſchak Karli Ili, begreift beit 
der alten Landſchaften Acarnanien und Xetolien, welde 
die Griechen Zeromenos nennen, und liegt im Weſten 
der Borigen einerfeitd bi6 zum Bufen von Narda, und 
anderfeits bis an bie weſtliche Abdachung des Pindus, 
(gegenwaͤrtig Mezzovo.e) Der Achelous. gegenwaͤrtig 
Aspropotamos, d. i. der weiße Fluß fließt durch dies 
Sandſchak, das im Innern fehr bevölkert ift., Es enchält 
nah Chalfa’s Angabe folgende Gerichtsbarkeiten. 


- Mrevefa, eine Stodt am Eingange des Buſens von 
Marda, defien Mündung von einem Hügel gebildet wird, 
auf welchem eine Kirche des heiligen Georgs flieht. Die 
Schifffahrt in der Meerenge erfordert megen der vielen 
Untiefen große Aufmerffamkeit Wenn man den erwaͤhn⸗ 
ten Hügel umfahren hat, fo erblidt man die Häufer von 
Prevefa, die alle längs der Küfte erbaut, nicht fehr hoch 
und von Backſteinen aufaeführe find. Die Rhede beträgt 
in der Länge anderthalb Meilen und in der ‚größten Breite 
eine Meile. Schiffe von jedem Range können bier anfern. 


An der nordöftliben Seite diefee Rhede giebt es einen 
kleinen Hafen, Vothi, in weldem kleine Fahrzeuge auds 
gebeffert und erbaut werden. Die Nahbarfchaft des mit 
Schnee bededten albanifhen Gebirges, die Moräfte und 
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vielen feichten Stellen des Meerbuſens erzeugen eine ums 
gefunde Luft, die dadurd in etwas verbeffert worden iſt, 
daß die Einmohner die benachbatten Wälder ausgehauen 
haben. Die Stadt liegt ungefähr eine Meile von den 
Ruinen von Micopolis, und nicht, wie Einige geglaubt 
haben, auf gleihem Boden mit biefer alten Stadt, die 
jum Denkmal des. Sieges bei Actium erbaut wurde. Die 
Einkünfte von Patras find eintr Sultanin und dem Pfors 
ten » Dolmetfcher ‚angewwiefen. Nah dem Paffarowiger Vers 
trag, i. 3. 1718, kam das Gebiet von Prevefa und 
Darga unter die Herefhaft von Venedig. Nach der 
Bertrümmerung der venetianifhen Republik aber und Er» 
richtung ber Republik der firben Infeln (i. J. 1803) ges 
riethen dieſe beiden -erft genannten Städte wieder unter 
das Joch der Türken, Es ſcheint nit, daß fie wieder mit 


- dem Sandfdat Karli-JIli vereiniget find 5); menigftene 


wurde in der am 21. März 1800 zwiſchen Rußland und 
der Pforte abgefchloffenen Convention, feftgefegt, daß die 
ehemaligen venetianifchen. Beligungen in Albanien zwar 
durch einen türkifhen Commandanten adminijttit werden, 
aber nicht mehr Abgaben zahlen follter, ‚ale fie ehemals 
an Venedig gaben Auch follte kein Mahomedaner bier ein 
Eigentyum Laufen Eönnen. Der ganze Diftrict von 16 
Duadratmeilen und 18,000 Cinwohnern, wäre ſonach wie 
die Moldau, eine Art von Dafallenftaat geworden. Ob 
aber die Zürten dieſe Convention gehalten, iſt fehr zu ber 
zweifeln, 


Parga 2), eine Stadt, mit einer Feſtung im Norbs 
weften von’ Prevefa, auf der weſtlichen Küfte von Albanien. 
Das Gebiet der Stade hat hoͤchſtens zwei Seemeilen im. 
Umfange, reicht eine halbe Meile weit ins Band hinein, 
und wird von einer hohen, mit Holz bewachſenen Gebirgs⸗ 
kette begtänzt. Die Küfte. bildet einen Halbzirkel von uns 
gefähr anderthalb Meilen Ausdehnung, und wird durch 
einen hohen Felfen getheit, der auf der Spige einer Land⸗ 


Tr) Der Ueberfeger des Hadſchi-Chalfa, der über dad Schick 
ſal von Brevefa unterrichtet ſeyn koͤnnte, Üherläßt den Les 
fer auch hier ſich felbft und feiner eigenen Rachforſchung. 
2) Der Ort findet fi: nit in Hadſchi⸗Chalfa's Geographie. 
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zunge ſteht. Dieſer kegelfoͤrmige Helfen iſt auf feinem Ab⸗ 
hange mit Haͤuſern bebaut, die uͤber das Meer erhaben 
ſtehen, fo, daß die Wellen fie nicht ‚erreichen koͤnnen Auf 
dem Gıpfel ſteht eine der heiligen Jungfrau geweihte Kırde, 
deren Thurm eine Leuchte für die Schiffer trägt, Won der 
Pandferte war zur Zeit der venetianifchen Herrſchaft die 
Stadt mit einer Ninumauer umgeben, auf welcher eine Bats 
terie Kanonen aufgeitelit war Dies war die Feftung: 
Auf der Serfeite wurde der Ort duch die fleilen Felſen 
gefhüst, die feine Landung zulaffen Der Ankerplah 
nimmt nur Barken auf. Das Klima ift geſund. 

Aja Maura, $t. Maura (da alte Leucas). eine 
Seftung am Ufer des Meeres, füdlih von Prevefa, an: ber 
fhmalen Meerenge, welche das fefte Land von der franzds 
ſiſch ilfpriihen Infel St Maura trennt. Die Stadt und 
Seftung liegt zwifchen der Infel und dem Lande und hängt 
auf beiden Seiten durch Brüden zufammen, die mwegges 
nommen werden, wenn Schiffe durchgehen, 

Anatoliko, *)auf mehreren Eilanden, den (Ehina 
den, gegenwärtig Nifia genannt), erbaut ‚zwifhen Aja 
Maura und Lepanto; eine Stadt, bei welcher fih die gro⸗ 
fen Fiſchereien im Buſen von Patras befinden. 

Vudnidſcha oder Vonizza (wahrſcheinlich das alte 
Anactorium) am Buſen von Narda, rechts, unfern der 
Miündung-deffelben, ein kleiner Ort mit einer Feſtung; war 
gleichfalls bis auf die Errichtung der jonifhen Republik im 
Beſitz der DVenetianer. Die Einwohner diefer Gegenden 
find Slavonier, und theils Ehriften, theild Mufelmänner., 

Entilitaftri, an bem Aspropotamo, eine Ges 
richtsbarkeit. 

Endlich gehoͤren zu dieſem Sandſchak noch die Gerichts⸗ 
barkeiten Ekſereme, am Buße des Pindus, Alto, zwi⸗ 
ſchen Lepanto und Anatoliko, und Abulahor, am Ks 
propotamo, nördlih von Enkilikaſtti. 


17. Das Sandſchak Janina nimmt den füdlichen 


Theil von Albanien. oder die alte Landſchaft Epirus ein, 
und erfiredt fih gegen Dften an das Sandſchak Tirhala, 


I Wird von Chalfa nicht ala Gerichtsbarkeit angeführt 
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gegen Süden an: das Sandſchak Lepanto, gegen Werten 
an das von Delonia und gegen Norden an jenes von 
Elbeffan. Diefes Sandſchak ift als die Stammbeſitz ung 
des berühmten Aly Paſcha von Janina anzuſehen, 
deſſen Vater ein Paſcha von zwei Roßſchweifen war und in 
Dependelen commandirte. Aly erhielt duch den Muth 
und die Intriguen feiner Mutter, nach dem Tode des Bas 
tere, deffen Stelle, befiegte einige rebellifche Aja's, wurde 
Paſcha von Janina, erweiterte fein Gebiet über mehrere 
Sandſchaks in Epirus. und Theſſalien, deren Paſcha's er 
duch Furcht und Gewalt fih unterwürfig machte, troßte - 
dee Pforte, in dem er nad Willkür herrfchte, obgleich er 
den jährlichen Tribut zählte und erhob ſich ſonach zu einem 
mächtigen Fuͤrſten, der felbft feinen Staat erblid zu ma- 
chen ſucht, indem er feine Söhne gleichfals zu. Paſcha's 
bat ernennen laflen, Seine Politif und fein Verfahren 
find völig jenem der teutfhen Fuͤrſten in vorigen Zeiten 
gleih gewefen, die ſich auch aus Eaiferlihen Statthaltern 
zu fouverainen Herten emporfhwangen, und gleich diefen 
hat nun Aly Paſcha, was fonft im türkifchen Reiche unete 
hört war, auch feine Unter- Vafallen, indem die benachbar⸗ 
ten Paſcha's mit ihm gemeinfhaftlihe Sade zu mahen ges 
nöthiget wurden, und ihr Intereffe an das Geinige Enüs 
pfen mußten. Aly hat fi oft gerühmt, ein Freund der 
Franzoſen zu feyn; aber er hat die Dfficiere biefer Nation 
eben fo oft geehrt, als [händlich hintergangen, je. nad» 
dem ed fein augenblidliche® Fntereffe war, Er nennt ſich 
ſelbſt gern den neuen Pyrrhus. — Zu dem eigentlichen 
Sandſchak Janina EN er Ehalfa, folgende Gerichts⸗ 
barkeiten. 


Janina, Joannina oder Jania, eine große, bes 
feligte Stadt und der Sig des Ah Paſcha; fie liegt am 
Sr Acherufia, auf der Wefllüfte deffeiben, und am 
Ende einer fruchtbaren Ebeng, deren Reize die Reugries 
chen beftimmet haben, ihr den Namen: ber elpſeiſchen Felder 
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zu geben. Dieſe Ebene wird im Norden durch den Berg | 
Tomarus, einem Afte des keraunifchen Gebirges, (gegen⸗ 

wärttg Dfhumerta:Berge) begrängt, der im Weſien 

in einem Halbzirkel fi fortiegt und mit dem, füdlih der 
Edene geleuenen, Berge S uli vereiniget. Die öflihe 
Gränge macht der Ser, der felbft gegen Motgen den Eiris | 
nen Pindus (den Bleinen Mezzovo, nad dem neun 
sen Namen) und gegen Mittag den Berg Caſſopeo bat. 
Die Abwechſelung von fhönen, fruchtbaren Feldern unt 
Gärten, und von Gebirgen, die maleriih die Landſchaft 
und den See umgrängen, mahen die Lage von Janine 
zu einer der reizendflen im der Welt. Die Stade wird in | 





die obere und umtere getheilt und ift von der Landfeit: 
mit einem, mit Kanonen befegten Walle, umgeben. Geger 
bie Seefeite läuft eine Landzunge von der Mitte der Stadt 
in den See; auf derfeiben liegt der Pallaft Alp's, deffen 
Zuganq durh ein Caſtel gefhägt wird. — Die 40 000 
Einwohner treiben ausgebreiteten Handel mit Teutſchland 
und Stalien und gehören zu den fleißigfien und gebilder 
fien Bewohnern Griechenlands, Außer eigentliben Gries 

en trıffo man hier. eine Menge, Urmenier und Juden, Die 
ämmtlih unter Aly Schutz finden, fobald fie den Veckehr 
der Stadt befördein helfen. Die Griehen haben zwer höße 
Schulen und ſtehen in geiftliher Rückſicht unter einem 
Metropoliten. | | 


Der See Aherufia hat, von Norden nah Süden, 
eine Länge von 4% franzöf, Lieues, und ift von Morgen 
gegen Abend ungefähre 3400 Zoifen bteit. Faͤſt in der 
Mitte deſſelben liegt eine Infel mit einem griechiſchen 
Dorf: und einem Kloſter Megelmäßig im Herbſte werden 
die Bewohner durch ein Erdbeben erfchredt, wobei die ganze 
Inſel auf dem Waſſer zu fhwanfen fheint. Der fiſchreiche 
See erhält den Hauptzufluß von den Cocytos oder Co 
kytos, einem in ter Babel berühmten: Fluß der Unter 
welt, der mwahrfceinlih in den Bergen des Pindus feinen 
Urfprung bat, eine Strede unter der Erde fortläuft und 
fih dann in den See Acheruſia ergießt. Diefer Ausflug 
beſteht aus zwanzig Canaͤlen, die jeder baumſtark das reinfte 
Waſſer aus dem felfigen Ufer ausfpeien. — Außer dem 
Cocytos ergießen fih noch vier andere Bäde von Norden, 
Weſten und Süden in den See, der gegen Güben feinen | 
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Abfluß durch den Acheron hat, welcher Bleine Fluß drei 
Biertelftunden weit vom See, unter dem Berge Caffos 
peo fih in der Höhle von Avderno- verliert; im eimek 
Entfernung von zwölf Stunden, unweit dem Dorfe Ber 
Kiftri, trick der —* wieder aus der hervor — 
ergießt ſich in den Buſen von Narda 1). 


Korondos, eine Gerichtsbarkeit. 


7 Vonizza, ein Flecken am Ufer eines See's, weſi⸗ 
Uh von Serfidſche in Theſſalien, wohl zu ae 
non VBonizza, am Bufen von Narda. 


"Kunidfha ober Konizza, eine Gerichtsbarkeit,? am 
Urfprunge der Botina, die fih beim Cap Bojuffa 
in's adriatifhe Meer ergießt. 
> Marda, Arta (nicht Larta,) unweit der nördlichen 
Geite des nach dieſer Stadt benannten Merrbufens, am 
Slus Arta (Arachtüs v. Arethon), ber bis hierher fhiff- 
bar ift. Die Stade zähle 6000 Einwohner und freibt 
Beblutenden Handel. In der fruchtbaren Gegend wirb 
Setraide, Reif, Wein und vortrefliher Tabak gebatit; 
die MWälder enthalten viel Wild. 


18. Das Sandfhat Delonia verbreitet ſich Über 
die, der Infel Corfu gegenüber liegende Küfte von Epirus, 
‚aber über. das Land der Thesprotier. 


Delonia ober Delfine, eine Etabt, anderthalb 
den von Meere, zwilhen dem Sandfchat Avlona und 
Janina, ‚dem nördlichen Theile von Corfu gegenüber, etwa 
zwei Meilen von diefer Inſel entfernt. Sie liegt auf einer 

ihöhe, mit vortheilhaften militärifchen Poſitionen umge» 

‚ zählt 8000 Einwohner, die von einem Paſcha regiert 
Wirden, weicher, menigftens bis auf Pouqueville's Zeiten 
(i, 3. 1798) der Feind Aly Paſcha's war. Buͤſching und 
Die neueren Geographen, die ihn ausgeſchtieben haben, ver» 

biefe Stadt an den Pindus; fie liege aber am Fuß 
der keraunifhen Gebirge und in der Nähe des Meeres; 


2) Ueber biefen merfwärbigen Gee findet man ein mehreret 
in Pouqueville J. e. T. II. P- 43 sv. 
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folglich weit vom Pindus entfernt: Auch nennt fie Büs 
ſching die beite Stade in Epirus, welches Beiwort ihe 
keinesweges zukommt. 


Butrinto,!) das alte Buthrotum, dem noͤrd⸗ 
lichen Ende von Korfu gegenüber, am Kanal, ber die. 
Inſel vom feiten Lande fheidet, ein vom fleinen Schiffen 
fleißig beiuchter Hafen, und eine Stabt am See Onches⸗ 
mus Die Einwohner bereihern fih durch einen bedeutens 
den Handel mit Gaviar, Der Boden der umliegenden 
Gegend ift unfruchtbar. Geitdem Butrinto den Benetias 
nern, nnd nad ihnen den Franzoſen enteiffen ift, bat 
fih Aly Paſcha in den Befig diefer, duch ihre natürliche 
- Rage fefien Stadt geſetzt. 

Filoti, ein Flecken mit einem Hafen, füdlih von 
Butrinto, der Hauptort der Filoter, eines Eleinen, unab« 
bängigen und freien Volkes, das aus 6 bis 8000 Men» 
ſchen befteht, welche einen kleinen Diſtrict und einige Dörr 
fer befigen, 

Gomenizza, ein Dorf mit einem Hafen; bie Ein: 
‚wohner waren eine zeitlang Aliirte der Filoter, mußten aber 
fpäter eine albanifhe Garnifon einnehmen, - 

Aidunat, oder Dstanidfha (40% 1’ 20" N, B. 
und 38° zı° D. £. 2) eine Gerichtsbarkeit mit dem gleiche 
'namigen Hauptorte. 

Maraſak, eine Serichtöbarkeit, welche fih über bie 
Bergkette erfiredt, die von Janina nad) Parga läuft, und 
groͤßtentheils unfruchtbar ift. 


Karvalifh, am Ufer des Meeres, zwiſchen Delonia 
und Xolona, 

19. Das Sandſchak Avblona begreift ben fübs 
lichen Theil des alten Illyriens, und erſtreckt fih don ber 
Mordfeite der Keraunifchen Gebirge bis gegen 410 N. B. 


Avlona oder VBallona, am Geftade des adriati» 
fhen Meeres, und an der Oſtſeite *) des Bufens von 


1) Diele Stadt und bie beiden folgenden Orte finden ſich nicht in 
Chalfa. 2) Nah Herrn Riedl’s Charte. 2) Hadſchi Ehalfa 
ſagt an ber Nordſeite; ich bin ven Eharten gefolgt, | 
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Vallona, - am. deffen Mündung die Infel Saffena. liegt. 
Bon der füdlihen Seite des Buſens macht das WVorger 
birge Karaburnu oder Cap !inguetta die Gränze | 
zwiſchen dem Adriatifhen und Joniſchen Meere. 1) In der 
Gegend wird viel Salz und Pech erzeugt, welches der Fis⸗ 
—kus verpachtet. Die Stadt bat einen geräumigen Hafen, 
und wird vonrSeeräubern bewohnt. Bei Aolona liegt ges 
gen Norden ein. fifhreicher See, der auf zwei Seiten mit 
dem Meere in Verbindung ſteht, und alſo eine Inſel bils 
det, Kleine Schiffe, fahten duch diefe Zugänge. 


Mefakia, ein Dorf und-Gerichtöbarkeit, nördlich von 
Avlona, wo ich der Fluß Bolina, Vedis oder Vojuffa 
(Genussus) ins 'adriatifhe Meer ergleßt. Hier verſehen 
ſich die eürkifchen Flotten, wenn fie in’ dies Meer kom⸗ 
men, gewöhnlich mit MWaffer Die ganze Gegend unbe 
A von Altaniern oder Arnauten.bewohnt, 


Iskarpar,/ zwiſchen den Gerichtöbarkeiten von Aus 
naud, Belgrad. und. Depenbelen,. I 


Dependelen, eine Gerichtsbarkeit, Stich von Avlond, 
Der Geburtsort des berühmten Ay Paſcha von Janina, 
der deshalb auch, zum Unterfdied von andern Pafchen feis 
nes Namens, Dependelenti Ay Pafcha genannt wird. 


Die Cimarioten ober Bewohner der kerauniſchen 
Gebirge, find ein kuͤhnes, freies, raͤuberiſches und kriege— 
riſches Hirtenvolk, das ſeine Unabpängigtrit in unzugäng- 
lichen Gebirgen behauptet. 


Piremedi, Pogonia, Ergir— Kaſtri (Argyro⸗ 
caſtro), im einem ſchoͤnen Thale, in der nördlichen Abda⸗ 
ung ber feraunifhen Gebirge, und Arnaud: Belgrad 
find die andern Gerichtsbarkeiten diefes Sandſchak. 


20. Das Sandſchak Ildeffan erfiredt-fich vom 
Meerbufen von Durazzo bis in die Gegend, wo die helle⸗ 
nifhen Appeninen aus dem dardanifchen Gebirge entfprins 

gen. Diefes Sandſchak fcheint, als foldhes, den Geogra⸗ 
pphen nicht befannt zu ſeyn, indem fie die dazu gehörigen 
Diſtricte, z. B. Durazzo, zum Sandſchak Sturm —— 


9 m. f. oben S. 24, Anmert. 3 


x 
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.  Hlbeffan oder Eldeffan, eine Stabt. mit einer 
Seftung, im einer Ebene am Fluſſe Uſchkomobin, zwei Ir 
gereifen oͤſtlich vom Bufen. von Dürazzo entfernt. Das 
Schloß wurde von Mahomed II. erbaut, um die eben uns 
terjohten Albanier im Zaum zw halten. - Der berühmte 
Arnautifche Held, Alerander, gewoͤhnlich Scamderbeg 
(d. i Fürft Alerander) genannt, belagerte zwar gleich darauf 
das neuerbaute Schloß, konnte es aber nicht erobern. 


Usturga oder Struga, eine Gerichtsbarkeit zwi⸗ 
ſchen Uskub und Ilbeſſan, an einem kleinen See, der mit 
dem ſchwarzen Drin zuſammenhaͤngt. — 


3s tarovda, eine Gerichtobarkeit am Fuß dee Hehe 
nifhen Appeninen, unter 419 38: RN. B. und 38° 50' 
D. 8. auf der Charte des Hım.. Riedl. 


Segim, Iſchboth und Pollin, drei Gerichtsbar· 
keiten, deren Lage ich nicht zu beſtimmen weiß. 


Duradſch, Durazzo, das aite Dyrrachium, eine 
Handelsſtadt mit einer Feſtung und einem Hafen, am 
oleichnamigen Meerbuſen. 


21. Das Sandſchak Jatenderje erſttect fr 
vom Ausflug dee Bojano bis Über Gattaro hinaus, über 
das Gebirge Montenegro, und oͤſtlich bis an das Fluß 
bette des Dein. 


Jskenderje oder Seutari, eine Stadt in einer 
fruchtbaren Ebene, am Ufer des See's von Skutari etwas 
fieben Stunden vom Meere. Aus dem See kommt die Bo 
jane, die fih in den Bufen des Drin ergieft. Die Stadt 
bat ein feftes Schloß zur Vertheidigung,. und..wird Überdem 
noh duch die nahen Schloͤſſer, Gölbafhi und Dras 
808 geſchuͤtzt. Man zählt 12,000 Einwohner, die theil® 
Mufelmänner, theils griechiſche, theils katholiſche ChHriften . 
find. Die Griechen haben einen Biſchof, und ben Katho— 
liken werden von Rom aus Miffionarien zugefendet. Die 
Zürfen haben hier mehrere hohe Schulen und Moſcheen, 
unter denen eine, Aja Sofia, ehedem eine chriſtliche 
Kirche. war, Das Land ift wohl bebaut, und der Paſcha 
von Skutari, der bier feinen Sig hat, en nah Aly Pas 
[ha der mächtigfte in diefer Gegend, 
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Dodgoriza, norbweftlich vom See, ein Sdhloß an 
der Moreka, die hier durch den See geht. 


Schabibak, ein Schloß in der Nähe von Montene 
gro, am Ufer des See's. 


Tſchetin oder Cettigne, ber Hauptort von Mon 
tenegeo, weldes Gebirge von einem freien Räubervolfe 
bewohnt wird, deffen, Oberhaupt ein griechifcher Biſchof ift, 


Dulcigno, oder Olgun, daß alte Olcinium, 
tin Hafın an dem Mordende des Meerbufens des Drin, 
mit einem Schloſſe. Es iſt diefe Stadt ein Schlupfwintel 
der Seeräuber, die unter der Flagge der Barbaresken ihr 
Handwerk treiben. Man zählt gegen 6000 Dulcignoten. 


Antivari, eine Stadt am Meere mit einem Schloſſe, 
das auf einem bervorfpringenden . Felſen erbaut ift.-: Der 
Hafen ift der Stapelplatz von Skutari und die Niederlage 
der Erzeugniffe des Drin⸗Thales. 


Pastrovich, ein Meines Schloß unter Antivari, am 
Ufer des Meeres. 

22, Das Sandfchar Ochri — die folgenden lie⸗ 
gen in der Mitte von Rumeli, und zwar iſt Ochri zwiſchen 
Eiheffan und Toli Monastir zu fuden. Die Gerthtehan 
keiten find folgende: 


Och ri, am Ufer eines Sees, aus dem ber ſchwarze 
Drin entſpringt, auf der Weſtſeite des nördlichen Theils der 
helleniſchen Appeninen, bat Silber- und Scqchwefelminen. 


Debri, noͤrdlich von Ochri, am ſchwarzen Drin. 
Joeta eda, am Ufer bes Sees von Ochri. 


‚ Mat, ein Flecken am gleihnamigen Fluſſe, ber ſich 
in den Buſen des Drin ergießt. 


Ferner gehören hierher bie Gerichtsbarkeiten von 

(him (Hismo) und Akhiſſar (Kroja); -Iegterer 

Dt war . Hauptſtadt des Scanderbeg, und iſt jetzt ein 
unbedeutender Flecken. 


Die Gerichtsbarkeiten Perfepe (P tespa), Goriza, 
Kolonia, Opar und Zomorindfda liegen zwar in 
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dem Umkteiſe bed Sandſchak ven Ochti, weiden abet zum 
Sandſchak des Kapudan Paſcha gerechnet. | 


23. Das Sandſchak Perferin liegt an der ſuͤd⸗ 
lichen Abdachung der Illyriſchen Gebirge, von ihrem Ues 
ſprunge aus dem Schartag bis zu ben Quellen des weißen 
Drin, und an den Gränzen des Sandſchat Skutari. Der 
größte Theil beſteht aus einer Wuͤſte, welche von nadten Ger 
birgen durchſchnitten iſt, und keine andern Einwohner hat, 
als Adler, Eulen, eder einzelne, aus den Ebenen kommende 
Raͤuber, welche ben ſeltenen Karawanen auflauen. Den 
größten Theil des Jahres liegt Schnee auf den Bergen, 
Uebrigens ift hier noch unbekanntes Land, das fein Naturs 
forfcher betreten hat, ‚um une beſtimmte Nachrichten von 

demſelben mitzutheilen. - 

Perferin oder Prisrendi, eine kleine Stadt am 
Fuße ded Schartag-Gebirges, das gleichfalls den Namen 


Perferin führt, von Eclavoniern bewohnt, die theils Mus 
ſelmaͤnner, theils Ehriften find. 


Chavasperferin, eine Gerichtsbarkeit in der Ge⸗ 
gend, wo fich der ſchwarze und weiße Drin vereinigen, 


Sahorifo, Firdfhova, Buhur, Zirgufhnd, 
Ortſchaften, von denen Außer den Namen nichts bekannt ift, 


24. Das Sandfdhaf Beldfhterin liegt auf ber 
Mordfeite dere Illyriſchen Gebirge, in den Gegenden der 
Quellen der Morava. 

Veldſchterin ober — eine Gerichtederteit. | 

Piristina, eine Fleine Stadt an der Hauptſtraße 
von Salonichi nah Bosnien, 


Koffova, eine offene Stadt am Rande eines Thakeh; 
‚wird von VBergleuten bewohnt, und bat Sitberminen. 


Fanova oder Janjevo, unweit Pirietina, in der 
Gerichtsbarkeit von Koffova, hat Sitberminen. 


Morava, ein Fleden an einem kleinen See, ber von 
ber Morava gebildet wird. 
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Novaberdba ober Novobardo, eine Station noͤrd⸗ 
ih von Uskub, wo fih bie meiften Padhtungen ber Mis 
nieninfpection von Uskub- finden. 

5 25. Das Sandſchak Dufagin liegt etwas füds 
licher als Perferin, und erftredt fi 4 weſtlich bis an den 
Buſen des Drin. 


| Dukagin, Altunz Ili, Ipek Pekia oder Bek), 

| Jafova (Bijakowa), Puͤlav und Podmila ſind Drte 
[haften in diefem Sandſchak. | | 

- Saderima, ein Diſtrict, ber 32 Dörfer zählt, füb« 
lich von Skutari an dem Bufen des Drin. liegt, und wie 
ee fheint, gegenwärtig dem Paſcha von Skutari unters 
worfen ift. *) 

Lefc oder Aleffio, eine Eleine Stadt am Ausfluſſe 
des Drin, mit einem Schloſſe. 

26. Das Sändſchak Aladſchahifſar gehoͤrt, ſo 
wie das folgende, zu Servien. 

Aladſchahiſſar oder Kruſchevacz, an der Mos 
rava, die ehemalige Reſidenz der Despoten von Gervien, 


Kurſchunli oder Kurfumblia, ein Tleden im 
Gebirge, das vom Schartag gegen die Donau läuft, In 
der Nähe find die Bergwerke von Saplina, 


Drtubund rn Sieden in dem Morava⸗ 
Thale. 

Leskovacz und —— Staͤdte, worin jaͤhrlich 
ein: großer Markt gehalten wird. 


Perakin oder Darasin, ein Sieden an der ra \ 
von Sofia nad) Belgrad, 


| 27. Das Sandfhat Semendria begreift den 
ganzen nördlihen Theil von Servien bis an die Donau, 


Semendria, eine alte Feſtung, an der Mündung 
* Morava in die Donau, die ehemalige Hauptſtadt von 
erdien, 


z). Pouqueville 1. c. T. III. p. 90. 
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Belgrad, Griechiſch⸗Weiſſenburg (Alba 
graeca), eine Stadt und Feſtung an der Muͤndung der 
Garne in die Donau. Die Feſtungswerke find in dem vers 
fdiedenen ungarifhen Kriegen mehrmal zerflört umd wies 
der aufgebaut, und in den neueften Zeiten von Czerni 
George wieder in Stand gefegt worden. Die Stadt hat 
außer den eigenen Werfen eine fehr fefle, auf der Höhe er⸗ 
baute Gitadelle, das Oberfchloß; ferner ein Zeughaus und 
zählte ebedem gegen 100 Moſcheen. Dar Domauzol traͤgt 
jaͤhrlich uͤber 100,000 Thaler ein. 

Havale oder Avatia, ein feſtes Schloß, ſuͤdlich 

von Belgrad, zwifchen der Save und Donau. 


Potindfha, ein Pag in der Gegend von — 
mit einer Verſchanzung. 

Ram, am Ufer der Donau, ein mit Gärten. umge 
bener Dit, dem ungarifhen Fore Jeniharam nr Ui: 
Palanka gegenüber. 

Fagodina, ein Kleiner Dit, ſuͤdlich von Eemenhin, 
unweit der Morava,. 

Nudnikt, ein Flecken im Gebirge, man von I 
godina. 

Cſacſak, am Ufer der Morava, ein Sieden. 

Paffarovig, ein leiner Ort an der Morava, durch 
den 1718 zwiſchen Oeſterreich und der Pforte nn 
Frieden merkwürdig. 

Kotfhania, eine EEORRIENG: ſuͤdoͤſtlich von Se: 
mendria, 

Poſchegadſchik, eine Gerichtebarkeit ua ein Sieb» 
ten, auf dem Wege von Belgrad nach Bosnien. | 

uſidſcha, eim großer Sieden, gegen bie bosniſche 
Gränze oͤſtlich von Viſchgrad, mit einem Edloffe, das auf 
einem fteilen Felſen liegt. 

Valliova oder Ballievo, an ber Kolubra, bie 
fi) in die Save ergießt. Der Det hat g Moſcheen und 
2 Bäder, 

Kurutfhesme, eine Verfhanzung, 
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I. Bosnien. 


Das Beglerbeglit Bosna, die weſtlichſte Provinz 
der europäifhen Zürfei, wird gegen Often von den zu 
Servien gehörigen Sandfhat’s von Rumeli, nördlih vom 
ber Save, meftlih von den franzöfifch «iiyrifhen Provim, 
zen und füdlich von Albanien begränzt. ; Den Namen ers 
Hält die Provinz von dem Fluffe Bosna, der in den illyris 
ſchen Gebirgen entfpringt, mitten durch das Land fließt 
und fih in die Save ergieft. Die Geographie von Boss 
siien iſt ſeht unvollfommen bekannt, obgleih auf den 
Ebarten eine Menge Ottſchaften angegeben find, Am vers 
mortenften iſt die Eintheilung. Die neueren Geogrophen 
haben ſich an Büfhing gehalten, ohne weiter ald er gegangen 
zu ſeyn, und doc) ift feine Befchreibung von Mosnien uns 
volftändig und zum Theil untidtig. Wir kennen zwar 
nicht die neueſte, politifch. geographifhe Kintheilung von 
Bosnien, halten es aber gleichwohl für nüslich diefe Unwiſ⸗ 
fenheie zu gefteben, da fi fonft die Geographen gemöhnlidh 
das Anichen geben, mehr zu wiflen, als ihnen befannt iſt. 
Mad) Chalfa wurde Bosnien in acht Sandſchake eingerheilt, 
allein das Sandſchak Klis, wie er es befchreibs, befteht 
größtentheil® aus Drtfhaften, die gegenwärtig zu den fran« 
zoͤſſſch-illyriſchen Provinzen gehören, und: das Sandſchak 
Kirka liegt ganz in bdiefen Provinzen, ift folglich fein 
Sandſchak mehr. Sodann giebt Chalfa zwar in der Eine 
fetung die acht Sandſchake an, nämlıh: Bosna, Her» 
fet, Klie, *) Jsvornit, Poſchega, Rohiffa. Kirka 
und Rahoſvidſchaz aber in der Beſchreibung fehlen: Pos 
ſchaga, Rohiſſa und Rabovidſcha. Sucht man überdens 
die von ihm angeführten Orte auf der Charte, fo laufen 
* | 

7) Da bag Schloß Klis den Türken nicht mehr gehört, fo iſt 

«8 wahrfheinlih, daß das Saneiaat einen andern Namen 


erhalten haben wird, 
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die einzelnen Sandſchake fo ſeltſam durch einander, daß es 
unmoͤglich iſt, ihre Graͤnzen zu beſtimmen. Es iſt mit 
den Sandſchaken wie es im Mittelalter, und ſelbſt in 
ſpaͤterer Zeit, in Teutſchland der Fall war, wo jeder Dy⸗ 
nafte bald bier bald dort ein Stuͤckchen Land an fih rif, 
und mit feinen Domänen vereinte, und wo unfere Geo 
greaphen und Chartenzeichner in Verlegenheit feyn würden, 
wenn fie dieſe Herrſchaften jest nach ihren Grängen genau 
angeben follten. Um einige Ordnung in unfere Beſchrei⸗ 
bung zu bringen, wollen wir Bosnien in die verfchieder 
nen Flußgebiete eintheiten, und nad dieſen die Orte ans 
führen, von denen wir überdem nicht viel mehr, ale dis 
Namen anzugeben wiffen. 


2. Der norbwefllihe Theil von Bosnien, fonft. auch 
Zürkifh «Kroatien genannt, ein unvegelmäßiges Dreicd, 
das von den Flüffen Unna und Save von der einen 
Seite, von dem Verbas im Oſten, und von dem illyri⸗ 
ſchen Gebirge im Werften eingeſchloſſen iſt. Das Gebirge, 
das mehrere Mebemälte gegen die Save ſendet, wird ber 
Karatag, d. i. dee fhwarze Berg genannt. Die Unna 
entfpringt auf der Weſtſeite deffelben, Läuft parallel mit 
der Graͤnze bis Aber Bihacd, und laͤßt einen Bleinen Theil 
don Bosnien im Nordmeften zur Linken liegen, worauf fie 
von Novi an die Gränze bildet, und fih bei Jaffeno 
vaz !) mit der Save vereiniget,. Der Verbas entfpringt 
an der Mordfeite des Illyriſchen Gebirges, ungefähr 43° 
a5 N. B. und 35° 20' O. 8, fließt in ber Richtung 
nah Norden gegen die Save, in welche er fi bei Jſu⸗ 
niar 2) ausmuͤndet. Zwiſchen der Unna und dem Ber 
jas fließt die Sanna, die einige Meilen nordweſtlich 
von dem Urfprung des Verjas, vom Gebirge herablommt, 
erſt mit dem Verbas gleiche Richtung hat, dann fich ger 


“ 3) In Oeſterreichiſch⸗Slavonien. 2) In Defterr, Slavonien. 
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gen Weſten wendet, und bei Novi in die Unna fließt. 
Nach diefen Flußgebieten wollen wit nünmehe die Det 
ſchaften anzeigen. | u | 


a) Flußgebiet Unna. 


| Burim, Bucfim oder Pofhina, ein zum Sands 
Sat Bosna gehöriger Fleden in dem Unnapiertel, 


— Ssſs trovdiza, am linken Unnaüfer, hart an der Il⸗ 
 Ayifhen Gränze, gegenüber von Navala, am redbtem 
Ufer der Unna, zwei Sieden; erflerer mit einem Schloß, 
gehörte ehedem zum Sandſchak Kirka. 

Petrovatz oder Poderaftidſcha, oͤſtlich von Na⸗ 
vala, am öfllihen Saume des Karatag, der dieſen, zu Goͤl⸗ 
- biffae gehörigen Diſtriet von dem Unnathale ſcheidet, im 
Sandſchak Klis. 


Behke, Bihaes, auch Wihis, Bigihon, By⸗ 
herab und Bihgach, auf einer Inſel der Unna, am der 
ilprifhen Gränze, ein ehedem befefligter Ort im Sands 
ſchak Bosna. | 

Dubicha oder Dubidſcha, (wilden Koſtainiſta in 
Fran zoͤſiſch « Kroatien und Gradisfa in Elavonien), ein 
großes Schloß an der Unna, melde drei Stunden von bier 

fi; mit der Save vereiniget; im Sandſchak Bosna, 


b) Flußgebiet Sanna. 


Pekſika oder Peceska, Madna oder Mena, beide 
im Sandfhat Klis; und Kliucs oder Kuludſch, mit 
einem feſten Schloß, im Sandſchak Bosna, ſind Flecken 


an der Sanna. 


° D&mian, ein Meiner Det nordöfllid) von Kliucs an 
der Gomeniza; im Sandſchak Bosna 


Kamengrad, weiter nördlich als die vorigen, eine 
Bergſtadt, in welcher Stuͤckkugeln gegoflen werden, wozu 
man das Eifen in ben nahen Beigweiten gewinnt; im 
Sandſchak Ki, 

et _ 


— 
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Rofarfa oder Kozaracz, eine Gerichtöbarkeit au 
der Sanna,-") nörblid von der vorigen, im Sandſchat 
Bosna; von hier wendet fih die Sanna gegen Weſten. 


Novi, eine Stade am Zufammenfluß der Gauna 
und Unna. | | | 


c) Slußgebiet Verbas. 


Kuͤpres oder Koͤprus, ein Flecken im Juyriſchen 
Gebirge, unter 44° 8 N. B. und 349 50'D.%, ?). Der 
Drt liege in einer hohen Ebene, welche füdlih von den 
Giger: und nordöfllih von dem Pogana + Bergen umge 
ben iſt; jenfeits dem Pogana liegt das Flußbette des Ber: 
bas; im Sandſchak Klis. 

Jaicze oder Jaidſcha, ein feſtes Schloß und ehe 
malige Refidenz der Defpoten von Bosnien, an dem Bers 
ba6, der hier die Pilava aufnimmt; im Sandſchak Bosna. 

Goͤlhiffar oder Jezero, PalanktasGofolta 
“und Pliva, Drte an der Pilava und am öftlihen Saume 
des Karatag, im Sandſchak Klis. a) 

Banjaluka, *) eine Stadt mit zwei feften Schloͤſ⸗ 
ſern, an beiden Ufern des Verbas, im Sandſchak Bosna. 

Berbir oder türfiih Gradiska, an der Save, 
weſtlich von dem Ausfluß des Verbas, eine ſtarke, von 
franzoͤſiſchen Ingenieurs angelegte Feſtung, die eiſt 1774 
vollendet wurde; im Sandſchak Bosna. 

2. Der mittlere Theil von Bosnien, zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Bosna und Berbas. Kleinere Fluͤſſe in 
diefem Diflricte find bie Lafhva, die ſuͤdoͤſtlich von Jaicza 
im Gebirge entfpringt, und fid in bie Bosna ausmuͤn⸗ 
det, und die Verbeniza, die in der Mitte des Landes 
entſpringt, und ſich oberhalb Bonjaluka in den Verbas 
ergießt. = | 


2) &o fagt Ghalfa; nad) Herrn Riedl's Eharte Liegt ber Ort 
an ver Gomeniga, welche etwas weiter weſtlich ſich in die 
Sanna ergießt. 2) Nach der. Riedlſchen Gharte, s) If 

von Buͤſching als ein eigenes Sandſchak angeführt, 
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Kottor, ein altes Bergſchloß auf dem Bar von 
Travnik nad Banjaluka. 


by) Flußgebiet —5— F 


Buſovacza, Bohova; oder Boban eine Stadt 
und Bergfeftung, weiche ehedem a — ſtark gehalten 
wurde. 


Trabnik, eine kleine Stadt an — Laſhva, — 
Meilen SEN" von Bosna: Serai; im Sandſchak 
Jevornit. 


— 


fie ET 
"e) — E Boena. 


Bosna-⸗Seraj, der Sitz des Beglerbeg und de Ä 
Hauptftadt von Bosnien, vom Pallafte (Serai), den dort 
Mahomeb II. erbaute, benannt. Auf der Weflfeite der 
Stadt ift eine Fläche, auf den drei andern Seiten find 
hohe Berge, die unmittelbar. zur Illyriſchen, Kette gehoͤ— 
zen, und den Namen Ranich und Ivan Planina fühs 
zen, Der Fluß Melaska kommt von DOften, gebt durch 
die. Stadt, treibt. einige Mühlen, und ergießt fish dann 
in. die Bosna. Auf der Oſtſeite ift ein kleines Schloß. 
Die Stadt ift fall fo groß als Adrianopel, hat 100 große 
und kleine Mofcheen, 2 Befeftan, mehrere Bäder und — 

was in der Tuͤrkei eine große Seltenheit iſt — bei ber 
Moſchee Chosrevbeg eine Glockenuhr. Ungeachtet der hoben 
Lage der Gegend reift Hier doch die Traube. Die Stadt 
treibt anfehnlichen Handel, zu deffen Betrieb ein großer 
Zufammenfluß von Europäifhen Kaufleuten angetroffen 
> Das Sandfhat Bosna hat von dieſer Stadt den 
amen. 


Schebſe, Saas oder Septze, ein’ Flecken 
‚an der Bosna, wofelbft Schiffe gebaut, und auf der en 
in die Donau gebracht werden. 


Maglai, ein Schloß an der Bosna, 


Dobri, ein Bergſchloß an ber Bosna, die unweit 
davon bie Ufora aufnimmt. 


Tefhein, Tifhne, Teſchen, Teſſen ober Des⸗ 
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nat. am Fräfchen U fora, notdweſtlich von Maslai, im 
Sandſchak Bosna. 


Dobor, ein Beraſchloß an der Bosna, einige Stun⸗ 
ben von ihrem Auefluffe. 


Tuͤrkiſch Brod, eine Keflung an ber Save, Ungas 
riſch Biod in Sırmien gegenüber, 


Derbent, ein Paß, füdlid von Bro an * Oerino⸗ 
die einige Stunden von hier in die Save muͤndet. | 


3. Der nordöfttihe Theil von Bosnien liegt 
zwiſchen den Flüſſen Bosna und Drinna. !) In der 
Mitte diefes Landes bemerken mir folgende Derte, | 


Dlub oder Kofwlicza, ein Diſtriet nordoͤſtlich von 
Bosna Eeraj, im Sandſchak Bosna. Hierher gehört der 
Duteiet Dfberdfce. 


Oſchelebi Bafar oder Podcfeple, ein anberer 
Diſtrict, etwas weiter nordoͤſtlich von dem vorigen, 


Srebernit oder Serbernidſche, ehedem Argen⸗ 
fina gerannt, von einem Silbetbergwerk in der Nähe, von 
dem Chalfa nidts meldet, und das wahrſcheinlich nicht 
‘mehr tyrarbeitet wird, Die Stadt Liegt in der Mitte zwi 
fen den Früffen Save, Bosna und Drinna, und ‚von 
jedem ungefäpr gleich weit entfernt; im Sandſchak Jevornik. 


Flußgebiet der Drinna, 


Dievir oder Taſchlidſcha, unfern den Quellen ber 
Drinna, am Öftlihen Saume der JIllyriſchen Gebirge, die 
ehemalige Reſidenz des Beg von Herſek, oder des Fuͤrſten 
der Herzegovina, im Sandſchak Herfek, 


Prebojoder Perepui, ein Fleden am Fluͤßchen Lim, 
das fi in-die Drinna ausmündet ; im Sandſchak Bosna, 


' Bifegrad oder Viſchgrad, ein: feſtes Schloß an 
der Drinna, über melde eine große Brüde °) führe, 


1) Nicht Drino, wie Büfhing ſchrelbt, auch nicht Drin, wie 
Herr von Hammer uͤverſetzt, denn der Dein fließt in's Adrias 

. Fifhe Meer, unb die Drinna in bie Save. 2) Chalfa nennt 
fe.eine'berügmte Brüde, | 5 


» 
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Memlahatein, ein Kleden an ber: Drinna, mit 
zwei Salzquellen auf dem Markte, daher ber Name des 
Ortes, der auf Arabifc die beiden Salzquellen Heißt. 

Zwornik oder Jsvornik, eine Stadt und Sand⸗ 
hat am hohen Ufer der Drinna, mit einem Schloß ayf 
‚einem hoben Berge. Da bi hierher die Drinna ſchiffbar 
iſt, fo wird ein Iebhafter Handel nad Belgrad durch die 
biefigen Schiffe vermittelt, Man gräbt hier Öfter6 große 
Gebeine aus, daher fich die Sage verbreitet hat, daß Sa« 
lomons Geifter hier in's Waſſer verſenkt worden. u 

. Korpina, ein Diſtrict, zu Jsvornik gehörig, und . 
im Oſten der Dijnna. BE Er 
6 Schabacz oder Bogurdlen, eine Heine Seflung auf 
einem Berge an der Save; fie wurbe vom Kaifer Joſeph II. 
erobert. im Frieden aber wieder zurüdgegeben; im Sand. 
ſchak Jsvornik, einige Stunden öftlih von dem Ausflufie 
der Drinna in die Save. | 

„4. Der füdlihe Theil von Bosnien liegt ah 
der weſtlichen Abdachung der Illytiſchen Gebirge, und er 
fircdt (ih von dem Gebiet von Montenero in nordweſtli⸗ 
der Richtung bis an die dalmatiſche Graͤnze, die mit Zara 
unter einer Breite liegt. Die Narenta ift der größte Fluß 
diefes Landes; fie entfpringt auf dem Jllyriſchen Gebirge, 
und ergießt fi in den Canal von Narenta , der dalmatis 
ſchen Inſel Sabioncello gegenüber. Wir wollen in eben 
dei Richtung von Sübdoft nach Mordweft die merkwuͤrdig⸗ 
fin Orte namhaft machen. | | 

Gatſika, ein Diſtrict nördlih von Kattaro, 

Trebin oder Czerbernidſe, ein Diſtrict unweit 
der Raguſaniſchen Gränze. — 

— Lopin, an eben dieſer Graͤnze, nordweſtlich von Tre⸗ 
bin; ſuͤdweſtlich liegt des. Diſtrict Popovopolje. 

Gabla, unmeit von Pocdtil an der Narenta, ein 
Sqloß. 9 | 

Pocstil oder Potſchtil, ein Schloß an der Narenta; 
in den benachbarten Gebirgen liegt der Diſtrict Dobra, - 
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Blagaj ober Balagai, ein Graͤnzpoſten, unweit bem 
Schloſſe Kuludſch. 

Mostar, an der Narenta, der groͤßte Hrt im Sanbs 
ſchat Herfet, eine Handelsftadt mit berühmten Klingene 
fobriten. Die große Brüde, welche aus einem Bogen bes 
Rent, ift nie, wie Büfhing meint, ein Denkmal der Rs 
mer; fondern von den Türken erbaut; Chalfa ersählt aus⸗ 
führlich, mie es bei dem Bau bergegangen, und nennt die 
Brüde ein Kunftwert, das alle Baumeiſter der Welt 
ſchachmatt machte. 

Ljubuſchka, ein Feiner Det, weſtlich von Mostar, 
an einem Flüßchen, das ſich bei Docseil in die Narerita 
ergießt, . 

Navafin, öſtlich von Mostar, ein Sieden, 

Purus, ein Flecken, weitlih von Bosna » Seraj. 
| Ale obigen Orte von ——— bis Purus gehören zum 
Sandſchak Herſek. 

Heluna odg Livno, ein Fucken ſuͤtoͤſtlich von Gu⸗ 
lamudich, am Fube der Czizer⸗ Berge im Sandſchak Klis. 


Gulamudſch oder Glamoch, ein Diſtrict an der 
aan Graͤnze, im Sandſchak Klis. 


Akhiſſar oder Vakup, ein feſtes Schloß, an ber 
Oſtſeite der Ilyriſchen Gebirge, im Sandſchak Klis. Die 
umliegenden de find mit hohen Fichten bewachſen. 


Griechiſche Infeln, 


bie zu Europa gerechnet werben. 


— 


Wenn man einen Blick auf die unermeßliche Menge 
von JInſeln, Bergſpitzen und Klippen wirft, die ohne 
Drbnung und dicht beiſammen dem oͤſtlichen Theil des mit: 
teilaͤndiſchen Meeres bedecken, ſo kann man ſich des Ge⸗ 
dankens nicht ermehren, daß diefes Meer in den aͤlteſten 
Zeiten ein feſtes Land gewefen ift, weiches buch Erdbeben 
oder Vulkane, oder auch durch einen fehnellen Andrang ' 


en 2: m 


2 
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der Gewäffer des ſchwatzen Meeres uͤbetſchwemmt und in 
diefe zahllofen Stuͤcke zerriffen worden if. Epuren ‚stoßpe 
Erdrevotutionen findet man auf allen diefen Inſeln, und 
von Einigen hat die gewiffe Geſchichte ihre gewaltfame 
Entftehung aufbewahrt; ja noch im vorigen Jahrhundert 
find neue Klippen und Inſeln ploͤtlich aus den Meche 
hetvorgetreten. 

So merkwürdig als dieſe Inſeln fuͤr den Phyſi ker 
find, fo find fie e8 nicht weniger für..den Geſchichtskun⸗ 
digen; denn das geiſtvolleſte Votk der Erbe, die Griechen, 
bat fast jedes dieſer Eilande durch Dichtung oder durch 
Zhaten verewiget. | ae 

Die Befhreibung dieſer Inſeln erfordert ein: eigenes 
Merk. ° Hier, wo wir in wenigen Blättern die Nachrich⸗ 
tern zufammendrängen müffen, wird man nicht mehr fot⸗ 
dern, als dieſe Beſchtaͤnkung geſtattet. Aus demſelben 
Griunde ſehen wir uns genoͤthiget, nur diejenigen griechi— 
ſchen Inſeln Anzuführen, welche von den Geographen zu 
Europa gerechnet werben; obgleich auch die aſiatiſchen Ins 
ſeln zu dem großen Ganzen gehoͤren, das als die Truͤm⸗ 
mer einer untergegangenen Welt in phyſiſcher und politi⸗ 
ſcher Ruͤckſicht unſete Aufmerkſamkeit im hohen Grade in 
Anſpruch nimmt. 

Eine politiſche Eintheilung der Inſeln, die ſich = 
Anordnungen der Türken gründete, find wir noch weni—⸗ 
ger, als bei dem feflen Lande zu geben, im Stande, 
Wir werden von Gandia anfangen und fobann vn Sür 
den nah Morden hinaufgehen, wie wie die Infeln auf 
diefem Wege antreffen. 

Candia (Creta), bie größte biefer Inſeln, (ließ 
den Archivel von Süden aus, und könnte unter günfli« 
gen Umſtaͤnden die Beherrſcherin bes —— Mee⸗ 
res ſeyn. Sie liegt in der Mitte von Afrika, Arien und 
Europa , und einige ihrer Häfen find fo groß und geräu«s 
mig, daß fie Unternehmungen nah allen drei Welttheilen 
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;begünftigen, Ihre Volksmenge iſt beträchtlich, ihre man 
cherlei Producte von vorgügliher Güte, der Boden im bos 
"ben Grade frudtbar und das Klima fo fhön und mild, 
als irgendwo in der Welt. Sie könnte noch, mie in der 
alten Zeit Macaron, die Inſel der Gläcklichen 
heißen, wenn ein Held fie dem Barbaren entreifen könnte 
und ein neuer Minos ihr weile Gefege gäbe. — Sie iſt 
viel länger als breit; ihe Umkreis umfaßt 100 Meilen und 
fie liege zum Theil im 35ften Grade der Breite und zwiſchen 
dem 41. und 45. Grade oͤſtl Länge. Die Infel wird von 
Welten nah Often von einer Gebirgskette durchſchnitten, 
die jedoch große Thaͤler zwiſchen, fi laͤßt, wedurch die 
Communication zwiſchen der Nord» und Suͤdkuͤſte erleich— 
tert wird. Letztere iſt am hoͤchſten und nicht überall zu 
gänglih, daher aud die bewohntelten Gegenden auf der 
Mordfeite angetroffen werden. Die weſtlichen Berge heis- 
Gen die weißen, und die dftlihen die heiligen Berges; 
in ber Mitte liegt der Ida, an deſſen Buß das berühmte 
Labyrinth. Dhne eigentliche Flüffe hat die Inſel meh» 
rere Bergfiröme, und wird im Winter, der eine bloße 
Megenzeit ift, hinlaͤnglich bewaͤſſert. Die Tüͤrken haben 
‚das ehemalige Koͤnigreich Candia in drei Sandſchake eins 
getheilt. nämlih Candia, Canea-und Rertimo; be 
Sandſchakbeg von Gandia ift gewöhnlih ein Pafcha von 
drei Ropfhweifen, der die meifte Gewalt auf der Sa 
bat. Die merkwürdigſten Orte find folgende: 


Gandia, die Hauptfladt der ganzen Inſel, auf ber 
nördlihen Küfte, ift gegenwärtig nur das Skelet einer 
großen Stadt, die zur Zeit der Venetianer durch Hands 
fung blühte. Der Hafen ift verihüttet, Ruinen beveden 
die Gaſſen, felbft die Feſtungswerke find fehiecht. unterhal- 
ten und kaum zählt man noch 3000 Einwohner. Sit 
des Bifhoffs der Tafel. Die umliegenden Gegenden find 
große fruchtbare Ebenen. Einige Stunden füdöftlih von 
Gandia firht man die Ruinen des alten Enoffus, mo Mis 
n08 feinen Sig hatte. Die Neugriechen nennen den Stein: 
haufen, der von ber alten Herrlichkeit übrig ift, noch ger 
genwärtig Enoffu, 

Setia, eine Stadt an ber nörbliben Küfte, nahe 
an ihrem öftlihen Ende an der gleihnamigen Bai. Daß 
Gebiet der Stadt begreift 70 Weiler oder Doͤrfchen. 
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Spina Longa, zwifhen Ganbia und Setia, eine 
Feſtung auf einem fleilen Zelfen und einer Landzunge, mit 
einem guten Hafen, 


—Gita Petra, auf der Süpdfeite an einem Meerbus 
fen, mit einem Schloß und Hafınz die Stade iſt größten« 
theils gerftört, - | | 


Rettimp, an der Norbküfte, eine Stadt und ber Sig 
eines Pafha. Auch bier find die Feſtungswerke verfallen 
und der Hafen, der ſonſt Kriegefchiffe aufnehmen konnte, ift 

egentdärtig nur für Barken zugänglih. Die Stade hat ein 

dliches Anfehen, und die Gegend nah Candia iſt reich 

fruchtbar. Länge dem Meere flieht man nichts ale 
rien. £ j 


Suda, an einem Meerbufen, mit einem treflichen 
Hafen, der durch eine Feſtung versheidiget weh, 1:1 


Canea, die zweite Stadt ber Änfel, mit einer Fe 
flung und vernadläffigtem Hafen. Die umliegenden Gaͤr⸗ 
sen in ber reizenden Gegend machen dad Land zu einem Par 
zabiefe: ' 


Sfahin, auf der Suͤdweſtſeite der Infel, ein kleiner 
Dre, aber von fleißigen und zugleich Eriegerifhen Menſchen 
bewohnt, die felten von den Türken befucht werben, | 

Standia ober Dia, eine Peine Inſel, der Stadt 
Candia gegenüber, mit einem guten Hafen, wo gewoͤhnlich 
— groͤßeren Schiffe landen, die nicht nach Candia kommen 
koͤnnen. 


Gaſo (Casos), eine Meine Inſel, nordöfttih von der 
Infel Candia, nur von Griechen bewohnt, Es kisgen noch 
einige Inſelchen in der Nähe, | 
Skarpanto (Carpathos), dicht bei Caſo, eime groͤ⸗ 
Bere Infel, 6 Meiten im Umkreiſe, mit einigen guten Häfen, 


Santorin (Thera), eine durch ihre vulkaniſchen Mes 
volutionen in der Naturgefihichte berühmte Inſel, die 7 bi 
8 Stunden im Umfange hat. Dbgleih ber Boden faſt nur 
aus Aſche und Bimftein beſteht, fo kommen bob dir Ges 
traidearten, fo wie die Baummolle, bier gut fort. Da bie 
Inſel keinen guten Hafen hat, fo koͤnnen nie Kriegsfciffe 
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hierher kommen, baher die griehifchen Einwohner nur fel- 
ten von den Tuͤrken befucht werden,’ und fo in Ruhe die 
Früchte ihres Fleißes genicen koͤnnen. Man zählt 10 000 
Einwohner. Die Hauptſtadt ift Santorins. Außerdem 
giebt es ſtark bevölkerte Dörfer. Der angenehmite Ott auf 
ber Infel iſt Pyrgos, ein Fleden auf einer Anhöhe, von 
ber man ben fhönften Theil der Jafel und das En 
Meer überfehen kann. 


Namphio (Anaphos), wiſchen Santorin und Stam 
palia, bat fieben Stunden im Umfonge ;. einen fruchtbaren, 
aber wenig bebauten Boden, viel Honig, einen. Weberfil 
an Repphühneen. "Die ehedem bewachſenen Berge-find je 
ganz kahl, und man fiebt nur bie und da einen Baum 4 
der Inſel. Auf der Weitfeite fieht man die Ruinen eine 
Tempels, der dem Apollo geweiht war; aus den BImen 
haben bie Griechen eine Kapelle erbaut. 


Stampalin (Astypalaea), ift zwei Stunden breit 
und feh® Lang, ohne Berge und deshalb im hohen Grade 


fruchtbar; daher die Infel ehemals der Göttertifh genannt | 
wurde Sie hat eine unregelmäßige Geſtalt; ihre Ufer Mmd 
wie ausgeriffen und bilden eine Menge Spigen und Vertie⸗ 


fungen, aus denen eben fo viele Buchten entftehen, die meht 
oder weniger: gute Ankerolaͤtze find, Eigentliche Häfen abet 


giebt es nur zwei auf der Inſel, wovon der eine gegen Su 


den, der andern gegen Morden liegt. Die Natur bat die 
ſes ſcoͤne Eiland zu einem Aufenthalt glüdkicher Menſchen 
beſtimmt, aber grade der Segen der Natur, reizt die 
Tuüͤtken, die Einwohner zu plündern und fie ungluͤcklich zu 
madhen. Es giebt bier vortreflihe Pferde und anfehnlich 
Sifhereien. Man findet nur einige Dörfer auf der Inſel. 


Nio, weſtwaͤrts von Namphio und ſuͤdlich von Anorgo, | 
eine fruchtbare und berühmte Infel, die bei den Alten 


308 bieß, weil fie von den Joniern bevölkert wurde. Hier 
ftarb Homer, und erhielt ein Denkmal, moon die jeßt- 
gen Bewohner nichts mehr wiffen. Die Inſel erzeugt Ges 
traide im Ueberfluß, leidet aber Mangel an Holz, meil die 
ehemaligen Waldungen ausgehauen find Der Flecken Nio 
liegt auf einer Anhöhe und wahrfheintih an dem nämlis 
Ken Orte, wo die alte Stade geſtanden bat, Die Ein 
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wohner find fehe soft, werben aber ber Seeraͤuberei 
beſchuldiget. 


Sikino (Sykinos), eine eine Inſel ohne Hafen, 
mit einem, in Mauern eingefaßten, Flecken; fie hat zwar 
‚Gebirge, aber aud) fruchtbate Thaͤler. 


Policandro (Pholegandros), mit einem fteinigten 
rauhen Boden und ohne Hafen; hat ein einziges Dorf 
und iſt wenig bevöoͤlkert. 


Milo (Melos), ein faſt durchaus hohler, ſchwam⸗ 
migter, mit Seewaſſer durchdrungener Felſen in deſſen 
Höhlungen ein ewiges Feuer brennt, Der Boden derſel⸗ 
ben iſt daher ein wahrer Ofen, der * rauf liegende 
vegetabiliſche Erde beſtaͤndig erwaͤrmt. ruhe ſonach 
auch nie aus, ſondern bringt jaͤhrlich 5— in der groͤß⸗ 
ten Güte und im Ueberfluß hervor; aber die Inſel iſt 
ſchlecht bevölkert, weil die Zürken die Bewohner durch uns 
Leidlihen Drud vertrieben haben. Tournefort giebt die 
Zahl der Bewohner der Stade Milo noch auf 5.000 an; 
* enwaͤrtig find kaum noch 200 übrig, und die Stadt 

rfaͤllt in Ruinen. Die Meerenge zwiſchen Milo und 
Kimol bildet die Rhede. 


Kimoli ober Argentiere,-eine Eleine Infel, nörb» 
ich von Milo, mit welcher fir ehedem verbunden gewefen 
zu. ſeyn feheine, iſt wenig bevölkert und hat nur ein 
elendes, mit Mauern umgebenes Dorf. Die Einwohner 
bauen etwas Gerſte, Baummolle und Wein. Ehemals 
gab «8 hier Silberminen, die nicht mehr bearbeitet wer⸗ 
den; noch findet man aber die berühmte cimolifhe Erbe 
hier, die ein Seifenflein ift, und zum Waſchen ohne alle 
Zubereitung flatt der Seife gebraucht wird, Die ganze 
Inſel beſteht aus vulkaniſchen Materien, 


Siphanto (Siphnos), nordwaͤtts von Argentiere, 
hatte ehedem reiche Gold» und Silberbergmwerke, die gegen» 
märtig ungekannt im Scyoofe der Erde ruhen. Die Inſel iſt 
- eine der anmutbiaftien und lachendſten der Cykladen, hat 
seine reine, gefunde Luft, fruchtbare Felder und erzeugt 
Seide, Baumwolle, Feigen, Del, Wachs x, in großer 
"Menge und von vorzüglidier Güte. Selbſt bei dem Druck 
zeigen fih bier Spuren von Induſirie und die Einwohner 
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erzeugen ſchoͤne baumwollene Zeuge, Strohhuͤte und anı 
dere Fabtikate. Die Frauen find ſchoͤn, aber ihre Kle⸗ 
dung ift geſchmacklos. 


Antiparos, eine kleine Inſel, mit der berühmte 
ftien Höhle der Welt, die in einer unermeßlichen Ziefe in 
bie Erde gebt, und nah ber Behauptung der riechen 
fogar unter dem Meere mit mekrern benadbarten Inſeln 

‚in Communication ſteht. Nachdem man auf einem bw 
ſchwetlichen Wege über Abgründe 150 Klafter in die Tiefe 
berabgslommen, gelangt man zu ber berühmten großen rot 
1e; die Höhe bderfelben betraͤgt ungefähr Bo Fuß, ihn 
Laͤnge 300 und ihre Breite 100 Fuß, Mehrere Reifen 
Yabın fie augführlid befchrieden !), 


Paros, eine größere Inſel, von der vorigen hat 
tur einen fhmalen Ganal getrennt, einft reich und bluͤ⸗ 
bend durch Handel, und ihres treflichen Marmors wegen 
berühmt. Die alte Stadt Paros fland auf ber weſtlichen 
Küfte der Inſel, Antiparos gegenüber; am ihrer Stelk 
ſieht man heut zu Tage einen elenden Fleden, Parichi«, 
der nur dur die koſtbaren Truͤmmer, die. man ohne Sqe⸗ 
nung und ohne Öefhmad zu den Häufeen verwendet hat, an 
das alte Paros erinnert. Auf der ganzen Inſel findet man 
noch eine Menge Denkmaͤler. Die bekannte Arundeliſche hror 
nologifche Tafel, die gegenwärtig in Oxford iſt, wurde hier 
aufgefunden. Der befte Unkerpiag auf der Imſel ift der Dar 
: fen von Nauffa, auch vorzugsmweife der Hafen genannt, 
der fo günftig gelegen iſt, daß er Paros jederzeit zu eine 
wichtigen Infel machen wird. Die Kriegefloren Pörnen 
fih in aller Sicherheit darin aufhalten. Die Muflen hab 
ten ihn daher auch zur Zeit des Peloponneſiſchen KArieged 
zur Niederlage ihrer ganzen, in die rürkifhen Meere ges 
ſchickten Macht und zum Mittelpunkt ihrer Operationen 
erwaͤhlt. 


Naxia (Naxos), iſt die groͤßte unter ten Cykladen 
und mehr noch ihrer außerordentlichen Frochtbarkeit, als 
ihrer Größe wegen, wurde ihr einſt der Name der Könis 
gin drrfeiben beigelegt. Sie war ehemals eine mädhtige 
Mepublit und der nämliche Geift der Freiheit, durch den 


1) M. ſ. unter andern Sonnini a: a. D. S. 299 ff. - 
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ſich ihre alten Bewohner ausgezeichnet hatten, iſt auch auf 
die neueren Griechen fortgeerbt; denn ſelbſt unter dem ei⸗ 
fernen Joch des tuͤtkiſchen Despotiemus haben fie noch 
wenigſtens die aͤußere Fotm eines freien Staates beizubehal⸗ 
ten gewußt. Sie werden durch eine Obrigkeit regiert. die 
ſie ſelbſt erwaͤhlen; und kein Tuͤrke hat auf der Inſel das 
Geringſte zu befehlen. Selten haben Verfolgungen Statt, 
und jeder kann fein Vermögen in Ruhe und Frieden ges 
nießen. — Die Alten haben fie wegen der Fruchtbarkeit 
ihres Bodens, Sicilien an die Seite gefest, und wenn fie 
von ‚dem föltlihen Wein fprachen, ‚der darauf wuchs. fo 
verglichen fie ihn mit dem Mectar der Goͤtter Die rein» 
fen Woſſerquellen durdfirömen fie in allen Richtungen 
und verbreiten überall Fruchtbarkeit und .eine erquidende 
Küblung.? Drangene, Zitronens und Granatbäume mache 
fen bier wild; ihre Blüten würzen die reine Luft der. Infel 
und ihre Früchte werden ganz vorzüglich faftig und mohl« 
ſchmeckend. In den Feldern flehen Dlivens, Feigen: und 
Mauibeerbäume und verfhönern die Kandfchaft in den lieb» 
lich ſten Zhälern. Kein Baum verliert fein Laub, und jeder 
trägt zu jeder Jahiszeit friſche Blätter. Der Wein auf 
diefer, dem Bachus gemeihten, Inſel behauptet feinen alten 
Ruhm. Bablreihe Schaafheerden meiden die wohlrichen, 
den Pflanzen ab, womit die Seiten der Berge bedeckt find; 
Hafen und Repphuͤhner find in Menge vorhanden; der 
Fiſchfang iſt außerordentlich ergiebig und Lebensmittel alter 
Art find mwohlfeil Die Einwohner zeichnen fih unter allen 
Neugriechen duch Urbanitdt und Bildung aus, Das weib: 
liche Geſchlecht ift ausgezeichnet ſchoͤn und liebenswuͤrdig — 
Die Inſel hat zwar keine Haͤfen fuͤr große Schiffe; aber wenn 
auch bie Rhede der Hauptſtadt Naria noch keine Sicherheit 
geben follte, fo liegt der Hafen von Nauffa auf Paros, fo 
“nahe bderfelben, daß er mit dazu gerechnet werden könnte, 
Zebten wir in Zeiten, wo die Menfchen nicht lieber Flags 
ten als handelten, fo. könnte Naria sin Zuflucdhtsort für 
freie und thätige Menſchen werden, die des Elends unter 
sauben Klimaten müde, fi ein glüdliches Vaterland zu 
mäblen entſchloſſen wären, | 


— Amorgo, füdöllih von Naria, etwas Peiner als 
Stampalia, bat degen Norden den Hafen St. Anna und 
gegen Norden den befferen Vathi: Hafen, Bon den ehemar 
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ligen drei Stäbten in biefem Vaterlande bed Simonides ifl 
gegenwärtig feine Epur mehr vorhanden Ks ift nur ein 
einziges Dorf auf der Inſel, und einige Klöfter, worin die 
Munder die wefentlichfte Beſchaͤftigung und die vorgüaliche 
ften Einkünfte der Moͤnche ausmachen. iniue Theile der 
Inſel find mit hoben Bergen und kahlen fteilen Feifen ber 
beit; andere hingegen find eben und vom einer ungemeis 
nen Fruchtbarkeit. Man gewinnt Del und Mein auf ber 
Inſel; bei größerer Sicherheit würde fie ihren alten Ruhm 
des natürlidien Reichthums bewähren, Die Einwohner 
= gutmüthig und leutfelig und die Frauen vorzüglid 
choͤn. 


Serfo (Seriphe) oder Serfanto, nordweſtlich von 
Siphanto, mit einer kleinen Stadt und einem Hafen. Die 
Inſel bat Eiſenbergwerke und zwei Magnetgruben. Wein 
und Getraide findet man wenig, aber viel Safran. Die 
Schaafheerden find zahlreich und rothe Repphuͤhner in Mens 
ge vorhanden. 


Thermia, zwiſchen Bea und Serfanto, eine frudt: 
-bare kleine Inſel, die treflihe Seite, Baummolle, Gerſte, 
Wein, Honig, Wachs und Wolle erzeugt Man madıt 
bier einen, bei den griechiihen Frauen beliebten Flor Ther⸗ 
mia und Silaca find bie einzigen Dörfer auf der Inſel. 


Bea, nördlih von Thermia, bat einen fruchtbaren, 
siemlich. gut angebauten Boden, und erzeugt die gemöhns 
lichen Früchte diefer Infen. Man verfertigt hier eim derbes 
Zeug aus Ziegenhaaren. Die Griehen haben bier fünf 
Kloͤſter. Der Hafen von Bea kann eine ganze Flotte aufs 
nehmen. - ’ 


Spille (Delos), der Geburtsort des Apollo und ber 
Diana, Bon den Wundern von Delos, von feinen koſtba⸗ 
ven Monumenten , feinen NReihthümern, feiner außerors 
dentlihen Bevötkerung, und der Schönheit und Pracht feis 
ner architektoniſchen Werke ift jetzt nichts übrig, ala eine mit 
Schutt und Trümmern bededte Eindde, ein Wohnort von 
Ungeziefern und giftigen Thieren. Es landet faft Niemand 
mehr auf diefer Inſel, als Seeräuber und Banditen, bie 
auf den Ruinen der, Altäre des Apollo ihren Raub tbeis 
len. Eine, ungefähre 100 Ruthen breite Meerenge trennt 
Delos von der Inſel Rhenaͤa ober Groß⸗ODelos, die 


’ 
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ebenfalls unbemohnt ift, und ber erfteren, in welcher fein 
Zodter begraben werben durfte, zur Vegräbnifftätte gedient 
hat, Mitten in diefem engen Kanal liegen zwei Klippen, 
ivelche der große und der Eltine Rematiari heißen. In 
ihrer, Naͤhe finden ſeldſt sgejaile einen vortrefflichen 
Aunteipiatz. 


— Mycone, hat einen guten ‚Hafen, —— in wel⸗ 
dem die meiſtenSchiffe einlaufen, die dutch den Archipel 
nach Emyrna ſegeln. Die Einwohner find geübte See— 
fahrer, die mit ihren zum Theil großen Kaͤhnen das Meer 
nad, allen Rıdtungen durchſegeln. Weber diefem Seehan⸗ 
dei aber vermadiläffigen fie die -Gultur des fehr guten 
Bodens, der aus Mangel an Bearbeitung- wenig hervor⸗ 
bringt Mein und Obſt find bier vortefflih und Wildpret im 
Menge; nur an krtiſchem Waſſer ift Mängel: Eine Stunde 
von der Stadt Moycone, gegen Dfien finden die Schiffe ein 
nen . gutem Anterpiag. bei einer Kleinen unbewohnten In— 
ſel auf der die Myconier“ ihre Heerden weiden laſſen; fie 
führe den Namen Trage Niſi, d. i. "Biegeninfet, Eıwas 
weiter bin gegen Oſten liegen zwei unfruchtbare Kelfen, 
die von den Griechen Stapadia und won dem europäis 
ſchen Eeefahrern die beiden Brüder genannt werden. 


Syra (Syros), ein wenig angebauter Felfen, mit einem 
Dorfe Asprama. Die Infel bat auf der Oſtſeite einen 
mittstmäßigen‘ Hafen. vor welchem vier Meine Infeln, Gas 
bronifi, liegen, und die Schiffe vor den Winden fügen. 


Sura (Gyaros), eine unbewohnte müßte Infel. Die 
Roͤmer verwieſen die Verbiecher naq dieſer tiautigen 
Emoͤde. 


'Zimo (Tenos, Hydrussa, Ophiusca), nordwelllich 
von Mycone eine ſchoͤne, fruchtbate, obgleich von Bergen 
und Felſen durchſchnittene Inſel, die beſonders des Sei— 
denbaues wegen im Handel berühmt iſt; man gewinnt 
Seide, jaͤhrlich gegen 16,000 Pfund, welches bisweilen mit 
3 Thaler bezahlt wird. Die Hauptſtadt heißt San Nicolo 
und ift mohl befefliget; außerdem ‚zählt man gegen 50 
Ddifer, fo daß die Inſel eine ber bevoͤlkertſten des Archi— 
pelagus if. Da die DVenetianer lange im Befig derſelben 
waren, — findet man hier venetianiſche Sitten und Klei— 
dung, Der Wein, bee ſchon bei ben Alten belicht war, 
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währt hier in großer Menge, fo daß die Schiffer fie 
hinlaͤnglich damit verfehen können, 


Andro® (Cauros, Lasia, Nonagria, Epagris, An- 
tandros und Hydrusias), zunaͤchſt an Negropont, duch 
die Fruchtbarkeit ihres Bodens und die vorzüglicde Güte 
ihrer Producte eine der merkwuͤrdigſten Infeln des Archi⸗ 
pelagus; es fehle ihr nichts -ald ein guter Hafen ‚und eine 
vernünftige Regierung. Sie ift reıh an Quellen und ers 
zeugt viel Wein, Del, Gerfte und vorzüglich Seide, Man 
zählt gegen 40 Dörfer und 5 000 Einwohner. Die Haupt 
Fade heißt Arna, wo man noch Ruinen und JInſchriften 
finder, die des: Senats und des Volks von Andros erwähr 
nen, Der Hofen ift nur für kleine Schiffe zugänglich. 


Ale bieher genannten Infeln, von Santorin angerech⸗ 
net, nannten die Alten die Cykladen, meil fie gleichfam 
in einem Zirkel um Delos herum liegen. Die andern 
weſtlich und nördlich gelegenen Jaſeln, wurden Spota⸗ 
den oder die Zerſtreuten genannt. 


Macronifi, d. i. die lange Inſel, N ehedim 
Helena, auch Macris und Cranae, eine unbewohnte, uns 
Feuchtbare Inſel an ber Südfpige von Attika. 


Sfiro ift das alte Königreich des Lycomedes und 
berühmt durch die Liebesgeſchichte Achills, mit der Deida 
mia. Heut zu Tage iſt fie nichts "mehr als ein Schau 
plas von Elend, auf dem man nur noch hin und wieder 
einzelne Spuren von der Pracht ihrer alten Gebäude fins 
det. Sie ift mit kahlen und fleilen Felfen bedeckt, aber 
zwifchen denfelben ziehen ſich Thaͤler hin, über welche die 
Natur ihr Fuͤlhorn ausgießen würde, wenn die Inſel bei 
fer bevölkert und die Einwohner thätigee oder vielmehr 
yon der Regierung weniger zu Boden gedrüdt wären. Man 
zähle nur ungefähr .g0o ‚griechifche Kamilien auf dem gans 
zen Fitande, 


Stiato, ber Kuͤſte von Theflalien- gegenüber, ge: 
genwärtig unbewohnt, weil die Seeräuber den Aufenthalt 
gefährlich machen. Längs der oͤſtlichen Küfte und zwifchen 
mehreren daſelbſt gelegenen kleinen Inſeln, finder man 
— gute NE Sonohi vom feſten Lande, ale 
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‚von Skopoli ift fie nur duch einen, 2 Stunden, breiten 
Kanal getrennt, Ä 2 | 


Skopelo (Scopelos), ift.die votzuͤglichſte der Inſel, im 
Norden von Negropont liegenden Gruppe, und ſehr frucht⸗ 
"bar. Der Wein iſt einer der beſten im Archipel, nur ſchmeckt 
er ſtatk nach Theer. Bei dem Flecken, der auf der Inſel liegt, 
iſt zwar ein ziemlich, tiefer und geraͤumiger Hafen, allkin die 
Schiffe find hier nie genug gegen die Stürme gefhüßt. 


Stalimene (Lemnos), zwifchen dem Hellespont 
und dem Berg Athos, eine ziemlich große Infel, bie zu 
Homers Zeiten dem Vulkan geweiht, war, wegen ber zwei 
Darauf befindlichen Vuikane, die, fhon fange ausgebrannt 
find. Unterirdifhe Feuer aber laſſen ſich hier noch vermus 
then, denn es giebt auf der Infel eine heiße Quelle, die 
zu Bädern gebtaucht wird. Die Inſel ift bergigt; aber ſehr 
fruchtbar; fie bringt beſonders viet Getraide, Baummolle, 
Del und Seide hervor, aus welcher legteren die Einwohner 
verſchiedene leichte Zeuge verfertigen. Die Urt von Bolus, 
die den Namen Lemnifhe Erde führt, und dem man 
-fonft manderlei eingebildete Kräfte. beilegte wird noch 
häufig auf der Inſel gewonnen und nur am Zeit von Mas 
rid Himmelfahrt mit allerlei veligiöfen Ceremonien, die 
‚der Aberglaube, erfonnen hat, ausgegraben. — Auf der 
Suͤdſeite giebt es die beiden Häfen Codia und St. Ans 
tonius. Edemals war ein berühmtes Labyrinth auf der 
Inſel, ein prachtvolles Gebäude, das von 40 koloſſalen 
» Säulen getragen wurde. - Die vornehmftien Orte find Eos 
«ino (Hephestias) und Lemno (Myrina), legteres mit 
„einem feften Schloß. ; 


Thaffus (Thasos), an der Küfle von Macebonien, 
“2 Stunden vom feften Lande entferne, - Die Infel iſt von 
Hohen,’ mit Waldungen bededten Bergen durchſchnitten, war 
wegen ihrer reihen Goldbergwerke berühmt, daher fie auf 
Chryſos, die Goldene genannt wurde - Man weiß ges 
genwaͤrtig von diefen Schägen in den Bergen fo wenig, als 

von den Evelfteinen, die in älteren Zeiten hier gefunden wur: 
den. Dagegen findet man treflihen Marmor, Die Juſel 

‚ IHat- ungefähr 15 Meilen im Umfarge und bringt einen 
Ueberfluß an Östraide, Del und Mage deren, Ihr Wein 

_ m 2 . 
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war ehedem berühmter, als jetzt. ‚Der größte Schag der 
Inſel ift, das trefliche Schiffbauholz? das fie liefert. 


Samandrabi’(Samothrace), gegen die Küfte von 
Rumeli, eine Eleine Inſel, die drei Meilen im Durcmefs 
fer hat. Ihr Handel befteht in Honig und Sofſian, meil 

man bier eine Menge Ziegen findet. ° Der Fleden Sam 
drachi liegt auf einem hohen Dede: an deffen Fuß ee * 
geraͤumiget Hafen findet, 


Imbros, zwilhen dem — Cherſones und 
Lemnos, mit einem kleinen Flecken und einem Hafen an 
ber ölllichen Kuͤſte. 

Hydra, eine Inſel an der Südfpige von Krgotit, 
ter Ei der tapfern und kuͤhnen Sermänner, die unter 
dem. SE der Ben Berühmt, find En 





| Die Wallachei. 

Im Norden von Siebenbuͤrgen und der Moldau, im Oſten 
und Suͤden von Buigarien, im Weſten von Bulgarien und 
Servien begrängt, liegt die Wallachei am Linken Ufer der Donau 
zwiſchen 439 40 und 45° 30 N, Br, und zwifdyen 40° 10' 

und 45° 20° D. E., ein fruchtbare, von der Natur gefegnt* 
188 Band, das aber durch felten unterbrodene Kriege und unter 
dem Einfluß einer verruchten Negierung gegenwärtig nur eine 
fhöne Wildniß genannt werden kann. Yon Zweigen der Käts 
pathen in mannichfaltigen Richtungen durchzogen, von unzaͤh⸗ 
ligen Baͤchen bewaͤſſert, iſt die Wallachei reich an erhabenen 
Naturſcenen, romantiſchen und fruchtbaren Thaͤlern und 
lachenden Ebenen. Mit ſtolzen Wäldern auf den Höhen, 
mit balfamifhen Kräutern in den Tiefen bedeckt, erwartet 
ber Boten die Eultur, um fie veichlih zu belohnen, und 
bie majeftätifhe Donau zeigt fi wie ein Binnenmeer, um 
bie Producte des Ueberfluffes in die entfernteften Länder 
zu verführen, - Aber alle dieſe natürlichen Bortheile kom⸗ 
men der Wallachei wenig zu gute; denn fi ie iſt entvoͤlkett 
IM, ſ. oden 8 15 ff. Ze 
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‘wenig zahlreichen Bewohner find träge. von Natur; 

‚uten fie fih am ben Fleiß gewöhnen, da diefer das 

:chte Mittel wird‘, die Raubſucht der Beherrfcher zu reis 

‚en und den Fleifigen unglüdlid zu machen. Auf einem 
Flaͤhenraum von beiläufig 1600 Quadratmeilen, wohnen 
hoͤchſtens 350,000 Menſchen, fo, daß auf die Duadratmeile 
nur 218 Bewohner kommen. Und body wäre das Land im 
Stande, unter günftigeren Umftänden, drei Millionen Mens 
fürn zu ernähren. Denn der fette Boden kann ungebüngt 
und bei mäßiger Cultur Getraide im Weberfluffe erzeus 
gen; Gemüfe und Gartenfrühte gedeihen. Das Obſt 
iſt bottreflich und die Traube giebt einen Wein, der dem 
Ungarifhen gleichkommt. Auch der Wallachiſche Tabak wird 
in vorzuglicher Güte und großer Menge erzeugt. — Die 
Mäder flrogen von Efchen, Buchen, Pappeln, Ulmen,. Eis 
hen, Erlen, Einden, ‚Tannen, Fichten, milden Oſtbaͤu⸗ 
mei. In den gtadreidhen Ebenen und ſelbſt auf den 
Fräuterreichen Höhen finden zahllofe Heerden Nahrung in 
Fuͤle, fo daß bie Viehzucht und der Handel mit Vieh das 
tand ſchon gegenwärtig bereichern. Auch das Pferd, das 
elite der Thiere, gedeiht hier, und wenn die Waladhifche 
Kaffe gleich nicht durch Schoͤnheit ſich befonders auszeichnet, 
fo gebiere ihr doc das Lob der Härte und Dauerhaftige 
keit, Außerdem liefert die Wallachei, Rindvieh, Büffel, 
Schafe, Biegen, Schweine und zahmes Federvieh aller Art; 
mer Hirfhe und Wehe, Auerochſen, milde Schweine, 
Bien, Wölfe, Gemfen, Luchſe, Dachſe, Fühfe und Has 
mund viele Arten von wilden Vögeln, Bienenzudt und 
Zeibenbau find durch dad Klima beyünfliget, aber von den 
Nenſchen vernachläffiget. Die Zlüffe liefern wohlſchmecken, 
eFiſche in zahlloſer Menge, als: Haufen, Störe, Kata 
fen, Hechte, Forellen ıc. — Nicht minder ergiebig an reis 
in Gaben der Natur find wahrſcheinlich die Gebirge, an 
nen man deutliche Spuren von Metallen wahrnimmt; 
ee Niemand forfht diefen. verborgenen Schaͤtzen nad, 


“ 
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In den Fluͤſſen findet man Goldſand. Schade, daß diefes 
ſchoͤn fruchtbare Land von einem Volke *) bewohnt wird, 
deſſen Behertſcher ſelbſt zum Gefindel gehören; denn bie 
Bojaren, oder wallachifhe und moldauiſche Edelleute find 
fo roh und unwiffend, als es unter und nur irgend ein 
Menſch aus der Hefe des Volkes feyn kann, Diefe Bojas 
ten, welche von einer andern Waffe als die gemeinen Wals- 
lachen, und mwahrfcheinfih Slaven find, find die Herten des 


Landes; und obgleich der Bauer nicht ihr Sclave ift, und 


hinzieben fann, wohin er will: fo befigt er doch fein lies 
gendes Eigenthum, indem der Boden überall, wie in Po« 
len .und Rußland den Herren gehört. Der Edelmann lebt 


auf feinem Gute, wie ein fleiner Souverain, und wenn 
fein Schloß oft nichts beffer, als eine Bauernhütte ift, fo 


wohnt dech der Bauer noch elender, Nirgends ift eine 
Spur von europäifcher Cultut. Man glaubt in dee Wale 


lachei mitten in Aſien zu ſeyn. 


Ebedem wählten die Bojaren ihren Fürften; gegen- 


waͤrtig ernennt ihn die hohe Pforte, gewoͤhnlich aus dem 


vornehmen Griehen aus Fanar, der Vorſtadt von Gons 
fiantinopel. Der Fürft muß jährli dur einen Firman 
des Sultans beftätiget werden, wofür ein reichlichet Trie 
but entrichtet wird, der über 300,000 Gulden beträgt” 
ohne die Gefhente an den Sultan, ben Vezier und bie 
Minifter zu rechnen. Diefe aus dem Lande gehenden gtos 
Ben Ausgaben zu deden, und dabei noch eigene Schaͤtze zu 
fammeln, bleibt dem Fürften nichts übrig, ale die Unter, 
thanen zu plündern, und diefed auf bie ſicherſte Art zu thun, 
ift dad Geheimnig und das Ziel der Politit der Fürften, 
Der Fürft ernennt einige Bojaren oder auch Griechen zu feis 


nen Miniftern; außerdem ſteht ihm ein Divan oder Senat 


zur Seite, dir aus den vornehmften Bojaren beſteht und 
deſſen ——— erfordert wid, wenn neue Auflagen 


I) Ueber ven mu ber Balladen ſ. oben S. 133. 
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eingetrieben werden follen. — Die Fürften haben öin Corps 
Albanier in ihrem Solde, melde ihre Garde bilden, 


Die türkifche Wallachei T) wird im die Obete, un« 
tere und in bie weftliche eingetheilt; jeder Theil hat feine 
brfonderen Diftricte, welhe ISbravnitzien oder Schu: 
begen, d. i. Oberämter ober Gerichtäböziche genannt wer: 
vn. Außerdem haben die Türken bie feſten Plaͤtze befest; 


diefelben einem tuͤrkiſchen Commandanten anvertraut, und" 


fine Strede Lamdes im Umkreife der Feſtungen zu feinem: 
Anterhalte angewieſen; dieſe Bezieke heißen Raja’s, und 
And oben in ber-topographifchen Beſchreibung von Rumeli 
namhaft gemacht worden, — Die Iebravnigien find fol⸗ 
jende: — a up u. : 


I. Im Unterlande, Zara de Schoß genannt: 


1. Siam Rimnit gränzt oſtwaͤrts an die Moldau, 


uͤdlich an die Raja von Braila, wefllic an das ‚Oberamt 


Bufeo, und nordwaͤrts mit einer Spige an Siebenbürgen, 


Fokſchan, ein fürftlicher, ziemlich großer Markte 
fiten 2) am Bade Milkow, der den Drt in zwei heile 
thilt, wovon der eine, beffer gebaute, in der Moldau liegt. 
Ehdem ein anfehnlicher Handelsort, aber in den Kriegen’ 
faſt verwuͤſtet. 2* 


Rimnitk, ein Flecken am Fluſſe Rimnik, der in dem: 


Eiun ausmuͤndet. | 
Yußer diefen beiden vorzuͤglichſten Ortſchaften zaͤhlt 


man 140 Dörfer in diefem Diftricte, worunter ſich fünf 


Bojamſchloͤſſer und vier Kiöfter befinden, 


Welten 


+) Et Theil der alten Gränze der Wallachei ift mit Ungarn 


‚vereligt worden. 2) Es giebt in ber Wallachei Feine eigents- 


lichenStaͤdte, fondern nur Dörfer und Flecken, welde ents. 


‚wedersas Privateigenthum der Bojaren find, ober unter. 
dem Sutze des Fürften fichn und fürßliche Flecken genannt 


werden, er 


Luz 


2 Der Diftrict Bufeo Liegt dem vorigen gegen’ 


r 
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Bufeo, ein Flecken und Sig bed Jsbravnik ober 
Oberrichters. 

Bufſeul, Sitz eines griechiſchen Biſchofs. 

Man zählt 218 Ortſchaften in dieſem Diſtriete, wor 
von aber die meiflen öde und. verlaffn find, | 

3. Der Diftrict Sekujäny grängt gegen Oſter 
an.Bufeo, und bat 150’ Ortſchaften. Die Weinberge find 
die Urſache daß fih hier die meiften Einwohner berziehen, 
und diefen Diftrict zum volkteichſten machen. 

Bukow, ein Dorf mit drei Kirchen, liegt in einer 
fhönen Ebene, und iſt der Sin des Jobravnik. In dem 
nahe gelegenen Walde, Bukomwäle, haufen Straßenräuber. 

Wolänide Muntie, ein Marktfleden, in deffen 
Nachbarſchaft die Salgyrude Slanikul. 

4. , Der Diftrict Bräoma, weſtlich von vorigen, 
Plo yeſt, eim fürflichee Markefleden und Sig des 
Sebravnit, mit einem ſtark beſuchten Wochenmarkte. 

Tirafd oara, ein Marktflecken beim Urſprunge ber 
Babes Witijeu. 

5. Der Diftrice Jalomiza, im Oſten der Br 
tachei, dee Dobrudicha gegenüber, von welcher fie die De: 
nau ſcheidet, ift reich an Viehheerden, aber A et⸗ 
voͤlkert. 


Urſitſchaͤn, der Hauptort und Sitz des Jsbravn'. 


Ä 6. Der Diftrice Jlfomul liegt zum Theil ir ber 
untern, andern Theils in der obern Wallachei, zwchen 
ben Fluͤſſen Dumbroviza und Jalomiza. 


Bukureſcht, (Bukareit). (449 26° 45" N, J und. 
43° 48' D 8), der Hauptort des Oiſtrictes und de gan« 
zen Walladjei, ber gewoͤhnliche Sitz des Hospoda⸗ und 
aller im Staatsdienſt angeftellten Bojaren, an dei noͤrd⸗ 
lichen Ufer. der Dumbroviza, in einer anmuthigen Segend. 
Diefe Hauptſtadt iſt nur ein großer, ſchmutzige Flecken, 
defien Gaffen mit Holz gebrädt find, mit ſchlechte Häufern 
und eienden Hütten angefüll: Die vielen Kchen and 
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Zhürmchen geben bem Orte, in einiger Entfernung” ange» 
feben , ein freundlıhes Anſehn; in.der Nähe aber ſieht man 
nichts als Schmus und Elend. Jedoch findet mar einige 
Kaufmannsladen, in denen man die meilten eurovdilchen 
Wagren kaufen kann. Der erzbiſchoͤfliche Sitz iſt dar ſchoͤnſte, 
die fuͤrſtliche Reſidenz aber ein geſchmackloſes Gebaͤude. 


II. Im Oberlande, Zara de Suß genannt, lie⸗ 
gen folgende Diſtricte: * 


1. D ümbowiza, in der Mitte der Wallachei. 


Tirgowiſchte, die vormalige Reſidenzſtadt der Fuͤr⸗ 
ſten in der mittleren Zeit, in einer ſchoͤnen Gegend an der 
Jalomiza, am Fuße der karpathiſchen Vorgebirge die einen 
mittelmaͤßigen, etwas herben Wein tragen Der Ort hat 
viele große, aber verfalfene Haͤufer, 19 Kirchen und zwei 
Kiöfter. Sig des Isbraodnik. Ä 


= Gorgota und Brlitta, zwei Kiöfter. 


‘2. Wlaſchka, weitlih von Bukareft an der Donau, 
ein durch die Kriege verwuͤſtetes Gebiet, das ehedem 160 
Ortſchaften zählte. In den Eichenwäldern findet man eine 
große Menge wilder Schweine. Die Gegend war zu Suls 
zer's Zeiten-fo veroͤdet, daß der Fabrapnik in einem benach⸗ 
barten Amtsbezirke feinen Sig aufſchlagen mußte, 


3. Zeleorman, im Welten des vorigen Diſtrictes, 
eine mit ben fhönften wilden Blumen prangende Ebene, 
welche die Wallachen das Paradies ihres Landes nennen, 


Nufhy de Weden, oder Rulh am Fiuffe Werden, 
ein fürftlicher Markefleden und Sig des Jsbravnik. 7 


4 Mußtſdiél, in der Mitte der nördlichen Hälfte 
der Wallachei, liegt völlig im Gebirge, hat go Ortſchaften 
und ift, wie alle wallachiſchen Gebirgsgegenden , ziemlich 
ſtatk bevölkert, 

" Rimputungu, (Yangenau) , an ber ſiebenbuͤrgiſchen 
Gränze, ein Marktflecken und Gig des Jsbravnik, hatte 
ehedem Fabriken, von denen nichts; mehr übrig iſt. 
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5. Arbfchifch, im Weſten des vorigen. 

Piteſcht, ein fuͤrſtlicher Marktflecken mit 8 Kirchen 
und einem Kloſter, hat gute Weinberge; Sitz des Jsbravnik. 

Kurtea de Ardſchiſch, ein elender Marktflecken; 
war in den aͤlteren Zeiten die Reſidenz der Fuͤrſten. 

6. Oltul, noͤrdlich von Ardſchiſch, mit etwa zo Ort⸗ 
ſchaften. 


Slatina, der einzige bedeutende Marktfleden diefes 
Gebiets, am Aufluffe oder der Aluta, hat gute Weingärten. 


III In der mweftlichen MWallahei, auf ber rechten 
Seite der Aluta, liegen folgende Difteicte: 


1. Wultſcha liegt im Gebirge, und hatte ehedem 
130 Ottſchaften; im Norden graͤnzt Siebenbürgen, * | 

Rimnit, am Alfluffe, ein bifhöftiher Sig mit einem 
Klofter, fünf fleinernen Kirchen und vielen Weinbergen, 

Okna, ein. Fleden mit einer Salzgrube. 


2. Romunazy, im Süden bed . bis an bie 
Donau, hat 150 Dxtfchaften. 
Karakall, ein fürftlicher Marktfleden und ehemalige 


en Sig des Oberrichters, liegt in einem fhönen 
hale. 


3. Dolſchy graͤnzt oͤſtlich mit dem vorigen Diſtrict, 
iſt ſehr entvoͤlkert. | j 

Krajomwo hat eine, zur Handlung bequeme Lage, an 
dem Fluſſe Schiul und war, während Defterreih die weſt⸗ 
liche Wallachei befaß, der Hauptort des Banats Kragoma, 
Der Ort ift ſehr verfallen, doch reſidirt hier der Statthalter 
des Fuͤrſten in dem ehemaligen Banate. 

4. Der Difirict Gorfp, im Norden von Sieben« 
bürgen begrängt, iſt fehe bevoͤlkert und hat 270 Ortſchaften. 


Tirgu Schiului, ein Markefleden und Sitz bes 
Isbtavnit. 


Braditſch aͤni, ein elender Fieden, 
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Kraftno, Strimba, Pollwratſch und Tiß⸗ 
mana, ſind reiche Kloͤſter. 
5. Mehedinz, der Gräaͤnzdiſtrict im Weſten der 
Wallachei, hat uͤber 200 Ortſchaften. 
Tſchernez, ein Def u und Sig bes Jorarnit. 





Die Moldau. 


Das Fuͤrſtenthum Moldau war ehedem ein weit groͤ⸗ 
Berer Staat, ale das Land begreift, worauf ſich gegenwaͤr⸗ 
eig die Herrſchaft des tuͤrkiſchen Lehnsfuͤrſten erſtreckt. Ger 
gen Ende des 16ten Zahrhunderts wurde Beſſarabien 
babon getrennt und eine unmittelbare tuͤrkiſche Provinz; i. J. 
1774 vereinigte Oeſterreich den nordöftlichen Theil der Mole 
bau, oder die Bukowina, mit feinen Erbftaaten, und 
duch den Frieden von Bukareſt v. 14. Julius 1812 trat 
die hohe Pforte den ganzen , auf dem linken Ufer des Pruth 
gelegenen Theil der Moldau an Rußland ab. *) Durch 
diefe verſchiedenen Verkürzungen hat die Moldau weit über 
bie Hälfte ihrer ehemaligen Ausdehnung verloren, und ber 
wÄgt gegenwärtig nur noch ungefähr 8oo Quadrat: Meilen, 
Sie wird im Norden und Dften vom ruffiihen Gebiet, im 
Sübden von der Wallachei, und im Weften voti GSiebenbürs 
zen und der zu Gallizien gehörigen Bukowina begränzt. _ 
Ihte geogtaphiſche Lage iſt zwifhen 459 25’ und 48° 13° 
N. B. und zwiſchen 43° 56' 30 und 460 10'9,%,2) 


Wenig Länder in der Welt find von fo vielen Gemäf« 
fen duchfhnitten, als die Moldau, Die größten Fluͤſſe 
find: | | 


=), Die legte Abtretung iſt erft befannt geworben, als bas erfte 

‚ Heft unferer Beihreibung der Europäifhen Türkei bereits 
gedrudt war. Daher ift oben ©. 19 f. noch die alte Gränze 
am Dniefter angegeben Mu, ) Nach Hrn, Rus nn 
von der Moldau. 
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Der Pruth, welder bie Gränze zwiſchen Rußland 
bildet, bei Mopcfinet: aus der Bukowina herabkommt, und 
von der Moldauifchen Seite den Daffon, den Mitok und 
den Bagluı aufnimmt, 


Der Sireth, welcher in ber Bukowina entfpringt, 
mitten durch das Fuͤrſtenthum fließt, und die Bekitna, 
den Beinen Gränzfluß zwiſchen der Bukowina und Moldau, 
die Szucfama, einen andern Gränzjluß, die Moldava, 
die Bisztricz. den Tatros, Brlat und bie Grängbäde 

egen die Wallahei, den Milkow und die Putna, wels 
e vereiniget Siretzul, d. i. der tleine Sireth heißen, 
aufnimmt. 


Die Donau berührt nue in einem Heinen Winkel bie 
Moldau, bei Galacs, mo ſich der Pruth ausmuͤndet; Km 
weiter fuͤdlich ergießt ſich der Sireth in die Donau. 


Unter den Seen verdienen bemerkt zu werben: 


Der Braterfch bei Galacs, zwifchen dem Pruth und 
Sireth; er ift eine Stunde lang und drei Viertelftunben breit, 


Der See bei Dorohoi, ber fehr fiſchreich iſt. 


Die Gebirge, welche das Land in mannichfaltigen 
Richtungen durchziehen, gehören zur Kette der SKarpathen, 
bie fich bei dem fogenannten eifernen Thore, (Demir- capi 
oder Markopila) in der Wallachei mit Zweigen ber dardani⸗ 
fhen Kette verbinden. An ber dreifachen Graͤnze der Male 
bau, Wallahei und Siebenbürgen, liegt das Gebirge Pit; 
trille Rofi oder Pietra de Ros, weldhes aus grauem 
Schiefer befteht, welcher zum Theil aus Thon, Quarz und 
kalkigtem Sandſteine gebildet iſt; hin und wieder kommt 
auch Kalkftein vor, und grauer Granit in Trümmern. — 
Sm Ganzen find die Gebirge fehr gemifcht, fo daß in einer 
Strede von einer Meile man wohl zwanzig verſchiedene Ges 
birgsarten antrifft. Faſt überall, die höchften Bergfpigen 
ausgenommen, wird der Boden mit fruchtbarer Erde und 
ausgedehnten Waldungen bedeckt. Ob bie Gebirge metalls. 
haltig find, wie man aus einigen Sagen und aus der Nähe 
der fiebenbürgifhen Bergwerke vermuthet, iſt noch durch kein 
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glaubwuͤrdiges Zeugniß erwieſen worden; Hacquet ſcheint an 

dem Metallreichthum der moldauiſchen Berge zu zweifeln. 
Die hohen Gegenden des Fuͤrſtenthums ſind die geſuͤndeſten 
und volkreichſten; in den Ebenen findet man ſchaͤdliche Suͤm⸗ 
-pfe, wie denn die Hauptftadt Jaſſi felbft an einem Morafte 
legt; daher hier eine ſchnelle Abwechſelung vom Hige und 
Kälte, und häufige, faft flinkende Nebel wahrgenommen 
werben, Diefe Nachtheile des Klimas ließen fi vieleicht 
befeitigen, wenn die Bewohner weniger träge wären, dutch 
Eultur und zwecmaͤßige Anſtalten die Suͤmpfe in afruchttra- 
ae. Felder zu verwandeln. J 


© Beinahe an allen Artikeln, bie zur. Nahrung und 
— der Menſchen erforderlich find, würde man in bie 
fem, fhon Jahrhunderte lang, unbearbeiteten Boden Ueber: 
Auß finden, wenn man hier, vom Geiffe der Induftrie bes 
ſeelt, die Zeit zum Anbau hätte verwenden wollen, und —. 
unter einer räuberifhen Regierung — geduift hätte, Det 
aijen gedeiht, wird aber wenig gebaut; tuͤtkiſches Korn, 
—— Gerſte und Hitfe trägt das Land ohne forgs. 
tige Cultur. Die fetten, ausgedehnten Wieſen liefern 
chliches Grad; die großen Wälder Holz in zu großem 
Veberfluß. Tabak wird in Menge gebaut, wiewohl nur für 
Den Bedarf des gemeinen Mannes, indem bie Meichen und 
ögnehmen den macedonifhen Taback vorziehen. Einige 
* der Moldau tragen guten Wein. 


Die Viehzucht iſt unter allen Zweigen der Induſtrie ar am 
weiſten im Flor, wie dieß allezeit in einem Lande der Fal 
af, wo der Bewohner, aus Mangel an Sicherheit, fi an 
keine feſten Wohnpläge gewöhnen: kann, Aus gleichem 
Grunde find auch die Gebirge am meiften. bevölkert, denn 
Hier findet. das Vieh. aromatifche Kräuter, und der Menſch 
Eannu fich leichter feinem Verfolger in den unzugänglichen Thäs 
dern entziehen, — Rindvich, Pferde, Schaafe, Schweine.ıc. 
find in fo großer: Menge vorhanden, daß jährlich eine bes 
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craͤchtliche Anzahl auegeführt werden kann. Dorzliglid; ge: 
hören die Schaafe zum Reichthum des Bandes, Den gröf: 
‚ten Bortheil davon aber ziehen nur die Bojaren, oder -adlis 
hen Herren; denn der Bauer ift verpflichtet den Türken für 
einen geringen Preis fein Vieh zu verkaufen. — Die Wolle 
der moldauifhen Schanfe ir weniger fein, als die ber wall: 
Hilden, - 


Für das Mild ift das Land ein von ber Nätur ange 
legter Zhiergarten, wo Rebe, Hirſche, wilde Schweine, Bis 
ven, Woͤlfe, Füchfe, Hafen zc in Menge angetroffen wei⸗ 
den. Aber die Moldauer find zu faul zur Jagd; daher ſich 
befonders dit Hafen ſo ſehr vermehren, daß bie Banın | im 
—— unzaͤhlige mit Knuͤtteln todiſchlagen. 


Die freuchtbare Moldau iſt zdoch arm an Bewohnern, 
und um bdiefe Entvölferung noch nachtheiliger zu machen, 
uͤberlaſſen ſich die Moldauer ihrer natuͤtlichen Traͤgheit, wel⸗ 
he dann von der allerverderblichſten Regierung noch uniet- 
flügt wird, Der Moldauer kann nur dur Prügel zur This 
tigkeit angefpornt werden; biefe werben auch häufig von den 
Jsbraonik's und von den Bojaren ausgetheilt; aber nicht, 
um die Leute zur Arbeit anzufpornen, fondern um ihnen 
zu nehmen, was ber Fleiß hier und da erworben hat, 


# 


Eine blühende Induſtrie wird hier Niemand erwarten, 
Die Handwerker find ungefhidt, und außer der Lederberei: 
tung und einigen ſchlecht unterhaltenen Salz⸗ und Galpeters 
‚fiedereien, fieht man. keine Spur von Fabriken. — Un 
dern Handel mit inntändifhen Producten nehmen die, Fürs 
fien einen, für die Unterthanen nachtheiligen Antheil, indem 
fie Altes, ſelbſt die Lebensmittel, aufkaufen laſſen, : und 
dann den Preis beftimmen, den. der Arme zahlen muß. Dieß 
Syſtem von Auffauferey wird in dee Moldau für ein Vors 
seht des Kürften angefehen. Der auswärtige Handel if 
größteneheits in den Händen ber Griechen, weiche teutſche, 


—— 
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Franzöfifche, englifche und ruſſiſche Waaren an die Bojaren 
verkaufen, und bei dieſem Handel anſehnlich gewinnen, 


Die politifche Verfaffung if, mie Ausnahme einiger uns 
weſentlichen Verfhiedenheiten in dem Range und ber Bes 
nennung ber Oberhofbeomten, ganz wie in der Wallachei. 
Carra) bat nicht ganz Unrecht, wenn er behauptet, daß 
die Zürften einen Großkanzler ohne Kanzlei, einen General 
ohne Armee, und einen Großfhagmeifter ohne Schatz haͤt⸗ 
ten. Alle diefe Hofämter find mehr oder weniger feere Zitel, 
Der, Divan, oder der Staatsrath, der aus ben vornehmften 
Beamten und Bojaren beficht, koͤnnte der Form nach das 
Intereſſe des Volkes bewachen; aber mas ift von Senatoren 
zu erwarten, die in Unmiffenheit und Anmaßung erzogen, 
und an einem Hofe gebildet wurden, wo Intriguen, Beſte⸗ 
Hung, Raͤubereien und deſpotiſche Willkuͤr hertſchen. 


Seitdem bie hohe Pforte die Fuͤrſten nad Willkür ein« 
und abfegt, haben diefe Beine Sicherheit, ſich lange im Bes 
fig des Landes zu fehen. Sie erhielten das Fuͤrſtenthum 
durch Raͤnke, erfauften es durch Beflehung, und wiſſen, 
daß ähnliche Mittel jedem andern Griechen in Fanar die Ges 
legenheit geben können, fie zu flürgen, Sie benugen daher 
die kurze, ungewiſſe Zeit ihrer Herrſchaft, ſich durch Erprefs 


fungen aller Urt ſchnell zu bereichern, Für das Beſte I > 


Unterthanen zu forgen, liegt ſonach ganz außer ihrem ne 
texeffe. | 


Duurch bie verberblihe Verfaſſung, durch bie Rohheit 
der hertſchenden Claſſe, durch die angeborene Traͤgheit des 
Volkes, und endlich durch die haͤufigen Kriege, wo die Nach⸗ 
baren, um eine Strecke Landes zu gewinnen, und die neuen 
Unterthanen zu beglüden, jenes erſt verheeren, und biefe 
in Verzweiflung bringen; — durch alle diefe Veranlaſſun⸗ 


A Nistoire de la Moldavie et de la Valach, p. 198, 
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gen iſt die Moldau gegenwaͤrtig in einen bejammernswuͤrdi⸗ 
gen Zuſtand herabgeſunken. Um ſich hiervon zu uͤberzeu⸗ 
gen, barf man nur einen Blick auf ihre fogenannten Städte 
werfen. Die Hauptitraßen beftehen aus einer Reihe hoͤlzer⸗ 
ner Hütten, deren äußerer Shmud nichts ift, als ein ans 
geworfener, Eothfarbiger Lehm; ein wuͤſter Plotz hinter dem 
Haufe, wird der Garten genannt; ‘mitten. auf den Markts 
pläyen ift man in Gefahr, im Moraſte zw verlinken, und 
nur ein ſchmaler Weg für die Wagen ift mit Knüppelbrüden 
bevedt. Statt der Öffentlihen Gebäude fieht man hölzerne 
Buden, ſchmutzige Platſchinterien (Kuchenbaͤckereien), 
ein Paar Backoͤfen, wo unausgebackenes Brod verkauft wird, 
und ein oͤdes ſogenanntes Wirthshaus voll Ungeziefer, aber 
ohne Lebensmittel. — Wenn auch irgendwo eine Bofarens 
wohnung oder die Nefidenz des Dberrichters aus‘ Steinen 
aufgeführt ift, und aus einer befferen Zeit Spuren von Wohl« 
ftand an ſich trägt, fo ift doch jetzt alles im Verfall, Das 
Dach und die Deden drohen den Einſturz, und durch Thuͤ⸗ 
ten und Fenſter haben Sturm und Regen freien Einzug; 
der $ufboden befisbt aus huͤgelichtem, ausgetretenen Es 
tricht, die Fenſter find mit Papier verkleiſtert, und die 
Treppen brechen unter den Züfen zufammen. Die Zugänge 
äu diefen Pallaͤſten find ſtinkende Pfügen. Man urtbeile, 
in welcher, Verfaſſung ſich die ‚Hütten der ‚Amen befinden 
müffen. 


Nach einer alten Eintheilung unterfcheidet man bie 
obere und untere Moldau; jene befleht auß dem nord⸗ 
weſtlichen, dieſe aus dem ſuͤdoͤſtlichen Theil des Landes: 
Beide Theile werden wieder in Zenuzy's, oder Difkricte 
eingetbeilt, denen, wie in ber Walladei, die Jsbrav— 
nie’s oder Oberrichter MAR) * | 


L. Das Oberland ober Aa de ——— enthan 
folgende Diſtricte: 


Pr 


/ 
ı 
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Te Dias Do ro hoiſche Gebiet liedt im nordöfttichen 
Winkel des Landes, am rechten Ufer des Pruth. 


Dorohoé, ein ſogenanntes Staͤdtchen und Sitz eines 
Jsbravnik, am Ufer eines See's, der durch den Fluß 
Siziza gebildet wird, welcher ſich in den Mitok ergießt. 


Stephaneſcht, ein Maꝛkiflecken am Pruth, und 
Sitz eines Isbraonik. | 


2. Der Diftrict: von Harleu liegt im Eüden 
des vorigen, iſt ziemlich ausgedehnt und. fruchtbar, 


Harleu und Borofhany, zmei Marktflecken und 
Mefidenzen: der Jobravnik; -erfterer tiegt am Sireth, und 
iſt der Sig eines Biſchofs, Iegterer an ber Starotina, 


4 Kotnar, ein Def, welches des. hier wachfenden Weir 
nes wegen berünme if. 


3. Der Niamtfifhe Difirice im weſllichen 
Winkel des Landes, gegen, Mitternacht von der Bukomwina, 
und gegen Morgen von Siebenbürgen begränzt, N 


‚ „ Niamts, eine ehemalige Feſtung auf hohen Bergem, 
an der Moldau gelegen, melde durch die Natur als ein 
altbarer Ort ausuezeihnet worden; die Türken haben die, 
küßeren Werke zerftört, und unter den Fürften find die ins . 
nern Mauern, fo wie der fürftliche Pallaſt, in Ruinen zer» 

fallen. — * 


Piatra, ein offener Det an der Biſtriza, der einen 
Jahrmarkt hält, 


Der Tſchaßlow, der höhfte Berg in der Moldau, 
liegt in dem Diſttiet unweit Piatra; auf demifelben ent: 
ſetingt der Totruſch. Die Riedl'ſche Chatte zeigt in dev 
Nähe des Gipfels ein Kloſter. — Gantemiv’s Beſchteibung 
von einer in Stein gehauenen Jungfrau, aus deren Ge— 
ſchiechtstheilen die Quelle des Totruſch fließt, und um welche 
herum 20 Steinerne Schaafe meiden, ıft nach Wolfe Werjiches 
zung, nichts als ein Spiel der Natur, das die Einbildungs— 
Eraft ausgemalt hat, So ſieht man in Böhmen auf den 
Bergen Riefen und Zwerge, und in Thuͤringen einen Mönd) 
und. eine Nonne und dergleichen mehr. 
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Baja, ein Dorf an der Moldau. Nach einigen’ alten 
Nachrichten ift zu vermuchen, daß der Ort ehedem eine 
Stadt war, und ergiebige Silber⸗, ae und Eifenberg- 
werke gehabt bat, 


4.. Der Bakowiſche Difkrice im Süden des vorie 
gen, an ber Siebenbuͤrgiſchen Gränze, 


Batöu, ein großer, aber veroͤdeten Ort auf. einer In» 
ſel in der Biftriga, in einer fruchtbaren Gegend Ehedem 
hatte hier ein Fatholifher Biſchof feinen Sin, der gegenmärs 
tig viel von feinem Anfehn und Reichthum verloren hat, 
und in dem naben Dorfe Batrafch wohnt, 


Totruſch, ein Städtchen am gleihnamigen Fluß, 


Dktna, ein mwohlgebauter Markıfleden, der eine ein« 
traͤglich Salzquele bat Die Etraße von Okna nah dem 
Dash Ditofc, ift die einzige, auf welcher man von dieſer 
Seite ohne Gefahr über die Karpathen kommen kann, 


n. Das Unterland oder Zara de Schoß, BER 
aus folgenden Difricten: 


I. Das Gebiet von Jaſch liegt am reiten Ufer 
des Pruth, und ungefähr in der Mitte des oͤſtlichen Theils 
der heutigen Moldau, Es erſtreckte fi vor dem Frieden 
von Bulareft, weit aͤber das linke Ufer des Pruth, welcher 
Theil aber gegenwärtig ruſſiſches Gebiet geworden iſt. Der 
heutige Diſtrict von Jaſch beſteht faſt nur aus Wald und 
Moraſt. 


Jaſch oder Jaſſi, in der Gegend der alten tömifchen 
Stade Auguſtia, am Fluſſe Bachlui, die zeırherige Refi- 
denz der Fürſten, feitdem Stephan der Große, Fürft von 
ber Moldau , fie von Sutſchava, in der heutigen Bukowina, 
hierher verlegte Da der Drt, in Folge des Friedens von 
Bukareft, der ruſſiſchen Gränge fehr nahe legt, fo fol, nad 
den Berichten in oͤffentlichen Blättern, die Reſidenz von 
bier tiefer in das Innere des Landes verlegt werden, Die 
Stadt, bie vielmehr ein großer Fleden ift, liegt an dem 
fanften Abhange eines kahlen und breiten Berges, welcher fich 
‚ nahe unter der Stade in das Thalbette des fumpfigen Fluſſes 
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Bachlui verliert; fie ſoll ehedem Mauern gehabt haben, if} aber 
gegenwärtig ein ganz offener, größtentheilg zerſtoͤrter Dre, 
kaum halb fo groß als Bukareſt. Won den 12,000 Häus 
fern, welhe man um die Hälfte des 17ten Jehrhunderts 
gezählt haben ſoll, ſieht man jegt kaum 2000 elende Hüts 
sen. Die einzige gerade, Straße ‚AR ungepflaftert und nur 
mit Brettern gededt. Eigentliche Prachtgebaͤude giebt es 
nicht, denn felbft dee fürftlihe Hof, die Wohnung des 
Mesropoliten und die Hauptlirhe St. Nikola find ges 
ſchmackloſe unanfehnliche Gebäude. Eben fo wenig finden 
ſich eigentliche Merkwürdigkeiten in dieſer traurigen Stadt; 
nicht einmal eine Ruine erinnert an eine beffere. Zeit, 


Tſchetaͤzuja, eine Beine Feftung am Bachlui, abe 
gefondert von Jaſſi und dem fürfilihen Pallafte gegen 
über, auf einer beträchtlichen Anhöhe, jedoch von umlies 
genden Bergen beherrſcht, — ift ein wenig ‘haltbarer Zus 
Auchtsort der Fuͤrſten gegen ihre einheimifhen und aus 


waͤrtigen Feinde. 


2. Das farligaturifche Gebiet, zwiſchen dem 
Siteth und dem vorigen Diſtrict, if wenig bevoͤlkert, ob» 


gleich die Gegend nicht unfruchtbar waͤre. 


Tirgul Fromos, d. h. der ſchoͤne Markt, iſt eiin 


der Sitz der Isbtavnike. 

Dommneſcht, ein Dorf, 

3. Der Romanifhe Diſtriet, im Weſten bes 
vorigen, hat ziemlidy guten Boden und iſt im Vergleich 
mit andern Diſtricten auch bevoͤlkert. | 

Roman, wahrfheinlid Ramidava bed Ptolemaͤus, 
iſt gegenwärtig ein Marktfleden, bei welchem die Truͤm⸗ 
mer toͤmiſcher Mauern gefunden werden, | 

4. Der Wasluier Diftrict im Süden von KRarli» 
patura, 5 x 

Waßlui, der Hauptort diefes Difkrictes, am Brladfluffe, 


— 5. Der Tutowaer Diſtriet, im Süden des vorigen, 


beſteht blos aus Doͤrfern. 
MNna 


armfelige® Dorf, von Juden und Zigeunern bewohnt, und 
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6. Dee Tekutſchiſche Bezirk iſt beinahe — 
Wuͤſte, an dem linken Ufer des Burlat, in dem Ze 
welchen diefer Fluß mit dem Sireth macht. 


Tekutſch, ein Flecken und Sig ber Jsbrabnike. 


7. Der Putniſche Diſtriet, ein laͤnglichter Strich 
Landes zu beiden Seiten des Sireth und an der wallachi⸗ 
ſchen Gränze,: 

Fockſchan, ein Beänpfädigen, gegen. bie Walas 
dei und Sig: der Jsbravnike. 

8. Das Kohurluiſche Gebiet, liegt im Norden 
von der Donau, zwiſchen dem Brlat und dem Pruth. 

Galag, ein offener, ſchlechtgebauter, aber des Han⸗ 
dels auf der Donau wegen, wichtiger. und bevoͤlkertet Drt, 

"Das Zaltfhifhe Gebiet, am Pruih, if 
— den Frieden von Butareß um a als die Säfte 
beſchraͤnkt worden. 
SFaltſchi, ein Marttfiedeu am Piuch, 
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J. Chartem 
1. Generalcharten. 


Map of the environs.of Constantinople, drawn from a 
great number of accurats astronomical and geographical 
manuscripts and printed documents, by A. :Arrowsmith, 
London, in 4 Blättern. R 

Diefe Eharte umfaßt die ganze europäifiie Türkei. 

L’Empire Ottoman, par Lerouge. Paris 1770. in io Blättern; 

Carte de la partie septentrionale de —— — 
par Rizri Zannoni, in 3-Blättern. 

Carte de L’Empire Ottoman en. Europe et des PER de la 
maison d’Autriche. à Vienne, chez. Artaria et comp; 
4 Bıätt. i 

Generalcharte von Rumeli, nebst Morea ‚und Bosnia, v. 
J. Riedl. Wien 1812. im Kunst- u. Industrie- Comptoir- 

Dieſe mit Eritifhem Fleiße bearbeitete Charte, hat zuerft 
alle veralteten, von den Türken nicht anerkannten Eintheilungen 
mwegarlaffen, un» ift als eine nothmwendige, erflärende Ergäns 
zung des etwas confufen Werkes Hadfdı Chalfa's anzufehen. 

HKaorya rar supowainna Torgrıao wadau iv "EAAadog naga T’aerx- 
vov [Iaiun, 2905 I8LI. sv Tegysorm, . 

- Auch unter bem Zitel: | 

Carte de la p!ns grande partie de la Turquie d’Europe, 
par Gaetan Palma & Trieste, An 1811. 

Carte de la Mer Noire, comprenant la plus grande partie 
de l’Empire Ottoman, partie des états de l’Empereur de 
Russie etc. par Dezauche. Paris. 2 BI. | 

Turquie Europdenne, por Robert. Paris. 

Etats de P’Empire des Tares en ) par Sanson. Pa- 
ris. 4 Bl. 


— — 
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Mapa geographica de la Turquia Europea, por Loper. 
Madrid, 

‚Generalcharte von dem Europäischen Theil des türkischen 
Reichs, nach dem Entwurfe des Freiherrn von Liech- 
tenstern, von Bendowsky. Wien, 

Charte voın Türkischen Reich in Europa, von. Reinekı 
Weimar 1894. Gehört zum: Allgem. Handatlas. 

Die Europäische Türkei, nebst Klein -Asien, von Mannert, 

Außerdem haben Viſſcher, Moll, Güffefelt, Es 


vens, Homan, kotter, Geuter und Schenk ıc. Charta 


von der europaͤnſchen Tuͤrkei geliefert, weiche größtertheils Rad 
fie der Ganfon’fhen Charte find. Auch in dem großen Ati 


. zu Herrn Maltebrun’s Cedographie universelle findst fi eine 


fhöne Eharte der europäifhen Zürkei von Lapie. 

Es giebt Sharten in tuͤrkiſcher Sprache, bie abe 
feine Originale, fondern Nachſtiche und Ueberſetzungen franzii- 
fer Charten find. Jbrahim Effendi hat fie in feine 
Druderei in Eonftantinopel herausgegeben, Was Herr von Die; 
in feinen Denkwürdigkeiten von Xfien, von türkiitien Originals 
harten meldet, macht eben nicht begierig, fie näher tennen jü 


 Iernen. 


Für die alte Geographie find befonders empfehlendwerth: 
Orbis Romani pars Orientalis, auct. D’ Anville. 
Graeciae antiquae specim. Geogr. auct. D’Anuville, 
Carte general de la Gröce et d’une $rande partie de ses 
- Colonies, taut en Europe qu’en Asie, pour le Voyage du 

jeune Anacharsis, par J. D.Burbie du Bocage. Paris IBII. 


2. Charten einzelner Provinzen 


a. Griehenlanb und Albanien, 


Carte de la Grèce en ı2 feuilles originales de Miller, 
Iſt ſehr felten. 

Carte de la Grèce par !’Isle. 

Carte de la Grece par Nolin, 

Geographische Karte von Griechenland, mit alten und 
neuen Namen gezeichnet von Gaze, einem Melioten und 
herausgegeben durch Franz Müller, gewidmet der * 
tion der Griechen im Jahre 1800. 


\ 


Cotes de la Giece et de l’Archipel par D’Anville. Paris. 


Griechenland, der Archipelagus, Albanien, Macedonien, 
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Romanien und ein Theil von Anatolien, nach de la Ro- 
chette, von Güssefeld. 

Carte de la Grede, Thrace et, Macddoine, par Chanlaire 
et Mentelle. Paris. 

Karte von Griechenland, nach D’Anville, von Schrämbl- 
Wien. | 

Carte de la partie de l’Albanie occupede par le PAEBEN de 
Scutari etc. par Maire., | 

Charte von Griechenland und dem Archipelagus. Wei- 
mar 1806. 

Der Archipelagus von Walch. 

In bem Recueil des Cartes, Plans, Vues et Medailles pour | 
-seryir au Voyage de la Troade par J. B. Lechevalier 
find folgende, hierher gehörige Eharten enthalten; 

Garte du Golphe Adriatique et de l’Archipel; ift fehr ale 
gemein und nad einem kleinen Maaßſtab ———— 

Plan des Environs D’Athenes. 


b. Rumeli, 


Karte eines Theils von Romanien, samt der Gegend 
von Constantinopel, von Homann. 

Romanien von Lotter. 

-Romanien und Bulgarien, von Valk. 

Bulgarien, von Schenk. 

‚Hellespont ou detroit des Dardanelles par Maire, Vienne. 

"he sea of Marmara-or Propontis with the straith of Gon- 

' stantinople and Gallipoli by W. Faden. London 1786. 

Plan du Detroit des Dardanelles, autrefois. Hellespont. 

Gehört zu Lechevalier's Voyage de la Propontide et 

du Pont-Euxin. In diefem Werte finden. fi nachfolgende, 

hierher gehörige Charten. z 

Carte de la Mer de Marmara, — wichtig in Abſicht auf bie 
Küften. 

Carte du Bosphore de Thrace. 

Carte de la Mer Noire ou Pont- Euxin. 


c. Bosnien und Servien. 
\ P 
Die Koͤnigreiche Bosnien und Gervien, Groatien unb Sclavo⸗ 


nien, ſammt den angraͤnzenden Provinzen, von Shüg. · Wien. 


Das Königreich Bosnien und die Herzegowina, samımt den 
angränzenden Ländern, nach Eugen, durch Schrämdl, 
Wien, 2 Bl, A 
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Bosnien und Servien, von Homan. 2Bl. + 
Karte von dem Königreiche Servien, von Müller. Wien. 
Karte von der Gegend um Belgrad, auf 15 bis 20: Meilen 
im Umkreise, von Mansfeld, Wien. 
Gegend um Belgrad, sammt’dem Plan der Festung Belgrad. 


d.e BWalladei unb Moldau. 


Carte de la Moldavie, pour servir A l’histoire militaire 
de la guerre entre les Russes et les Turcs, par Mr, le 
Generäl de Baur. 6 Bl. | 


Mappa specialis Walachiae, ou Carte de la Walachie, par 
Ruhedorf, 

- "Karte von der Moldau, Wallachei, Bessarabien und der | 
Krimm eic. entworfen von Schütz, 

Karte von der Wallachei, Moldau und ————— eh 
Schmidt, von Schrämbl. Wien. 

Karte von der Moldau und Bessarabien, nebst der Buko- 
wina von Sotzmann. Berlin. . 

Charte von der Moldau und Walachei, von Güssefeld. 
Nürnberg, 1785. 

Generalcharte von der Moldau,‘ entworfen von J. Riedl, 
Wien, im Kunst- und Industrie-Comptoir 1811. 

a 


a 





IL sh r ft en. 


Die Zahl der Schriften, welche Beichreibungen und Nach— 
richten von der Türkei enthalten, ift fo groß, daß ein volflän 
diges Verzeichniß derfelben hier. nicht erwartet werden an wir 
begnügen uns bie Borzüglichften anzuzeigen. 


1. Säriften, die Europäifche Tuͤrkei im Algemeinen und 
die Hauptftadt insbefondere betreffend. 
Angarii Gislenii Busbegquii Legationis Turcicae Epistolae. 
Francofurti. 1615. 


Nicolai Clenard Epistolae de rebus Mahonipdiis,. in Itinere 
scriptis. Hanovr. 1606 in 8. 
Gio. Auton. Menarii i Costumi della vita di Turci, con 


una prophetia e altre cose Turchese, tradotte per Konio- 
vico Domenichi, Fiorenza, 1551. in 8. | 
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Petrus Gyllius de Bosphoro Thracico. Elzevir, 1561 in 4.. 

peter Gylles ift ‚unter den Älteren Meifebefchreibern einer 
ter fleißigften und zuverläffigften. Sein Werk ift noch gegen» 
wärtig braudbar. | 

Herrici Persii Itineris Byzantini — Francofurti, 
1583 in 8. 

von Lichtenstein, Melch. Heinr., Neife nad) Sonfantinopel- 
1584 (ohne Drudort), in Kol. 

N Viaggio di Giovanni Christophoro Tayfel fatto di Con- 
stantinopoli verso Levante. Viena in Austria, 1598 in 4.- 

Georgii Douza de Itinere suo ee BEISBIS: 
Antwerpen, 1599. in Fol. 

Edwin Sandys’s Travels into Turky, Egypt, Palestine aud 
Italy, begun in the Year 1610. Lond. 1658. in Fol, 

George Sandys Travels, containing an history of the 
origin and .present state of the Turkisch Empire, their 
laws, gouvernment, policy, military force, courts of ju- 
stice, and commerce. London, 1615; ibid. 1621; ibid. 
‚1673. in Fol, 
ins Zeutfche überf. Frankfurt 1669. in 12. 

Sandys gehört zu dem gelehiten, hellſehenden und wahr. 
heiteliebenden Reiſenden der älteren Zeit. 

Ageneral History of the Ottoman Empire, illustrated with 
useful notes and observations after the manner of M. M- 
Sandys and Addison, adorn’d with copperplates. London, 
in 4. 

Sft vielmehr ein Bemätde bes a Reiche, als eine 
Veſhichte. 

Trattato de Turquia, con descrittione di Constantinople. 
Madrid, 1622. in 4. 

Voyage au Levant fait par le commandement du Roi en l’an 
ıfa1, par D. C., avec plauches. Paris. 1624; ibıid. 1629; 
ibid. 1632; ibid. 1664, in 4. 

Diefes Werk enthaͤlt faft die erften zuverläffigen Nachrich— 
ten über die politifhe und religiöfe Verfaffung der Zürken. Die 
Kupfer ſtellen Anfihten dar von Gonftantinopel, ben Dardas 
nellen 2c. 

DeTurcarum moribus Epitome, a Bart. Georgieviz, Genf, 
1629, in 16. | 

Histoire du Serail et de la Cour du Grand- Seigneur, par 
Baudier,, avec figures. Paris, 1631. in 4. 
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Petri Gyllii de Constantinopoleos Topographid, libri qua- 
tuor. Lugdun. Batav. 1632, in 24. | 

. Turcici Imperii status, Lugdun, Batav, Elzevir, 1634. in 12 · 

Voyage into Orient, by ana, London, 16345 ibid. 1637. 
in 4to, 

Moysa Almodino hebreo — y grandeza de Constan- 

- tinople, tradotto par Jac. Cansmo, vasalla de sa majesta 
catolica, interprete suyo y lingua en la plaga de Oran. 
Madrid, 1638. in 4. 

Itinerarin de las Missiones orientales ‚del P. — 
Rouen, 1647. in Fol. 

Voyage de Quillet à Constantinople, par terre, en 1657. 

' Paris, 1660; ibid. 1664; ibid. 5668. in 12. 

Voyage en Turquie en 1658, 1659 et 1660, par Tissanier. Pa- 
ris, 1663. in 8. 

Paul Ricault History of the present state of the Ottoman 

.. Empire. London, 1666 — 1638; ibid. 1670. in Fol. 

Ein Hauptwerk, in, Rüdfiht ayf Berfaffung und Religion; 
gegenwärtig uber duch Muradgea d'Ohſſon klaſſiſche Schrift ent 
behrlich gemacht. 

Die franzöfifhe Ueberfegung ift, der Roten wegen, bem Ori⸗ 
ginal faft vorzuziehen; fie führt den Zitel: 

L’Etat present de l’Empire ottoman, oü sont compris les 
moeurs, les maximes et la politique des Turcs, leur ma- 
niere de gouverner, leur discipline militaire, leur reli- 
gion, leurs mariages, leurs forces par mer et par terre, 

‚ et comment le Grand-Seigneur se maintient dans l’dclat et 
la gloire, et se fait craindre; divise en trois livres, de la 
traduction du sieur Bespier, sur l’original anglais du sieur 
Ricault, secretaire de M. le comte de Winchelsey, ambas- 
sadeur pour S. M. britannique vers la Porte; avec les figu- 
res au naturel : le tout enrichi de remarques fort curien- 
ses. Rouen, Jean Lucas, 1677. 2 Vol. in ı2. 

Pauli Tafferneri Gaesarea Legatio, quam mandante impera- 
tore Leopoldo I. ad Portam Ottomanam suscepit perfecit- 
que Walterus S. R. J. comes de Lellie. Vienae 1668; ibid. 
1672. in 8. 

Andersen (Jürgen) und Elversen (Volquart.) Drientalifde 
Reifebefchreivung, mit Erklärungen von Gottfrieb Diearius. 

- Schleswig, 1669. in Kol. 

Relation nouvelle du Levant, par Louis Morey. Lyon, 1671. 
in 8. 
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Relation nouvelle du Levant, par le P. Chinon, Paris, 1671. 
ın 12. 

Serlach, Stephan, Tagebuch, ber von Marimilian II. und 
Rudolph II., an bie Dttomannifhe Pforte abgefertigten, und 
buch Herrn David ungnad, Freyherrn zu Sennegk und 
Preyburg glüdlid vollbrachten Gefandtfhaft 1673 und 1674. 
Frankfurt 1674. in Kol. | 

J. B. Tavernier, Voyages en Turquie, en Perse et aux Indes. 
Trois Tomes Paris 1676— 79. 4. 

Der erfte Theil nur handelt von ber Kürkei, 

Relation de l’interieur du Serail, par J. B. Tavernier. Paris, 
1680. im 12. | 

Thomae Smithii Epistolae de moribus et institutis Turca- 
zum, ‚accessit brevis Gonstantinopoleos notitia. Oxon, 
-1674. in 8. 

don Sommer, And. Gab, M orgenländifde Reifebe 
fhreibung.. Gera, 1675. in 8. 

Theätre de la Turguie, par Michel Lefebvre, avec réflexions 
et objections. Paris, 1675; ibid.- 1682. in 4. 

Le Miroir ottoman, avec un rdcit de ce qui s’est pass& pen- 
dant la guerre des Turcs en Pologne, par le G, de la Mag- 
deleine. Basle, 1677. in 8. 

Constantinopoliske Resae, 1657 och i658, ved Clas Ralam. 
Stockholm, 1679, in 4. 

Voyage de M.J. Thevenot, en Europe, Asie et Ailigui etc. 
Amsterdam 1720. 5 Vol. in 12. 

Relation nouvelle d’un Voyage de Constantinople, enrichie 
deplans levds sur les lieux, et des figures de tout ce qu’il 
Jade plus remarquable en cette ville, par Grelat. Pario 
‘ Poucault, 1680. in 4. 

Die Kupfer zu diefem Werke geben genaue An ſichten, von 

Eonftantinopel, den Moſcheen, von den Dardanellen ꝛc. 

Luiga Ferd. Conte Marsigli Observazioni intorno al Bosforo 
Tracio, overo canal di Constantinopoli. Roma, 1680. 
in 4. 

Memoires du sieur Petis de la Croix, ci-devant secoredtaire 
Wambassade à Constantinople, contenant diverses rela- 
tions de l’Empire ottoman. Paris, 1684. 2 Vol. in ı2. 

Gio. Benaglia Relatione del Viaggio fatto à Constantino- 
poli, e retorno in regione Tudesca del Gonte Alberto gen- 

tiluaomo di camera dell’ Imperatore e da essn mandata 
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; come internunzio. straordinariö e plenipotenziario, per 
trattare la continuzione della tregua. Roma, 1684. 
Ambassades du comte de Guilleragues et de M. Girardin 
‘ -aupres du Grand-Seigneur. Paris 1687, in 12. 


Viaggi a Constantinopoli, di Gio. Batista Donado spedito 


- Baylo alla Porta ottomana, colla raccolta delle pilı cu- 
riose notitie dal dottor Antonio Benedittii, e Jati in 
-“ Juce da dottor Maria Pezgaglia.. Venetia 1688, in I2. 


Viaggio di Levante con descrizione di Gonstantinopoli et | 


d’ogni alteri accidenti, del Michael Benevenga. Bo- 
ı logna 1688. 
Constantinopolis christiana, sive Descriptio urbis Con- 
stantinopolitanae, qualis extitit sub Imperatoribus à va- 
“ riis scriptoribus excerpta, auctore D. Ducange, Paris 
1688, in fol. 

Diefes Werk enthält, außer ber auf dem Titel angezeig: 
ten Beſchreibung von Gonftantinopel unter den chriſtlichen Rai: 
fern, Aud mehrere intereffante Bemerkungen über die Byzan: 
tiniihe Geſchichte. 

Etat general de l’Empire ottoman, depuis sa fondation 
jusqu’a present, et l’Abrege de la vie des Empereurs, 
„par un Solitaire turc, traduit par M. Petis de la Croiz, 
avec une instruction , et recueil de mots et noms turcs, 


trös-utiles aux voyageurs. Paris, P. Herisant, 1695, 


3 Vol. in 12. 
Iſt mit Unrecht geaenmwärtig vergeffen, und enthält einige 
nit allgemein befannte Bemerkungen, 

Simperti Diarium , oder Reifebefhreibung Wolfgang, Bra: 
fen zu Dettingen, Baiferl. Großbotfhafters nah Eonftans 
tinopel, von 1499 bi 1701. Augsburg 1701, in 8. 

Seidel (Kried.) denkwuͤrdige Gefandfchaft an die ottomaniſche 
Pforte, auf Kaiſer Rubolph II. Befehl, von Kriedrid von 
Kreckwitz verrichtet, nebfl Anmerkungen, herausgegeben von 
Samuel Hausborf. Goͤrlitz 1711, Reipzig 1753, in & 

Antonii Banduri Imperium ÖOrientale. Paris, 1711. 2 Vol, 
in fol, 


Eine Hauptquelle, um ben ältern Zuftand von Eonflan: 


tinopel kennen zu lernen. 

Recueil de eent Estampes representant les difförentes mo- 
“ des des nations du Levant, dessinees par ordre de M. 
de Feriol, ambassadeur de la cour de France aupr&s du 
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"Grand- -Seigheur, avec ‘des explications ng Pa. 
ris, 1715. in fol. 

Vidtig in Abfiht auf aM verfhiebenen mergenändigen 

Goftims, 

Etat militaire de ’Empire ottoman, par le Comte de Mar- 
sigli. Avec Planches, La Haye 1732 in fol. 

Ail’s just Account of the present. state of the Ottoman 
Empire, in:all the branches, with the gonvernment, and 
police,. religion, customs and way of.living of the Turkg 
in general, faithfull related from serious observations 
taken in many years Travels through those countries. 
London , 1733. in fol, 

Retion d’un Voyage fait par ordre du Roi, contenant 
I'histoire ancienne et moderne de plusieurs iles de "Ar- 
chipe), de Constantinople, des cötes de la mer noire etc. 
Par J. Tournefort. Paris, 1717. 2 Vol. in 4. 

Eine gehaltvolle Reifebefchreibung, die noch gegenwärtig 
ihrem Werth behauptet, obgleich neuere Reifende ausfuͤhrlichere 
Berihte Über dieſe Gegenden geliefert haben, 

The Negociations of Thomas Rhoö in an ambassy to the 
Nttoman Porte, from the year 1621 to 1628. London, 
1740, in fol. 

(ravels in Turky and return benik to England, by Chis- 
Aull. London 1747 , in fol. 

ontague’s (lady Maria Worthley) Letters written during 
his Travels in Europa, Asia and Africa etc. containing 
among others curious relations, an account of the po- 
liey and manners of the Turks, from sources inacces» 
sihles to other travellers published by Becket and de 
Hondt. ° London 1763, in ı2. Berlin ı781, 2 Vol. in 8. 

Iſt in faft alle europäifhe Sprachen uͤberſetzt. 

ur to the east 1763 and ı764 , with remarks on the eity 

Constantinople and the Turky, by Baltimore.- London 
767 , in 8. 
ffelbe teutfh. Frankf. 1768, in 8. 

Lord Baltimore, der Berfaffer diefer Reiſen, fand bie 
kiſche Sitte: fo fehr nach feinem Geſchmack, daß er nad feie 

Rückkunft in London einen Harem anlegte. Die. Reıfebes 

ibung ſelbſt enthält wenig intereffante oder. neue Bemer⸗ 
en. 

ter’s Observations on hoseligion, laws y government, 
d manners of the Turks. London 1768, 2. Vol. in ı2, 


1 


* 
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As englifher Geſandte hatte der Werfaffer Gelegenheit, 
fi) über die Regierung der Dttomanen genauer zu unterrichten, 
als es einem gewöhnlichen Reiſenden fo Leicht. möglidy‘ if. 

Ch. W. Luͤdecke's Beihreibung des tuͤrkiſchen Reihe: Eeipsig 

" 1770, in. 

Eh. W. Luͤdecke's glaubiwärdige Nachrichten von bem türkis 

ſchen Reiche. Leipzig 1772 — 1781. 3 Th. in 8. 

Herr kLädecke iſt ein aufrichtiger Erzähler, aber nicht 
allezeit hellſehender Beobachter; als chriſtlicher Prediger glaubt 
er die Vorzüge feines Glaubens vor der Lehre Mapomebs übers 
al anrühmen zu müffen. 

Korn’s, Chriſt. Heinr., türkifche Merkwuͤrdigkeiten, oder kurz⸗ 

gefaßte Nachrichten aus den berühmteften Schriftſtellern, von 
der Geſchichte, ee. Religion und Sitten bie: 
ſes Volks. Tuͤbingen 1771, ir 

Eine ſchon vergeſſene — 

LEmpire Turc considere dans son établiſssement et ses 
accroissemens succe»sils, par d’Anville, Paris, edition 
du Louvre. 1772, in 8. 

Neueſte Reifebefhreibung durch bie dornchmften Provinzen ber 
Dttomanifhen Pforte, Berlin 1772, in 8. 

Memoires du Levant, par l’Abbe Brottier. Paris 1780, in 8. 

Stäver‘s, Joh. Herm., hiſtoriſch-ſtateſtiſche Beſchreibung des 
Dsmanifchen Reiche. Hamburg 1784, in 8. 

Present State of the Ottoman Empire, by Elias Abesci, 
trauslated from the french manuscript, London 1784 
in 8. ins Zeutfche überf, Luͤbeck, 1785.' 


Tuͤrkiſches Staats-Lexikon, oder volftändige und wahre artia⸗ 


rung aller tuͤrkiſchen Staats: und Hofbebientingen 2c., von 
A. 3. Plant. Hamburg, 1789. | 

giteratur der Tuͤrken. A. d. Sralienifden des Hrn, Abbe Zoe 
derini. Mit Zufägen und Anmerkungen von Prof. Hause 
leutner. 2 heile. Königsberg 1790. . 

Bar. von Wratislaw merkwürdige Geſandſchafts— Reife von 
Wien nad Sonftantinopel, Leipzig 1786, in 8. 

Meifen eines Polen dur bie Moldau nach ber Türkei, von Joh, 
Mıktoczy. Leipzig 1793 ,,2 heile in 8. 

Tableau general de l’Empire ottoman, divise en deux par- 
ties, dont l’une comprend la religion mahomedtane, Pau- 
tre, l’histoire de l’Empire .ottoman, par M. de Mou- 

 radgea d’Ohsson, secrdiaire-du roi de Sudde, et charge 


- 


(de ses affaires à Constantinople, avec plauches. Paris, 
Didot, 1787. 2 Vol. gr. in fol. ins Teutſche überfegt von 
Joh. Pe zz1. Wien 1790, 2 Thle. in 8. 

Ein claffifhes Wert, defien Berfaffer aus der fiherften 
Duelle, aus ben heiligen Schritten der Mahomebdaner, feine 
Rachrichten Über Religion und Verfaſſung der Türken ſchoͤpfte. 
Wenn ihm ein Fehler vorgeworfen werben kann, fo ift ed, daß 
er nit immer das, was, dem Schriften zufolge, geſchehen 
follte, von ber Wirklichkeit unterfhied, die hinter dem Gebot 
zurüd bleibt, und nit felten veraͤchtlich iſt. Wir wollen aner 
nicht bloß bie Geſetze eines Volks kennen lernen, fondern auch 
wiffen, wie weit fie befolgt werden. 

A survey of ihe Turkish Empire, by Eton. London 1798, 
2 Vol, in 8. ins Teutſche überf. v, Bergk. Leipzig 1805. 

Lettres sur Constantinople, par l’Abb& Sevin, dcerites, pen- 
daht son sejour en cette ville, au comte de Caylüs; sui- 
vies de plusieurs Lettres, contenant des details sur 
Empire ottoman etc.... Paris 1801, in 8 . ’ 

Travels in Turkey, Asia-Minor, Syria and across the 
desert into Egypt, during the years 1799— ı801 by W. 
Witimann M. D. London 1803. ins Zeutfcye. überfest von 
Bergk. Reipzig 1806 und von Ehrmann im XVI. Bde. ber. 
Bibliothek der Reifen. Weimar. 

Voyage pittoresque de Constantinople et des rives du Bos- 
phore, d’apr&s les dessins de M. Melling, dessinateur 
et architecte de Hadidge -Sultane, soeur du Grand Seig- 
neur. I Vol. in fol. Format atlantique, publi6e en douze 
livraisons, sur papier velin superfin double, le texte 
imprime par Didot l’aine, les planches executedes sous 
les yeux de l’auteur, par les premiers artistes frangais, 
Paris 1807 & 1610, Treuttel et Würtz, libraires - Editeurs. 

Diefe malerifhe Reife macht nicht allein die Gegenftände 
der Kunſt zu ihrem Hauptzwede, fondern zeigt in treuen Abbil⸗ 
dungen die Anfiht der ſchoͤnen Natur jener ewig denkwuͤrdigen 

Begenden. 

A Series of Lettres containing a Journey from England 
to Smyrne, Constantinople etc. by Lusignan. London - 
1788, in 8. 

Constantinople ancient and modern, with an Account of 

the islands to Archipel and that Troade, by James Dal- 

laway, etc, London 1776, in 4. ine he über. unter 
dem Zitel: 
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Dallaway's Meifen nach Conſtantinopel. Chemnig 1800, in 8. 

Der Verfaffer zeigt fib durchaus als unterricdhteter Reis 
fender und unbefangener Beobachterz feine’ Vergleichungen des 
alten und neuen Conftantinopel find von großem Intereffe. 

Voyage de la Troade fait dans les anndes 1706-86: par J: 
B. Lechevalier. Paris 1802, 3 Vol, | 

Dieſes bekannte ciaffiihe Werk enthaͤlt auch Beſqhreibun⸗ 
gen von Athen, den Feldern von Marathon, dem a Su: 
nium, dem Hellefpont ıc, 

Voyage daus la Propontide et le Pont- Euxin ‚ avec la 
carte gendrale de ces deux mers, la description topogra- 
phique de leurs rivages; le tableau des moeurs, des usa- 

ges et du commerce des peuples qui les habitent; la carte: 
particuliere de la plaine de Brusse en Bithynie, celle du 

..Bosphore de Thrace, et celle de Gonstantinople; accom- 

. pagne de la description des monumens anciens et moder- 
nes de cette capitale, par le cit. Le Chevalier. Paris, 

. Dentu, 1800, 2 Vol. in 8. {ns Zeutſche — — 

. 1801, in 8. 

Ein Meiſterwerk, das ſich durch Genauigkeit, ud toen. 
Darſtellung und vertraute Bekanntſchaft mit dem Alterthum aus⸗ 
zeichnet. 

Voyage dans l’Empire Otto; PEgypte et Ta Perse, par 

. G. A. Qlivier, Avec Atlas.: 6 Vol. Paris 1800. j 

Der erfte Theil, der die Tuͤrkei betrifft, ift im 6ten Bande 
der Sprengelfhen Bibliothek überfest. 
Walkins Travels to Constantinople. London, 2 Vol, in 8. 
Memoires du Baron de Tott, sur les Turcs et las Tartares, 

Amsterdam 1784, 3 Vol. in 8, Ins Teutſche überfegt unter 
bem Zitel: 

Herrn Baron von Tott Nachrichten von den Türken und 
Tataren, mit Hrn, v. Peyssonel’s Verbesserungen und 

. Zusätzen. 2 Thle. Frankf. und Leipzig 1737 , in ®. 

Lettres de M. Peyssonelä M.le marquis de." **, contenant 
quelques  observations relatives aux Memoires qui ont 
paru sous le nom de M. Ie baron de Tott. Paris 1785, in 8. 

Traite sur le Commerce d- la mer Noire, par M, de Peys- 
sonel. Paris, Cuchet 1783, 2 Vol. ın 8. 

Voyage en Grimée et à Gonstautinople, en 1786, par Mi- 
lady Craven, traduit de l’anglais par Gueudon de la 
Beschere, enrichi de plusieurs cartes et de gravures, 
Amsterdam 1789, in 8, F 
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Die Schilderungen von Gonftantinopel. und ben umliegen 
ben Gegenden zeigen, daß dieſe mit richtigem Sinn aufgefaßt 
wurden, und daß Milahy Craven es verſtand, ſie mit Lebhaftig⸗ 
keit darzuſtellen. 

AMoeurs, Usages, Costumes des — et Abrege de leur 
Histoire; par A, L. Castellan, avec des eclaircissemens 
 tirds d’ouvrages orientaux, et communiqnds par Mr. 
Langles, .Six Vol in 18. 2 ornes de 72 planches. Pa- 
ris 1812. » | 
. Rumeli. und — ographiseh beschrieben von Mastafa 

Ben Abdalla Hadschi' Chalfa, aus dem Türkischen über- 
setzt von Jos, v. Hammer. Wien im Verlage des Kunst- 

und Industrie - Comptoirs 1812. 

Etät actuel de la Turquie auquel on a ajoute l’etat geogra- 
phique, eivil et politique de la Moldavie et de la Vala- 
Chie par Thornton, traduit de l’Anglois. Paris 1812, deux 
Tomes., 

Eine gelungene, Zufammenftellung bei wenigem originellen 

Werthe. 


a 
x > 


2. Säriften über Griechenland im Algemeinen, der =. 
rea und dem Archipel inobe ſondere. 


Descrizione delle Provincie che formann la peninsula della 
Morea, di P. Ant. Pacifico. Venetia 1636; ibid, 1686, in 12. 

Viaggio tutto di Caudia, delineato e intagliato da u. 
Boschini. Venetia ‘1651, in fol. | 

Relation de ce qui s’est passe de plus remarquable A San- . 
torini, depuis l’etablissement des J&snites, avec la de- 
scription des arts et de Ja creance des Turcs, et les feux 
souterrains qui sortirenit de la mer en 1650. Par. 1657, i in 8 

L’Archipelago con tutte le isole, scogli, secche, e bassi 
fondi ete., opera di Marco Boschini. Venetia 1658, in 4. 

Viaggj del marchese Ghiron, Francisco Villen, in ee, 
Levaute.etc, Turino 1668, in 4. | 

Breve Descrizione dell’ Arcipelago, 'con un ragguaglio 
di antichitä, del Conte Pasch di Area —— 1673, 
-in &. 

Athenes ancienne et — et l’etat present de "Em. 
pire turc, par de la Guülstiere, Baris 1675, in ıgi 
Europäife Türkei, Do 
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‚Voyage de Dalmatie, de Grèceet du Levant, fait aux an- 

nses 1675 et 1676, par Jacob Sponet George Wheler, avec 

‘: le portrait de l’auteur et plusieurs plans, ‚grauuxes et * 
dailles. Lyon 1678, 2 Vol.in 12. 

Ri Spon’s und Wheler's Reifen find vorzüglich in En 

-ficht auf die alten: Denkmaͤler wichtig; vieles, was ſie noch ſo 

gluͤcklich waren zu ſehen, iſt entweder wong. aaa ch 

„staffifhen Boden entführt worden... .: 

Reponse & la Critique de Guillet sur le Voyage, de. Spon 
Lyon 1679 ,. in. 12« 

.Me&moires historico- „geografiche de regni della Morea 

R ‚ Negreponte, un, Vinc. Coronelli. Venetia 1683; ibid. 1688, 

ine. 

Viaggio e Navigatione di Sebast. Fr. "Giuseppe, in diversi 
luoghi di Grecia. Roma 1667 ,. in 4. 

Descrizione del regno e isola di Negrepontg antico Ps mo- 
derno, di Pier. Ant. Pacifico. — Nortizia del ducato 
d’Athene, Venetia 1687, -in 8, 

' Isole di Grecia e del Arcipelago, di P. M. Coronelli, ed. 
Perisotto. Venetia 1688, 2 Vol. in $&. 

A Journey into Greece, by Wheler, avec fi — Londres 

: 1688, in fol. .p A 

Atene in Attica' — da suo ‚pripeipdo all’ anno 1687 eic. 
e stato presente della sua antichitä’ FIN OHNE, di Fr. 
' Fanelli, Venetia 1707, in 4. 1 

Relation du Voyage du Sieur Pellsgrin, dans la More. 
„Marseille 1722,,in 12. . 00V 

Les Ruines des plus heaux Monumens as la Gröse, con«- 
siderdes du cöte de Phistoire et du cöt& de l’architeo- 

- ture, par M. Le Roi, avec cartes, plans et dessins. Pa- 
xis 1758, gr. in fol. — Les memes, seconde edition, cor- 

= rigee et augmentde. Ihid. 1770, gr. in fol. 

The Antiquities of Athenes, mesured and delineated by 
- James Stuart. " Londres 1761 er anndes suivantes, 3 Vol, 

in fol.’ 

= Die Genauigkeit bes Berfaffers geht faft ins Kleinliche, 

woburd er dem Gindrude feines Werkes gefchadet hat; boch wird 

felbiges mit Recht als ein treues Gemälde geichägt. 

Remarques' d’un Voyageur moderne (le baron de Riedesel) 
au Levant. Zurich 1773, in 12. 

Das Werk: ift weniger befannt, als es, — —— 
den Bemerkungen wegen, zu ſeyn verbiente, 
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- "Travels in Asim minore,.' or an Acconnt- of a tour made 
at the expence of the society of;Dilettanti, by Richard 
Chandler, fellow.of Magdelein — ‚of * OT, of 

‘“ Antiquities. Oxford, 1775: in 4.°. ©: 

“Travels in Greece, or an’ Account,'ete. hy Richard Chandler 
Oxford 1776. in 4- 

Chandler folgt bem — Schritt vor Schritt in 
Sriehentand. und ſucht die — der alten — mit fronmer 
Sewiſſenhaftigkeit auf. 

Voyag: pittoresque de la Grece — M. de Choiseul- Gouf- 
Fer), enrichi de cartes, de plans, de vues, de figures et 
de culs-de-lampes. Paris, 1778 et années suivantes, in 
gr. Fol.; ins Teutſche — von ech More en 
in 8. 

Der geiftvolte Verfaſſer — den Leſer durch Be erben» 
digkeit feines Vortrags an Ort und Stelle und kommt der Phan⸗ 
taſie durch treue Abbildungen zu Huͤlfe; vorzügtich belehrend ift 
er in Rüdfiht auf die Inſeln des ArchipelagusDieſe Maffifhe 
‚Meife ift zu bekannt, als daß wir / noͤthig uU) — auf⸗ 
merkſam zu machen. Rz 
"Voyage litieraire de la’ Sröce, ou Leure⸗ sur les Grecs 

anciens et modernes, avec un parallöle ae leurs moeurs, 
par’ M. ‘Guys. Troisieme edition, revue, corrigee et 
considerablement augmentee,, et ‚ornge de dix belles 
planches. Paris, 1783. 4 Vol. in 8. 

Der Berfafler verräth’ Beieſenheit, aber bie Sucht "überall 
tas alte Griechenland im neuen wiederzufinden, verleitet ihn zů 
kleinlichen, ins Laͤcherliche fallenden Behaupfungen. ' F 
Recherohes philosophiques sur les Giecs, ‚par'M, de Paw. 

Deux Tomes. Berlin 1737. 

Ohne jemals in Griechenland geweſen du ſeyn, und bei 
einer deutlichen Vorliebe für das Paradoze, hat ber Verf. fehr 
treffende Bemerkungen über die Griechen geliefert. 


Lettres sur la Gröce, par Savary. Paris, 1738. in 8.5, ing 
Teutſche überf, Leipzig 1789. 

Dhne die pretiöfe, fo eitle, als Kalte, Empfindfamfeit des 
Verfaſſers und ohne die Vorliebe für pomphafre Phrafen, würde 
er ein gutes Wert geliefert ‚haben; feine Periode fiel zum Uns 
gluͤck für ihn in eine Zeit, wo man durch ein affectirtes Gefuͤhl 
Aufſehn erregen konnte. Vorzuͤglich wichtig iſt dieſe Reifeber 
ich reibung in Ruͤckſicht auf die Inſeln Candia und Rhodes. 
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Tableau du Commerce de la Grèce, ſormé“ d'aproe ude 
annde moyenne, depuis 1787 jusqu’en 1797. par Felis 
Beaujour, ex-consul en Grece. Paris, 1800. 2 Vol. ın 8, 

Ein Llaffifches Werk, bas der Nation, für welche es ger 
ſchrieben wurbe, Ehre bringt, und ſich durch einen hohen Grad 
don Nüchternheit , durch einen Schatz von practifhen Kenntnife 
fen und feltenen Beobahtungsgeift auszeichnet. 

Memoire sur l’etat actuel de la civilisation dans la Grece, 
Notice sur les Grecs modernes, sur la langue, et sur 
quelgues ouvrages dcrits dans cet idiöme, par M. Coray. 
Paris, 1801. in 8. | 

Voyage en Gröce et en Turquie, fait par ordre de Louis 
XVI, et avec l’autorisation de la Cour ottomane, par C, 
S. P, Sonnini. Paris,‘ an IX (1801.) in 4.5 ins Zeut: 
ſche überf. von Weiland. Berlin, 1801. im 2gften Bande 

des Mogazin’s von merkwürdigen neuen Reifebefchreibungen. 

Diefe fo ſchoͤn componirte, als reichhaltige Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſchildert vorzüglich die Infeln des Arhipelagus. Die teut: 
ſche Ueberſetzung ift gelungen, und mit einigen intereffanten 

Noten bereichert. 

Neife dur die Inlfeln des Xrhipelagus. Mit meuen 
Bemerkungen, befonders für Freunde der Erds und Geſchichts⸗ 
kunde, Politiker, Kaufleute und Geefahrer. St. Petersburg 
1793» ER 

Die Infeln find nah dem Alphabet befchrieden ; dies Eleine, 

übrigens braugbare Werk, ſcheint eine Compilation zu feyn. 

Voyage de Dixo et Nicolo Sıephanopoli en Gre&ce, pendant 
les anndes 1797 et 1798, d’apr&s deux missions, dont l’une 
du Gouvernement frangais, et l’autre du general en chef 
Bonaparte, rédigé par un des professeurs du Prytanée, 
avec figures, plans et vues, levés sur les lieux. Londres, 
1801. 2 Vol. in 8. 

Nur mas diefe Reifenden über die Maina berichten, ge: 
hört hierher, alö der befte Theil ihrer Beſchreibung; ihre Schil⸗ 
derung der Joniſchen Jnſeln iſt oberflachlich. 

Voyage en Grèce de Xavier „Serofani, Sieilien, fait en 1794 
et 1705, traduit de Pitalien par J, F.G. Blansiiaie. avec 
nne carte generale de la Grece ancienne et moderne, et 
dix tableaux du commerce des iles dites Venitiennes, de 
la Morde et de la Romelie meridionale. Paris et Stras- 


bourg, 1801. 3 Vol. in 8.; ins Aeutſche überf. Beipzig und 
Gera, 1801. in 8. 
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Serofanls größtes. Verdienſt befteht in feinen Nachrich⸗ 
ten Über den Handel, worin er ſelbſt nah Kelir Veaujour 
einen Rang behauptet. Ueber die Morea Liefert: er gehaltvolle 
Bemerkungen. j 
Voyage en Morde, & Constautinople, en Albänie, et dans 
plusieurs autres contrees de l’Empire -ottoman, pendant 
7 jes anndes 1798, 1799, 1800 et 1801, contenant la descrip- 
* tion de ces pays, leurs pfdductions, les moeurs, les usa- 
ges, les maladies et le commerce de leurs habitans ; avec 
des rapprochemens entre l’&tat actuel de la Grèce, et. ce 
qu’elle fut dans l’antiquite, par F. GC. H. L. Pougueville; 
‘ snrichi d’um  precis historique et géographique .de l’an- 
..:gienme. Epire, et de cartes- dressdes ‚par. M. Burbie du Bo- 
cage; accompagn& de pieces justificatives, et ornd de fi- 
. .. gurxes et de vues. Paris, 1805, 3 Volk ing 8. BE j 
“ _ 8.57. ‚Ueber die Moren und vorzüglich über Albanien liefert ber 
gelebete Arzt und elegante Sqriftſtellet die wichtigſten topogrg ⸗ 
phiſchen Nachrichten. 

Letires surla Morde et les tles de Cérigo, Hydra et Zante 
par 4. L, Castellan. Avec 23 dessins de l’Auteur. à Pa- 
ris, 1808. Teutſch im goften Bande der Gprengel: Eprman’s 
fhen Bibliothek. | | . | 

Brusftüde zur nähern Kenntniß bed heutigen Griechenlands, 
von Bartholdy. Belin. 

Gemälde von Griechenland, entworfen von 3. U. Ukert. Kb: 
nigeberg, 1810. | 

Tagebuch einer Reife von Paris nad Jeruſalem durch Griechen: 
land, von Shateaubriamd, überf. von Cichholz. Leipzig, 
1812: 3 Theile, | 

Nur der erfte Theil gehört hierher. 


3. Schriften über die Moldau und Walachel 


Demetri Kantemir's hiſtoriſch geographiſche und politiſche 
Beſchreibung ber Moldau. Frankfurt und geipzig 1771. in 8. 
Histoire de la Moldavie, de la Valachie avec l’etat actuel 
de ces deux provinces, par Carra. Paris 1778. in 12. 
Beſchreibung des Bannats, der Wallachei, Moldau und ber Kb: 
nigreihe Gervien und Bosnien. Leipzig, 1790. in 8. | 


Hacquet’s neuefle, phyſikaliſch⸗politiſche Reifen, i.d. J. 1788 


562 Literatir. 
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Das einzige: Bet; —* tet brtaillicte Baorigten 
über die Gebirge der Moldau liefert. 

Viaggio, di: Kosstantipndgoli a — fatto l'anno ‚729 

ti. Roma 1794: I Ba ı 6. 1; 

Bulzer’® Geſchichte⸗ des tramatpinifgen Daciens, % i. ‘ber 
ee ee und: Beſſarabie ns. Wien 1781. 3 Theile. 
+»: Dad Hauptweck uͤher dieſe Gwendenz⸗ haͤtte ber. Verlaſſer 
— Runft zu ſchreiben beſſer⸗ — :f0: ware Aa Bud 

ktlaſſiſchen Werth ‚erhalten hahen. — 

Beiträge zu einer ſtatiſtiſch⸗ Kae —— des: Far⸗ 
fenthums Molbau, won — mr 2 ee — 
Anmanſtadt i805.*. 0 14 * Ars R 

Nah Sulz er das — und per Merk über bie moidau. 
Thornton's oben angezeigtes Werk enthält ebenfalls 
Zeographiſche Beinerkungen über die Moldau- und Walladei‘ ? 
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‘ Didier Erfenne, 465. 
Dihuma Bafar, 472. 
autos, fu 
Imalidfa: Breerenge, 38. - 
Dſumerka, 53. 
Bi 5IL 
Duridfeja, f. Dubica. 
Duboiga, 21. 30, 
Dümbaviza, 533: 
Dukagin, 507. 
Dulcigno, 30. 508. 
Dulmap Baktſche, 449 
Dumbroviza, 64. 
' Dupindfha, 48. 470. 
Dupniza, 470. 
—* (Statt), 504. 
utazzo, 30. 
Durra —— me 
Dus Kaßri, 455. 


Dprragiem, 21 31. 504 
| E. 


Cchinaden (Stadt), 498. 
Ecze Somlyo, 23. 


Edeſſa, 
Edrene Reianopeh 451. 


Egina oder —— 478. 


a 92. e 

ribos, Bufen, 40. 
Egribos, Zufel, 47% 
Egri Burfhaf, 472. 
Egrify, 48. 

Ejoub, Dorf, 420. 
Giferne urn, F 
Ekerné, 
Eibeffan, 1. (beffan. 
Eleufig, 478. 

Elis, 35. 491. 


Elitenregimenter, 400. 


569 
Emine, Cap, 


—— 498. 
Enebekt 


—— Gerichtsbarkeit 
8. 


Ense, Bufen, 
— Or, Ban, 15 


Epagris, 625. 

piramnus, 31. 
Epidaurus, 39.- 

— Limera, 482. 
Epyrus, Boden, 71, Küfte, ar. 
Ergir: Kaftri, 503. 

Erigon, 67. 

Erimanthus Fluß, 69. 

Erkene, 66. - 

Erzerum (Pafhalik), ı a: 
Eſchedſchy⸗Baſchy (Oberkoch ber 

Janitſcharen), 401. 
Esferlik, 461. 

— let 5 

en irmen), * 
Eski Baba, 455. wi. 
Eski⸗Oſchuma, 450. 
re (Alt: Sagra), 46 

6l1:-Serai, 4 
Eubda, we 
Euphrat, 14. Ih ' 


Euripus, 


Eurotas Tuß, 
Evenus, — a 


8. 


Faltſchi, 544. 

Fanar, 491. 

Fanarkebir, 

Ketten, 461. 
atımiten, II. 
elczianu, 

Genal, Borftabt. von Conſtan⸗ 
tinopel, Irı. 


Beine Bu Yil), 465. 
ering: 


ef SS a Thron⸗ 
eſteigung des Su ans 
Fidar (Evenus), das) 
Fulıbe Bbitippots ,; 462. 
Filorina, 472. 


.. (Bauptort der Eiloter), 
Kirdfgona, zo6, 


579. 


Fockſchan, —5 
———— — 
Fokſchan —S— 631. 


ae 449- ” 
rangeole. | 


G. 


Gabla, 515. 
Gadronili, — 
Galata, 429. 447 
GatatiasWebiet, 16» 
Salut 
— 
Gallo Cap, 
— * 
225. 
Gostuni, 491. j 
Garfifaer: Diftrict, 515 


bee Zürlen, 


Gemaͤchlichkeit der Zürfen, 162) | 


Genjus: Kluß, 31. 70. 

Georgten, türfifh, 15. 

Gira Petra (Stadt), 519. 

Giuftendil, 470.- 

Gladowa, 461. 

Glamocher Diftrict, 516. | 

Goͤgardſinlik (Golubinja, Go⸗ 
lubincze), 461. 

Goͤlbaſchi (Schloß); 5044 

Goͤlhiſſar, 512. 

Goͤlkesrje, — 

Golf von Salonichi, 41. 42. 

Golo-Buſen, 40. 473. 

Gomenizza (Dorf), 502. 

Gomenizzo⸗Bat, 31. 

Bora-Berg, 

Gorgota, 

Goriza (Genähtsbarkeit), 505 

Gorſyſcher Diftrict, 534- 

Grichen, Charakter berjellen, 


113. 
Griechenland, Klima, 8r. 
Griebinnen, Schilderung des 

Charakters der, 181. 
Griechiſche Infeln, 516. 
Griechiſche Spirle, 229. 
Griechich⸗ men ' Belr 
= — 508. 


. 55- 

—— Rhenaͤa. 

Gülgrad, C gi 44: BT 
— d ei den, 457-- 


——— 


Sufamudf der Diftriet 516. 
Gyaros, f: Dura. 


9. 


Hämus, a7. 49. 
Hadſchi- Baktaſch, 449. 

— Doali:Bafar, 458. 
Hafen’ don Byzanz, 430. 
— von Conſtantinopel, 430% 


Haffa, 456- 
.. 132» - 
Halep, ı 


— Fluß) 67. 

Halkyon iſches we 34 | 
Harem, 164- 166. 

Harleu, F 
Haſſan Baba, 473. 
Haßkdi, 4 — . 
Batunili, Flecken, 455- 

Havale (fefied Schloß), 508: 
Hebrtopoiamns, 480. 

He): us, 66. 


Hedſche ch, mufelmännifche Zeits 


tehnung, 333: 
Heilkunde der Türken, 327 
Helena, 526. 
Helikon⸗Berg, 52. 
Hellespont, 16. er 
luna, 516. 
ephestias, 527. 
Herzegowina, 2% 132. --- : - 
Hefargrad: Schloß, 459- 
Hippodrom, 87 
Hirepoli (Chire oli), 464- 
ie (Shirm:nli, "oerman» 
li 2. 
Hirfova, Reden, 458: 


Hiſerlik, | ) 
Hisemo, are ‚ 
Hifjarardi, 466. - 

Hochzeitfeſte bee Griechen, — 


— der Moldauer, 216. 
— der Tuͤrken, 196. 


Hong, ( Ciäprlier) Srtrag im 


Attila, 2833, : 
Horpiſchta, 472- 
—— — 383., * 

Hydra, Infel, Lig 525 
Hydrioten, 115 i 
Hydrusias, 526. 


Hydrussa, 525. 


Regi ker, | 


Humetfus, Werg, 54. 251. 
Dppate (alte tadt), 476:  & 
| h WF J 


I Er rn “ \ 


Sagobdina, 508, 

Jaicze (feftes Eon), S12. 
Seid(ha,f: Jaicze. 
Jaidſchilar⸗See, 469. 


Jakova, 
— Fa; 532: 


Salo mbar Bluß, 64. 
Jaipuch, 65. 
Janboli, iR 
- Jania, 499. 
Janjevo, f. Janova. 
Janina, 4098. 
Janitſcharen, 395. 
— ⸗·Aga, 400, 
—Effend 400, 
Janitza, 485. 
Janova, 506. 
64. 459: 
) 542. 
5£0. 
afft, 542. 
Ibar, 
‚SIherien, 14. 
zeadh, 458. 
8 456. 
Ppotuz, 2 
Jeni ——— 462. 
Jenidſchéeẽ — — 


a... ce nn. 


— WVardar, 
Jenibſche Karafı, 465. 
Senifchehr, 473. 


Sezero, |. Sölhiffear. ; 
Sthiman, 463. 
Slheffan (Stadt), 504. 
StfowulersDiftrict, 532. 
Slion, 16. 
Ilja, 35: .69. 
Süprien, ı If» 
Suyeifchen Gebirge, 
Smacdjiy (Neulinge), 3 i 

— — J5 
Imbros, 528. 
Imther-Dfciami, 4 
Indſchigis, ag 
Indſchit Korfufi: »Bufen, 43- 
Inſche⸗ Kara, 6 67. 472. 


Iſchim( 


Joannina, ſJanig. 
Sohannesfeft, 207. 207. 


Soltoß, 47 
—* 20. 


ji. Meer, 25. de 
308, — — 
Jpek, 2 


Shfala Zi — 
———e— 430. en 
ed 7 „in 
Iſchboth Gerictesart), 
Srriätstartei), aan Bon? 
Is din · Bu — 40. BR 
— 6ta Kr a7 ee 
Söferlif,: i = 
STyacpo: Alu, 483. . 
Set Arpar,, | 
ee Sa, 5 59. | 
SIöker: Klug, Dr 
Feladis» Diftric , 463. 
Sslambur, 428." 
Sölemje, 450. . 
Sömenus, 68. 
Sönebol (Gerichtsbarkeit), 46 464. 
Sstarda (Gerichtsbark. ’ 
Istarova (Gerichtsbark. J 504. 
Sthmus, 33: 


Sstib, 


Zudenfluß, "4ön. 
Jura, 525. 
Suftinian, 434. , 
Svan:WVerg, 57. 
— ——— 513. 


K. 


Kacſanik, 471. 
BE 448, 
Kevi, 429. 

Kaithang, V 
Kalaik⸗ «Berg. 473. 
Kalama, 485. 
Kalamata, 37, 
Kalca Maine, 483. 


572 Regiſter. 
Kiat⸗Hana, 444. 


Kalembrok, Getraideart, 87. 
Kalkandelen⸗-Gebirtg, 52. 
Kalkantelen, Ort, 471. 
Kalke⸗ vInfel 448. 

Kamar, (Kemar) Fluß, 444 
Kamengrad (Bergftadt), 511. 
Kandavifhe Berge, 54- 

Kara Agadſch, 459. 
Karaburun = Worgebirge, 31. 


503- 
Raralızit. Ort, 470, 

— Be, 67. | 
Kara » Herman, Hafen am 

fhwarzen Mert, 457. 
Karamanien, 16. 
Karatag (d. I. Schwarzberg), 


Karinabad, 458. 
Karla, 474. 
Karvaliſch, 502% 
Kappadocien, 14. 15. 16. 
Karakall, 534- 
Karafu (Neffus),, 66- 
Karatag (d. i. der ſchwarze 
Ar 57, 510: 
aratova, 48. . 
Karavari, YBrrigtöbarkeit ), 
496. 
Karees, 468- , 
Korligaturifches Gebiet, * 
Karli Ili, Gondſchak), 
Karpathen, 46. 
Kars Paſchalik, Ih» 
Karvaliſch, — 
Kaſanlik, 463. 
Kaſſandra, 43. 
Kaſtri, 34- 
Kaiherin, Dorf, 470. 
—— Ebene, 60, 
Kavala, 405. 
Keffa, 478. 
Kehaya, 400. 
Kelemrje, 467. 
Keraunifhe Gebirge, 52. 53. 
Kerbenefd (Gerichtobarteit)/ 
496. | 
Keſchan, 465. 
Kesrje, 472. 
Khadydjah, (Mahomebs erfte 
Grau)r 33% 


Kimara, 53- 

Kimoli (Infel), 521. 

Kimpu Lungu, 533- .. 

Kios (Pavillon), 164 
Kiratta, 24- 

Kirkhiliſſe, 

Kirli⸗Ova, 458. 
Kisilagacs (Kothbaum), 463. 
Kiſilhiſſar, 475- 

Kitris, 484- 

Kliucd, 511. 
Kiofter, das, bed heil. Dios 


Köprili, 471- 

Köprus (pres. “ 
Kohurluiiches Gebiet, 544: 
Kolhiſſar (Be:ichtsbark.), 4 
Kolonia (Gerichtsbark.), 505» 
Kolonna⸗Cap, 39 
Kolokythia⸗ Bufen, 36. 

— Flecken 483 · 
Koluri, (Salamis) Inſel, 478. 
Komara, Cap, 4 = 
Komuldfina (AKemuldſchina) 

Flecken, 465- 
Konello, Sap, 35: 
Konizza f. Kunidſcha. 
Kopaus » Berg, 23- 
Kopfpug der Türken, 156. 
Korana, 20. 
Kordos, 
Korfu» Kanal, 31. 
Korinth, Ebene von, 56. 
— (Gtadt), 479. 
Koron, et 36. 


— tadt, 
Korondos —— 50x. 
Korpinaer (Diſtrikt), 515. 
Kofarfa (Gerichtsbarkeit) 


Kofulicza, 514. 
Koflova (Bladi); 506. 


Kotnar, 54» EM 
— Gerichtsbarkeiĩt ), 


R e.g:ifteit 


Kottor,. 513.0 J 
— 450, / 
Kozaracz f. Kofarfa. 
Krajowo, 3 

Kropp (rubia tin ERER) OEL 
Krafino, 535. 

Kratie, 22. » 
Axeuzbeeren, A..— 
Kriſſa, 

Kriffäi — 35. 
Kroja, f, Abiſſar. 
Keufcevacz, ſ. Nadſdo diſſar. 
Kucſuk Esekmedſche, 464 

Kuͤnſte, bildende, 
Küpres ‚ 512. 

Kuludſch, ſ. Kliucs, — 
Kulus, 473. 

Kunidſcha Gerichtsbark 50T. 
Kurſchunli (Fleden), 
Kurſumblia, ſ. Rurkdarti, 
Kurtea de Ard iſch/ 534. 534. 
Kuruderé, 456. 
Kurutſchesme, .508.. : 
Kyllenifhe Bufen , 35. 


E 


Bali, Cap, au: J 
Laleli 244a0. 
Lalioten, S 


1 Lungu, 


Lasia, "BOB. 

Laurıum: Berg, 84 

Lehäum : Hafen, 35. 
Lemnifhe Erde, 527: 
Lemno, 527. 

Lemnos, ſ. zum ” 


£eondarı, 
Lepanto⸗ —— 56, 
— —— Stadt, 


. 495 
ea ina, 478. 
eſch, * 507. 
Lesbos, 
— (Stadt), 507. 607. 
Leucadia, 32. 
Beucadifcher Bufen, 33. 


Europäifhe Türkei. 


ELydien, Lanfqh⸗ 
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Leucas 
Feuctra, ee 
ige ir 276. 
Ervanty, — 
Eingurttar Gap, 2 24, Lg 
gippowaner, 189. 
tiffus, 30 
Litten, — 
Sjubuf a, 219 
Livadia, — 
Livadien, Gehen, 26.. 
Livno, f. Peluna. . 


- Rocr 8, * 


Lofdoſcha, 

Lom⸗ Nie A 

ondar oder ondari, > 
Lopin, 515. 

£ungus, 469. 

£uro» ( Charadıus) Einf, 69. 
Eufligmader, BE: Bu 
Lycien, 16. 

Epcone, Berg, 

t, 16,. 


M. ur 
Maaße und Münzen in der 
“ Zürkei,; 286. ' 


Macedonien,.ı — 
Maceboniet, 13, : 
Machlena, 4.0 60 
Madna, 511. tk int 9 
Maglai, 513. TREE??? 
aragnefen (afte), 255. 
Mahomeds (feierfige Aus ſtel⸗ 
lung der) Fahne, 202, 
Mahomeds Geburt, 331. 
—  fehre, 
Mahzarı Aghay, 400, 
Macris, 526, are 
Macrontfi (Infel), 526. : 
Maina:Gup, 36. 
Mainotten, 
Matte: nl. 
Malea sCap, 37..55. Nr 
Mamelyden, 403. 
Mangalia, 
Mantel (beiliger)! des Prophe⸗ 
ten Mahomeds, 202: : 
Marafat (Gerichtsbark.), 502. 
Marathon, Dorf, 4 
— Gene, 4773. —— 
Pp 
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Marotoniffi, Bufen, 36 

Marcian r Säule des ; Faifers, 
443. i 

Mariza, 43. 66. 


Markopila, 58. 536. 
Markt, aͤgyptiſcher, 445. 
Marmor, griehifher, 85: 
Mat (Flecken), Bopr.. 
Matapan, Gay, 36. 
Mathematik der Zürken, 228. 
Maridıin, 458. 
Mavremathia, 486. - 
Mavronehr, 68. 8 
Mazzavo, 53. nr 
Meder, 13: 
Medna, — en 
Medoka (Flecken), 
le (hohe ein ber 

ürten, 320. 
Megala, = 
Megara, 478. 
Mehedinger — 535· 
Melonengarten. 
— ——— Milo. 
° Memlahatein, . 
Mengeſche (Mentefhe), 482. 
Mentit, (Gerichtsbarkeit), 470. 
Meraſchi, Landfhait, 16. 
Mefatia (Dorf u. Berihtäbars 

keit), 
456. 


Mesembria, 


Mefopotamien, 13. 
Meffene (alte), 480: ' 


Methone, 36. 
Me;5000, = 
Midia Gap, 44 
— Flecken, 456: 
Migalgara, 465. 
Milo, 521. 
—5 — 491. 
Miſit 
Miſiſtra ' Mistre, 480. 
Mifiori, 456- 
Miftrgs Ebene, * 
Mitok-Fluß, 
——— 64. 
Modon, otun. 


3366 — ArE: 475 


Möften, 17- 
Mohn een somnife- 


rum), 8. 


RKegifern 


Moldau, J 60. 535. 
Moltand» Kinf- 

Monembafie, a 
Montenero, 21. 

Monti‘ della Chimera, 122. 
Moralphilofophie, 323. 
Morıpa (Zieden), 506» 
Er die Oft» und Wels, 


Maren: Webirge, TR 

— 0 47% 
Moribodo, 
Morif: See, - 
Morlachen, 132. 
Mofella, 453. 
Mostar (Handelsftabt), 516. ‚ 516. 
Motun de 22 
Motcifth e Gebirge, 14. 
Mudiriß, 329. J 
ae Ruf berfelben zum 
— tg 408. 

unychia, 7 + 
Murad L, — — 
Murad’e II. Neſaee, 452· 
Mufa, 104. 
Muſik, mılitärifche, 304. 
Mußticieler, Difick, 533. 
Mustratjo, 53:: 
Mycene, Ruinen von, 480. 
Mycone, 525. ." 
Myrina, 527. 
Myrthoiſche Meer, 37. 33. 
Mofien, N u 
Mptilene, 17. 


M. 


Nalidſch J 
Namppio 


Rapoli: Bufen, | 
Rapoli di lang, 482. 


— di. - Romania, Meerbur 
‚Rs 56. 
Rarda » Bufen, 31. 32. 
— Stadt, 501. 
Narentas Kluß, Als · 


Natolien, 16. | 
Naturlehre der Zürken, 327. 
Naupactus (alte Stadt), 495- 
Nauplia, 480, ? 
Ravala, . 


Ke gifter 


Navarin (alt), 490. 
Navarino, 489. 
 Navafin, 516. 
Naria (Iniel), 522. 
‚ Naxos, f. Raria. 
Regroponte » Snfel, u 474: ' 
Neritis, 32. 
Neffus: Fluß, gr. 6 A 
Nevreludb, 51.4 
Riamtö, at 
Niaufte, Ä 
Nitil, — 
—“ 459. 
Nikopolis, 32- 
Rio (Inſel wo Homer ftarb), 


EICH Niſſa), 464- 
N ifia (Statt), 498. 
Niffawa, 64. 
Niffeva, 57- 
Nonagria, * 
Novaberda, 507. 


Novi (Stadt), 552. 
Rovobarbo, E een. 
D. 


Oberland (in der Moldau), 540. 
— (in der Balladei), 533. 

Ochri (Gerichtsbarkeit), 505- 

Ochri⸗See, 70. 

Dderbod, 475 

Deta, 52. 

Din, en 


Slaffinan 4 #8. 
Dlgun (Stadt), 505. 
Dlivenbaum, Cultur deffelben, 


237. 
Dliveri, 475. 
Dimiä » Borgebirge, 33 .· 
Oloſſon, 474. 

Dltuler Diftrict, 534- 
Dluder Diftrict, 
— (Gericht barkeit), 


496. 
Olymp, — 
Olympio, 

Olympus, “ 
Dndesmuss See, 502. 
Dpar (Gerichtsbarke 
Ophiussa, 525. 


), 50 


Varga (Stadt 


Opium: Buben, ‚446: 


— Genuß deſſelben, 143. 


DOpuntä, 

Orbelus sGebirg, 47. 48» 

use 14. 

Drfan, 466. FR 

Orfano: Bufen, 42. N 

Orkhan, 103. \ 

Drkub (Kleden), 507: 

Drkus: Fluß, 68. 

Orſowa, 20. 23. 

—— 396., 

Ortahs (Odah's), 396. 

Demania, 2% 

Dsmas Fluß, 64. 460, 

Ddmian, SIT. 

Däroene 13: 

— ra iſcher Kürft), 13: 
a, 41. 52%. Bi ; 

Ostanidſcha, f. Aidunat. 

 aheen 471. 

Dftrova, Fleden, 472. 

Dötroviza, 53 

— — eich, 19. 
Othys, 


P. 
Paga, 40. 


Pagae, 34 
— 38 alte Stadt, go: 
Yalda » Emmwafla (b, Lk Alt⸗ 

l 482. 482. 

Palaͤſtina, 
Palanka : Gokolta, ‚ 5r2. 
Palatmina (Platamona), 473: 
ya Cap, 30. 

ampbylien, 16. 

Pangäus: Berg, 42. 

— Gebirge, 50. 
Panthalama : Fluß, 480, 
Pantholema,. 482. 

Pantoffels Ordnung, 152. 


Dapas Cap, 
Baphlagomien, 1 3a: As- 
Para: Gere, 68. 
Parachin, f. Perafin. 
Paravadi, A 

‚ 492: 
Parihia, 522. 
Parnaß, 54: 
Parori, 482. 

Ppa 


575. 


% 
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Paros (Infel), 522: 
Parthenium, 476. 
Partber, 13. 
Poſcha, Erpreffungen berfel: 

ben, 41}. 
Paſſarovitz, 
Pastrovich E., 505. 
Pasvan- Baer 461. 
Patras⸗B fen, 33. 35- 56. 69: 

— (Stadt), 491. 
Paxo-Inſel, 20. 
Pecska, f Pr chka. 
Pera, f. Jpek. 
Pekſia, 511 
——— 

Pelion, 
Delle a, 10 469. 

— bene, 60. 
Deloponnes, 69. 
Peneus, 35. 68. 
Pentilicus, 54- 
Pera, 4 
Perakin 1 (Kidn), 507. 
Perepui, 514. 
Derfepe (Gerichtsbarkeit), 505. 
Perferin (Stadt), 506. 
Peft, 8ı. 

etrovaß, 511. 
. ——— 219. 

orte (hohe 

en ans er, 
Doaterifce Hafen, 477: 
Dherä, 474: 
Philippi ene, 59 - 
Phocis, 474. 
Phönicien, 12: 


‚ Pholegandros, f, Policandro. 


Dhrygien, 12. 
Piali-Paſcha, 429. 
Piatra, 541. 
Pietra de Ros, 536. 
J—— Roſi⸗Gebirge, 536. 
—— 139. 2,06 
indus, 52. Br . 
Piraufdta, 406. 
Piremedi, „5%: 
Pirene, 47 
Piri⸗Pa 
Piristina —S 506. 
Pirlipa (Schloßb), 471. 
Pirnazas Fluß, 69 


a \ 


- Yodmila, 507. 


Regiſter. 


virsnik, 464. 

Piteſcht, 334. 

Plajur Cap, 42. 4% 
Planiza: Fuß ‚6 
Platanusbäume, 93. ' 
Platea : Ebene, 60. 
Plevle, 514. 

Pliva, 512, 

Dloveft, 532 

Pocstil, 5IH 
Podrraftioiha, f. Petrovahz. 
Podgoriza (Schloß), 505. 


Porfi, 306. 
Denn 602. 
oimia 
Poklin — E 504. 
Policandro, —* 
Pollwratſch, 530. 
Pontus (das alte Koͤnigreich ), 
15. 
Pontus-Fluß, 97. 


Pontus euxinus, 25, 
Popovopoljeſcher Dßict, SI5. 
Porta Trajani, 49. 
Portofali, 483. 


Porhsgarigit Gerichtsbark. — 


508. 
Poſchina, 5rr. 
Potinpiha., 508. 
Potſchtil, 5I5- 
Preboj, f. Perepui, 
Prespa, f. Pericpe. 
Prevefa (Stadt), 469- 
Prinkipo, 148. 
Prinzeninfeln, 448. 
Prisr:ndi, f. Perferin. 
Drodono (Prote:) Eiland, 36. 
Prote, f. en 
Pruth, 24. 64. 536. 
Yulav, 507. 
Purus, Br 
Putnifche iſtrict, 544- 
Pylos, 490. 
Poyräus« Hafen, 477%. 
Pyrgos, 520. 


R. 
Radiſſa, 57.. 


Radomje, — 
Radovifte, ‚47 


Regifter. 


Rafeo, 36. 

Rahova ober Diava ı 460. 
Raino, 486, 
 Nafitna, 24. 

Ram, 508. 

Rama, 132. 
NRamadan, 145. 
Ramidava, 543. 
Ranih: Berg, 513. 
Rasgrad, 459. 
Ramfin : Ex, 457» 
Raska : Fluß, — 
Redoni Gap, zo. 
Rettimo (Stadt), 519. 
Nevel, 

Rhenaa (Infet), 524. 524. 
Rhion Gap, > 


n. ‚ 33- 
hodope, 47: 0. 
Rhodos e 16. = 9 nr 


— (Rhedina⸗) Buſen, 


ihres, 48 48. 
Rimnik (Fleden), al. 
Rimnik⸗Fluß, 
Rimnik (bifchöft. sit), Pr 
Noman, Diſtriet 
R⸗ munazufcer iſtrict, 5 
‚ Rofenöl, 93. at: 
Rudnik, 508. 
Rufia, 36. 69. 
Nuja, 483. 
Rumeli, 27. 28. 428. 


Rumely» Hiffar, 450% . 
— Keva 


un de Weden (Marktfieks 
fen), 535 


©. 


Saderimaer Diftrict, 507. 
Saffian, Zabrication deffelben, 


Pr 506, 

Sahra, 460. 

Sakkas (afferträgen » 402; 
@alambria, 68. 

Salines, 

Salona oder Galna , 478. 
-Galonidi, 467. 
Salonik, f. Salonidi. 
Camabov, 49- 463: 
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Samandrachi (Infel), 528: 
Samothrace, f. Samandraäı 
San Ricolo, 525. 
Sankt Ange, 483 ° 
— Angelo, 37: 
— Antonius (Hafen), 527 
— Georg Gap, 42. 
— Maura, 20. 32. 33. 498. 
— Nicolo — 456. 
Sanna-Fluß, | Ä 
_ — —— 
Santorin (Inſel), 519. 
Santorino (Stadt), 520. 
Sarigoͤl, 472. 
Saros » Bufen, 43. 
Saſſena-Inſel, 503. 
Sau : Aluf, 64. 
Scardifhe Gebirge, 1 
Scardus, 52. vo? 
Schaa: Zadeh, 439. 
Schabacz (Keftung), 515. 
Schabibak (Schloß), 505- 
Schabla Kap, 44. 
Schebſe, 513. 
Schemptze, 513. 
Scherbet, 190, 
ne oder Shumla, 458, 
Schwarze rt 25 . | 
Shyl: Fluß, 64. 
Scio, 2 
Eciconifke Kelfen, 39. 
Scomius, 
Scopelos, kopelo. 
Scutari, 21. 30. 
Sdille (Geburtsort des Apollo 
und der Diana), 524. 
Geefoldaten, türkifche, 
Segim (Gerihtsbarkeit), 504 
Seidenbau, 2 
er ſ. if n. 
efujäner Diftrict, 532. 
Gelanif, 467. 
Eelcuciben, 13. 
Seleucus Nicanor, 13. _ 
Selim Sultan, 11. 
Selivria, 
——— 
emavat evi, 53. 
Gemendria, 20. / 
— (alte Feſtung), 507. 
©cemiramis, ı 
Septze, ſ. Sche eimpeze. 
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Seraj, 454. 
Gerail des Kaiſers, 433- 
Serbernidſche, ſ. Srebecnit. 
Seres, — , 59% 
— Flu 
Seresgu⸗ Kuh 6 
far) ) Sieden, 


Serfidſche ( Serfia 


- 472. 
Serfanto, 524. 


Serfo (Inſel 
Seriphe, ſ. Seife, 
Serifhoro, 


Servien, — 79. 13r: 
Setia (Stadt), 518. 
Seyman — Sertban, 400. 
Sala, 519. 

Sfagia "Siand, * 

—— Inſel, 49I. 491. 
Sidon, 17. 
Sidrekaiſſi, 469. 
Siebtag, 218. 
Sijarova, 470. 
Sikino (Jaſel), 52r. 
Silaca (Dorf), 524- 
Eilifttia, 456. 
Gilivri, "464. | 
Sinano, — 
Sinnbilder der Odahs, 3090. 
Siphanto (Inſel), 521. 
Siphnos, ſ. — 
Sireth⸗Fluß, 536. 
SGiriſchnik, ** 

Sirus — eres, 466. 
Sistov, 460. 
Sithonia, Sieieſei 43. 43- 
Skala, 470. 
Skandeberßz, Fort, zu. 
Skardus, 47. 
Glarpanto (Infel), 519- 
Skiato ( Snfel), 40. 520. 
Skillo Gap, 39- 
Skiro (Infel), 526. 
Skopelo (Infel), 41. 527» 
Skutari, 448. 504- 
Slam Rimnik, 531. 
©latina 
Sofia, 


Ste (Sälten), 320. 329, 
©Solriman L ‚, 393- 
Soleiman, 104. 


auptftabt Rumel’s, 


Solimnia, 459- Be 


Regiſter. 


en 144. 

opbla, 48: - 

Sevhienkiche, 434. 
Sperchius, 68. 

Spezia, 38. 

Sphacteria, 490. - 

Spina Longa (Beftung), 519. 


Sporaden, 520. 


Srebernit (Stadt), 514. 

Stagyra (Baterftadt Y Arie. 
jtoteles), 43- 

Stalimene, — 

Stambul, 428. 

Stampalia Seien, & 520, 

Standia (Infel), 519. 

ae 

Stepbanefht, 541. 

Störche, werden für heilige 
Vögel. gehalten, 95 

StrandideasGebirge, 49. 

Strimba, 535. 

Struga, f. Usturga. 

Stenmon: Fluß, 41. 67. 

Subda, 519. 

Suliaga:Bera, 57- 

Suli-Berg, 500. 

Bullis Berg, 122. : 

Sulu Derbend, 49. 463. 

Sunnet⸗Dſchys 2 operateurt), 


201. 
Sverlik, 


I. 
Sykinos, f. Sikino. 


Syra, 525. 


— 12. 13. 
ros, f. Syra. 

d. ziza⸗Fluß, 541. 

Szucſawa⸗Fluß, 536. 

Szuczawa, 24, 


T. 


Tabak, re Aerndte, 282. 
Zagarbi, 465- 
Zakinos See, 67: 
Zalanda:Bufen, 40. 

— Flecken, 475: 
Zamerlan, . 
Tanz, grie er, 226. 

er, 228. 


-- —“ 
— pantomimi 
Tarablus (Paſchalik), 13. 


—— 


Taraboſan, Landſchaft, 16. 
Taſchlidſcha, 514. 
Taſchus Thaſos) Jnſel, 43. 50% 


465 . 
Tatar⸗Baſar, 463. 
Taurus, 14. 
Tapgetus, 55. 
Tekfurgoͤli 458. 
Zefir:Gebirge, 49. 
Tekutſch, 544. 
Teleorman (Ebene), 533. 
Temeswarer ——— 23. 
Zempe, Thal, 41. Ä 
Tenos, f. 64* 
Teppiche, tuͤrkiſche, 2 271. . 
Terdſchoi, 472. s 


Zeriaf: Dane, 446... x 


Termopylaͤ, 40. 

Ternobum 1. 

Teſchejn, 513- 

Zeichen, 513. 

. Zeffen, 513. 

Zeufelsinfeln, 41. 

Thaſos⸗Inſel, 
hasos, ſ. Tha 
haſſus Sl 27 

Theaki (Infel) „20. . 





Zheara (Thearus), 66, „gr 


aut Slecken, 478. 

Theben, 478. u 
Shemakre- Berge, 55» F 
na 1519: . 
Theriakis, I 

Therma, 67. 

— Inſelh), 524- 


— (Dom), 524 .. ... 
Shermobon, 68. 


Theſſalien, — 59. 
Fabriken — 

PR Ad 7: 

Thoko⸗Inſel, 38. 

Shracien, 17. Be 

Thriphyliſches Meer, 35- 

Zburia, 485. 

Zhurm Chriſti, 447. 

Thuͤrme (ſieben), 434. 

Thyamis, 8 

Tiaki-Inſel, 3 

Zigraned (Koͤn 
nien), 13. 


Tigris, = 
Tikweſcher Diftrict, — 


nig von Arme⸗ 
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Timurhißar (Flecken), 469, 
Tino (Inſel), 325. * 
Tirgowiſchte, 533. 

Zirgfhoara ( Marktfleden), 


532% 
Zirgu Schiului, 5 534. 
Zirgul Bromos, 543. 
Tirguſchna, 506. 
Zirnava (Stadt), 459. 
Tiſchne, 513. 
Tißmana, 
Toiran AFle 8); 475 | 
Zoli Monoftir Elan), az. 473. 
Zomarus:Berg, 
Somorinbida(beriötsbarei); 


Tonkunft ber Zürfen, 303- 
Top: Hana, * 448. 
e 


/ 


Topolja⸗Se 


Toptchys 402. 
Toptchy⸗ Bachy, 401. 
Torneſe u 35 | 
Zotorkan, 460: im. 
Totruſch⸗ Fluß, z45.. 
Totruſch (Stadt), 542. 
Trachten ber Morgenländer;: 
151. Abweichung verfelben,; 
153. 15 
Krogoik (b: i. Bueninſchh⸗ 


526 · 
— 15. 
Travnik, 
Trebier Sit ct, I 
Triaditza, 462.. 
Tripolitza, 486. 
— 
Troas, 16. 


Tſdabaidſcha ccbandelstadth , 


474. 
Sidarbati (Dorf) 1 
Tſchaſal-⸗Borgas, ai 
Tank I. 


Sfhelingir (Def). 460. 
(hernez, 635. 
Stdeeirei, 543: 


fhetin, 505. u. 
Tſchorli (das alte Tyrilos), 


455- 
Zürten, ‚Sitten derfelben, ı en 
ZürkifcheBrod, 514. 
Tuͤrkiſch⸗ rvatus 510. 


— 


580 


Tuͤrkiſche Getraͤnke, 131. 

Tuͤrkiſche Halbinſel, 126. 
— Kleidung, 153. 

— Vferde, 2 

Tuͤrkiſches 140. 

Zuldſcha, 457: 457: 

Tumadby's, —* 

Tundſcha⸗Fluß, 66. 

Turbans, 156. 

Turlon, 525. 


Zurnavas (Eleine Stadt), 2 258. 


Zutomaer Difiriet, 543 : 
Zymar’f, 393, . 
Tyrilos, 455. 

Tyrus, 17. 


u 


Uivardſche (Kleden), 460. 
Nivarina, 471. . 
ujPalanka, 508. 
Umurfakih (Kleden), 456: 
Unna: $luf,.2o. 64. 5Io 
* Btußgeniet, 511. 
Unnacz Kluß, 27- 
re (in — Moldau), 


Unzeriand (in der Wallachei), 


631. 
Urana, ſ. uivarina. 
Urſitſchaͤn, 532. 
Uſch komobin⸗Fluß, g1. 
Uſibſcha (Flecken), 508. 
Ufiterem, | WVeldſchterin. 
Ustofen, 132. 
Uskub, 471. 
Usturga (Gerichtsbatkeit), 504. 
Ufunpfha- Fluß, 66. 


uſundſcha⸗ ova (Flecken), 462. 


— 
Vakup (feftee Schloß), 516. 


Valens, Wafferleitung — — 


Vallievo, 508. 
Valrova, 8ß 
Vallona, f Xolona, 
Batona, nn 31. 
Bariar, ge 

— Ziuß, 67; 


Vernunftlehre 2 


Regiſter. 


Varna (Stabt), 457: 


En. Ju 64. 
edis:Kluß, 31. 70. 508; 
Veldſchterin (Gerihiebarkeit), 
506. 
Beliftei (Dorf), zot. 
Belfin (Flecken), 473: 
Verbaniza nenn 513. 
Berbas: Fluß, 64- 
— een, 322. 
a — 
Vid- Buß 64. ‘ 
Vidin (Stadt), 461. 
Vijakowa, f. Jakowa. 
Viſa (Hauptort des gleichna⸗ 
migen Sandſchak), 454. 
Viſa⸗Thal, 60; 
Viſchatad, ſ. Viſegrad. 
Viſegrad, 
Visttdfha, 492. 
Bieten Kuh, 
Vodina — 
Vodina⸗Berg, SI. 
Vojuſſa, ſ. Vedis. 
— ee 501. | 
Volo, 4 
ae Wieden am ufer ei⸗ 
nes See's), 501 h 
— ARleden am Bufen von 
Rande) [ Vudnidſcha. 
Vostiza, ſ. Vistidſcha. 
Vothi (Hafen), 496. 
Vrumeri (Dorf), 470, 
Budnidſcha, 408: 


— der kaiſerlichen Saab 
hunde, 396. 
Waltcultur, 243. 
Walitza⸗Berg, 23. 


Walladei, 28. 528. Flaͤchen⸗ 
raum, 529. | PR 
Walladen, 133. 


Wan (Dafıhalif), 15. . 
Waſſer (geheimes), 208. 
Waplui, 543- 

Weſtliche Walladhei, 534- 


Regifter. 681 


Wihitz, 5 

Bilfommen der Soldaten, 401. 

Wlaſchkaer Gebiet, 533: 

Moläni de Ann ( Marktı 
fleden), 532. 

MWollenhandel, 282. 

Wultfhaer Diftrict, 534- 


x, 
Kıramenos (Landfhaft), 496.” 


Y. 


Maga 
a, Fefen Bereitung, 141. 
Yri⸗Fluß, 481. 


3 


Zante-Infel, 20. 9 

Zara —* Schoß (in der Mol: 
dau 

Zara de FT es (in ber Wals 
lachei), 531- 

2 de PT (in der Moldau), 


— de Suß (in der Walla⸗ 
hei), 533- 

— Be ur 55. 
ea⸗Inſel, 

Zehnt — * Einſamm⸗ 
lung deſſelben, 233. 

Beitoun, * 

Zephalonien Inſeln, 20. 

Zurzova, 460. 

Zwerge dir era 226. 

Zewornik (Stadt), 515- 

Zyameh's, 393. 
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